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  „Ich bin nach Tina Folsoms Büchern süchtig! Die Scanguards Serie ist eine der heißesten Sachen, die es bei Vampirliebesromanen gibt. Wenn Sie glühend heiße und schnelllebige Romane lieben, dann verpassen Sie diese packende Serie nicht!“ Lara Adrian, New York Times Bestseller Autorin der Midnight Breed Serie


  


  Vampir-Junggeselle Samson leidet unter Erektionsstörungen. Nicht einmal sein Psychiater kann ihm helfen. Das ändert sich, als die schöne sterbliche Buchprüferin Delilah nach einem scheinbar zufälligen Angriff in seine Arme fällt. Plötzlich ist mit seiner Hydraulik wieder alles in Ordnung – zumindest so lange Delilah die Frau in seinen Armen ist.


  Seine Skrupel, mit Delilah ins Bett zu gehen, schwinden, als sein Psychiater ihn davon überzeugt, dass dies der einzige Weg ist, sein Problem zu lösen. Mit dem Gedanken, dass alles was er braucht nur eine einzige Nacht mit ihr ist, lässt er sich auf ein Intermezzo voller Leidenschaft mit Delilah ein.


  Doch einen weiteren Angriff und eine Leiche später, hat Samson alle Hände voll zu tun: nicht nur damit, Delilah zu verheimlichen, dass er ein Vampir ist, sondern auch damit herauszufinden, warum jemand versucht sie loszuwerden.
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  „Lass mich deinen Schwanz lutschen.“


  Die Vampirin zerrte an Samsons Hose. Sie befreite sein schlaffes Glied von seiner engen Jeans und saugte es in ihren sinnlichen Mund. Er sah, wie sich ihre roten Lippen fest um seinen Schaft schlossen, während sie ihn wie wahnsinnig bearbeitete. Die warme Feuchtigkeit ihres Mundes benetzte ihn, während sie an ihm auf und ab glitt.


  Ihre Hand umschloss seine Eier und massierte sie im perfekten Rhythmus mit ihren Saugbewegungen. Sie hatte Talent, keine Frage. Er vergrub seine Hände in ihrem Haar und bewegte seine Hüften vor und zurück, um die Reibung zu verstärken.


  „Härter.“


  Seiner Aufforderung kam sie mit Enthusiasmus nach. Ihre Lutschgeräusche hallten in dem schwach beleuchteten Raum wider. Er ließ seinen Blick über ihren spärlich bekleideten Körper gleiten: heiße Kurven, toller Arsch, sogar ein hübsches Gesicht. Alles, was er sich von einer Sexpartnerin wünschen konnte. So begierig wie sie war, ihm einen zu blasen, würde sie vermutlich auch schlucken, was er besonders zu schätzen wusste. Doch obwohl er ihre verlockende Zunge an seiner Eichel spielen fühlte, trotz des harten Saugens, bekam er keine Erektion. Ihre Geduld war an ihn verschwendet. Nichts rührte sich.


  Ihr Kopf bewegte sich vor und zurück, ihr langes braunes Haar strich über seine nackte Haut und verfing sich in seinem Schamhaar, aber sein Körper war nicht bei der Sache. Genauso gut könnte sie einem Anderen sexuell zu Diensten sein und nicht ihm.


  Schließlich stieß Samson sie erniedrigt und frustriert von sich. Könnten Vampire vor Verlegenheit erröten, wäre sein Gesicht ebenso rot wie die bemalten Lippen der Vampirin. Aber zum Glück war Erröten den Menschen vorbehalten.


  Blitzschnell schob er seine nutzlose Männlichkeit zurück in seine Hose und zog den Reißverschluss hoch. Noch schneller entfloh er ihrer Gesellschaft. Seine einzige Hoffnung bestand darin, dass sie niemals erfahren würde, wer er war. Nur gut, dass er in einer fremden Stadt war und nicht in San Francisco, wo er bekannt war wie ein bunter Hund.


  Eine Woche nach diesem peinlichen Zwischenfall machte ihm sein Freund Amaury einen Vorschlag.


  „Versuch’s einfach, Samson“, beharrte er. „Der Typ ist absolut vertrauenswürdig. Er wird keine Silbe darüber verlauten lassen.“


  Sein alter Freund konnte das doch unmöglich ernst meinen. „Ein Seelenklempner? Du willst, dass ich zu einem Seelenklempner gehe?“


  „Er hat mir schon bei vielem geholfen. Was hast du denn zu verlieren?“


  Seine Würde. Seinen Stolz.


  „Nun gut, wenn du dich für ihn verbürgst, kann ich es ja zumindest mal ausprobieren.“ Und damit hatte er ohne großen Widerstand klein beigegeben. War das Verzweiflung?


  „Und beurteile ihn nicht nach seinem Äußeren.“


  Die Praxis war ein Witz. Als Samson zum ersten Mal den dunklen Keller betrat, in dem der Psychiater praktizierte, hätte er sofort wieder kehrt gemacht, wenn ihn die Empfangsdame nicht schon gesehen hätte. Mit einem zuckersüßen Lächeln und steifem Rücken stellte sie ihre üppige Brust zur Schau.


  Großartig! Ein Seelenklempner, der in einem Verlies arbeitete und eine Barbiepuppe als Wachhund beschäftigte!


  „Mr. Woodford, bitte kommen Sie herein. Dr. Drake erwartet Sie bereits”, begrüßte sie ihn mit schriller Stimme.


  Sobald er Dr. Drakes Büro betreten hatte, wusste er, dass es ein Fehler war, hierher gekommen zu sein. Anstelle einer Liege gab es einen Sarg. Eins der hölzernen Seitenteile war entfernt worden, sodass sich eine erwachsene Person dort ebenso gemütlich hinlegen konnte wie auf eine Chaiselongue.


  Der Typ musste verrückt sein. Kein moderner Vampir mit Selbstachtung würde sich freiwillig in einen Sarg legen! Vampire in San Francisco integrierten sich, passten sich dem menschlichen Lebensstil an. Särge waren out. Tempur-Pedic Matratzen waren in.


  Der schlaksige Mann umrundete seinen Schreibtisch und streckte ihm zur Begrüßung die Hand entgegen.


  „Wenn Sie glauben, dass ich mich in den Sarg lege, haben Sie sich aber geschnitten“, pöbelte Samson.


  „Ich sehe, wir haben alle Hände voll zu tun.“ Der Arzt schien von der groben Bemerkung unbeeindruckt zu sein. Er deutete auf einen bequem erscheinenden Sessel. Widerwillig setzte Samson sich.


  Dr. Drake ließ sich in den gegenüberstehenden Sessel fallen. Als der Arzt ihn die ersten Minuten schweigend studierte, bewegte sich Samson nervös hin und her, die Hände auf den Armlehnen des Sessels verkrampft.


  „Können wir anfangen? Ich glaube, ich bezahle Sie pro Stunde.“ Angriff war die beste Verteidigung, das hatte er schon früh im Leben gelernt.


  „Wir haben in dem Moment begonnen, als Sie hereinkamen, aber ich bin sicher, das wussten Sie.“ Dr. Drakes Lächeln war unverbindlich, seine Stimme ruhig.


  Samson kniff die Augen zusammen und versuchte, die angedeutete Maßregelung auszublenden. „Tatsächlich.“


  „Seit wann haben Sie diese Wutprobleme?“


  Das waren nicht die Worte, die er erwartet hatte. Viel eher eine Frage im Sinne von Also, was bringt Sie zu mir?, jedoch nicht diesen direkten Angriff auf seine sowieso schon angeschlagene Psyche. Er hätte Amaury genauer nach den Methoden des Arztes fragen sollen, bevor er einen Termin vereinbarte.


  „Wutprobleme? Ich habe keine Wutprobleme. Ich bin hier, weil … die Sache ist … ähm, mein Problem hat zu tun mit …“ Mein Gott, seit wann konnte er das Wort Sex nicht mehr aussprechen, ohne nervös zu werden? Er hatte nie irgendwelche Probleme damit gehabt, sich auszudrücken, wenn es um Sex ging. Sein Vokabular umfasste viele farbenfrohe Worte und er hatte normalerweise nie Schwierigkeiten damit, sie in den entsprechenden Situationen von sich zu geben.


  „Hm hm.“ Der Arzt nickte, als ob er etwas wüsste und Samson nicht. „Sie glauben, es ist ein sexuelles Problem. Interessant.“


  War dieser Mann ein Gedankenleser? Samson wusste, dass manche Vampire zusätzliche Fähigkeiten hatten. Er selbst hatte ein fotografisches Gedächtnis. Er wusste, dass Andere seiner Art die Zukunft vorhersehen oder Gedanken lesen konnten, war sich aber nicht sicher, wie weit verbreitet diese Talente waren.


  Er musste wissen, ob er diesem Mann gegenüber im Nachteil war. Er wollte nicht mit jemandem arbeiten, der ihn wie ein offenes Buch lesen konnte, wenn er bestimmte Sachen nicht preisgeben wollte. „Lesen Sie Gedanken?“


  Drake schüttelte den Kopf. „Nein. Aber Ihr Problem ist nicht ungewöhnlich. Es ist recht einfach zu analysieren. Sie zeigen Anzeichen von extremer Wut und Frustration.“ Er räusperte sich und lehnte sich nach vorne. „Mr. Woodford, ich bin mir sehr wohl darüber bewusst, wer Sie sind. Sie führen eines der erfolgreichsten Unternehmen der Vampirwelt, wenn nicht sogar das Erfolgreichste. Sie sind unglaublich reich – und glauben Sie mir, dies wird in keinster Weise Einfluss auf mein Honorar haben.”


  „Natürlich nicht”, unterbrach ihn Samson. Der Quacksalber würde ihm so viel in Rechnung stellen, wie er glaubte, dass Samson bereit wäre zu bezahlen. Das wäre nicht das erste Mal. Er war es gewohnt, dass Leute ihre Preise anhoben, weil sie wussten, dass Samson es sich leisten konnte. Aber normalerweise versuchten sie das nur einmal. Niemand betrog ihn und kam ungeschoren damit davon.


  „Und außerdem wurden Sie seit einiger Zeit nicht mehr auf gesellschaftlichen Anlässen gesehen, und das, obwohl Sie doch eigentlich ausgehen und hübschen Frauen den Hof machen sollten. Ich vermute, die Trennung von Ilona Hampstead hat etwas damit zu tun.”


  „Ich bin nicht hier, um über sie zu reden”, stieß Samson hervor. Er weigerte sich sogar, ihren Namen auszusprechen. Sie spielte in seinem Leben keine Rolle, nicht mehr, und schon bei der Erwähnung ihres Namens sehnten sich Samsons Fangzähne nach einem brutalen Biss. Er ließ seine Handknöchel knacken. Würde sich das Brechen ihres Genicks genauso anhören? Es wäre Musik in seinen Ohren.


  „Vielleicht nicht über sie, aber vielleicht über das, was sie getan hat. Es kann dafür nur einen Grund geben. Und wir wissen beide, welcher das ist. Somit stellt sich nun die Frage, ob Sie mir so weit vertrauen werden, dass ich Ihnen helfen kann.”


  Drakes blaue Augen unterstrichen seine Frage.


  „Wobei?” Samson entschied sich, weiterhin alles zu leugnen. Bisher hatte das gut funktioniert.


  „Die Wut zu besiegen.” Der Arzt war ebenso hartnäckig, wie Samson stur war.


  „Ich habe Ihnen schon gesagt, dass es kein Wutproblem ist.”


  Ein wissendes Lächeln umspielte die Lippen des Doktors. „Und ich sage, es ist eins. Was auch immer sie getan hat, es hat Sie so wütend gemacht, dass es Ihren Sexualtrieb blockiert, als wollten Sie sich nicht länger verwundbar machen.”


  „Ich bin nicht verwundbar. Das war ich noch nie. Nicht seit ich ein Vampir bin.” Das Letzte, was Samson fühlen wollte, war Verwundbarkeit. Für ihn war das gleichbedeutend mit Schwäche. Wenn der Doktor mit seinen Anschuldigungen nicht vorsichtiger wurde, würde er sich bald als Opfer von Samsons Klauen wiederfinden. Vielleicht würde ein körperlicher Kampf dabei helfen, seine Frustration etwas zu mildern.


  „Nicht im eigentlichen Sinne des Wortes. Wir sind uns alle Ihrer Stärke und Kraft bewusst. Doch ich rede über Emotionen. Wir alle haben Gefühle und kämpfen mit ihnen. Einige mehr als andere. Glauben Sie mir, mein Kalender ist voll mit Terminen von Vampiren, die Hilfe benötigen, um mit ihren Emotionen zurechtzukommen.”


  Der Psychologe sah ihn an. Nein, er konnte Drake nicht erlauben, ihm so nahe zu kommen. Gefühle waren eine gefährliche Sache. Sie konnten einen Mann zerstören. Samson erhob sich aus dem Sessel.


  „Ich glaube nicht, dass das hier funktionieren wird.” Die Enge in seiner Brust zeigte ihm, welchen Effekt Drakes Worte auf ihn hatten, selbst wenn er nicht bereit war, dies zuzugeben. Nicht einmal sich selbst gegenüber.


  Der Doktor stand auf. „Seitdem wir begonnen haben, uns anzupassen”, fuhr Drake unbeirrt fort, „hat sich meine Arbeit vervierfacht. Die Anpassung an die Art und Weise, wie Menschen leben, hat vielen von uns sehr viel abverlangt. Nun müssen wir emotionale Probleme bewältigen, die wir für Jahrhunderte für begraben hielten. Im wahrsten Sinne des Wortes. Sie sind nicht alleine. Ich kann Ihnen helfen.”


  Samson schüttelte den Kopf. Niemand konnte ihm helfen. Er musste alleine damit klarkommen. „Senden Sie mir Ihre Rechnung. Auf Wiedersehen, Doktor.”


  Er stürmte hinaus und wusste, dass der Arzt einen Nerv getroffen hatte.


  Nun, Sex wurde sowieso überbewertet. Zumindest war es das, wovon er sich selbst zu überzeugen versuchte. Es gab Nächte, in denen er seine eigenen Lügen glaubte, aber das hielt nie lange an. Die Wahrheit war, er liebte Sex, viel Sex, doch keine der verführerischen Vampirinnen reizte ihn mehr. Egal wie sehr er es versuchte, er konnte keine Erektion mehr bekommen.


  Er hatte noch nie davon gehört, dass einem anderen Vampir so etwas passiert wäre. Sexuelle Potenz war ein Hauptbestandteil des Vampir-Daseins. Impotent zu sein war ein unbekanntes Konzept in der Welt der Vampire. Nur Menschen wurden impotent. Falls sich diese Nachricht verbreitete, würde er die Achtung aller Vampire verlieren. Das konnte er nicht akzeptieren.


  Schließlich hatte er es sich selbst gegenüber eingestanden, dass er Hilfe brauchte. Einen Monat später hatte er einen weiteren Termin vereinbart in der Hoffnung, dass der Quacksalber doch etwas für ihn tun konnte.


  Samson blinzelte und wischte die Erinnerungen an die letzten neun Monate beiseite. Heute Nacht war sein Geburtstag. Er würde versuchen, ein wenig Spaß zu haben.


  Mit fließender Bewegung erhob er sich aus seinem Sessel und ging zum Bartresen auf der anderen Seite seines stilvollen Wohnzimmers.


  Samson schenkte sich ein Glas seiner Lieblingsblutgruppe ein und trank es in einem Zug leer. Die dickflüssige Erfrischung ummantelte seine Kehle, stillte den Durst und dämpfte gleichzeitig seinen Hunger nach anderen Freuden. Gut, denn keine anderen Triebe würden heute Nacht befriedigt werden.


  Ebenso wenig wie in den letzten zweihundertsiebenundsechzig Nächten.


  Nicht, dass er mitzählte.


  Nur seine Gier nach Blut wurde gestillt, seine anderen körperlichen Bedürfnisse, wenn sie auch vorübergehend gedämpft wurden, würden unbefriedigt bleiben. Manchmal wünschte er sich, er könnte sich betrinken und alles vergessen. Aber leider konnte sich ein Vampir nicht wie ein Mensch betrinken. Alkohol hatte keinerlei Auswirkungen auf seinen Körper. Was er jetzt nicht alles für ein wenig Betäubung geben würde.


  Er hatte seinen Kumpels ausdrücklich befohlen, ihm nichts zu schenken und keine Party zu schmeißen. Natürlich wusste er, dass es zwecklos und nur eine Frage der Zeit war, bis sie alle vor seiner Tür standen. Wie plündernde Barbaren würden sie in sein Haus eindringen, seinen geheimen Vorrat an hochwertigen Getränken saufen – der hauptsächlich aus teurem 0-Negativ bestand – und seine wachen Stunden mit alten Geschichten, die er schon hunderte Male gehört hatte, verschwenden.


  Sie hatten ihm eine Überraschungsparty gegeben, als er die Zweihunderter-Marke erreicht hatte und auch heute, an seinem zweihundertsiebenunddreißigsten Geburtstag, würde es nicht anders sein, mit so ziemlich der gleichen Truppe.


  In Erwartung der unausweichlichen Invasion seiner Privatsphäre hatte Samson sich mit einer eleganten schwarzen Hose und einem dunkelgrauen Rollkragenpullover bekleidet. Bis auf seinen Siegelring trug er keinerlei Schmuck.


  Das Klingeln des Telefons durchdrang die Stille seines Hauses. Er blickte auf die Uhr an der Wand und sah, dass es kurz vor neun Uhr abends war. Genau wie er vermutet hatte: Die Jungs waren auf dem Weg.


  „Hallo?”


  „Hi, Geburtstagskind. Alles fit im Schritt?”


  Nicht gerade die beste Wortwahl. Definitiv nicht.


  „Was gibt’s, Ricky?”


  Trotz seiner irischen Herkunft hatte Ricky viele kalifornische Ausdrücke angenommen und klang nun mehr wie ein Beach-Boy-Surfer-Typ als nach dem irischen Burschen, der in ihm steckte.


  „Ich wollte dir nur einen tollen Geburtstag wünschen und hören, was du heute Abend vorhast.”


  Warum Ricky diese Scharade immer noch aufrechterhielt, war für Samson ein Rätsel. Hatte er nicht begriffen, dass seine Überraschungs-Geburtstagsparty schon längst aus dem Sack war?


  Samson kam direkt zur Sache. „Wann kommen alle?”


  „Wie ... was?”


  „Um welche Uhrzeit werdet ihr Jungs mich mit einer Geburtstagsparty überraschen?”


  „Woher weißt du das? Ach, egal. Die Jungs wollten nur, dass ich sicherstelle, dass du auch zu Hause bist. Also geh nicht aus dem Haus. Und wenn unsere andere Überraschung vor uns ankommt, behalte sie dort.”


  Nicht schon wieder. Er hätte es wissen müssen. Doch er hielt seine Wut in Zaum.


  „Wann werdet ihr jemals kapieren, dass ich nicht auf Stripperinnen stehe?”


  Hatte er noch niemals und würde er niemals.


  Ricky lachte. „Ja, ja, aber die da ist was ganz Spezielles. Sie ist nicht einfach nur eine Stripperin. Sie macht auch Extras.”


  War ihm heute nach Extras? Sehr unwahrscheinlich.


  „Ich denke, sie wird dir was Gutes tun, du weißt schon, was ich meine. Sie ist gut, also gib ihr eine Chance, ok? Es ist zu deinem Besten. So kannst du nicht weitermachen. Holly hat gesagt–”


  Samson schnitt ihm das Wort ab. Soviel zum Thema heute Abend etwas Spaß zu haben. „Du hast Holly davon erzählt? Bist du total verrückt? Sie ist das größte Lästermaul der Unterwelt. Ich habe mit dir im Vertrauen geredet. Wie konntest du nur?” Seine Nasenflügel bebten und seine Augen verengten sich. Mit seinen Fängen, die plötzlich aus seinem Mund hervorragten, hätte er einen Weltklasse-Ringer von hier bis Dienstag erschrecken können. Aber Ricky war kein Ringer, und er war nicht einfach zu erschrecken. Nicht einmal bis Montag.


  „Vorsicht mit dem, was du über meine Freundin sagst, Samson. Sie ist kein Lästermaul. Und übrigens hat sie die Stripperin vorgeschlagen. Die ist eine Freundin von Holly.”


  Perfekt! Eine Freundin von Holly. Sicher, das würde garantiert funktionieren!


  Samson kochte immer noch vor Wut, war sich aber bewusst, dass es zu spät war, um alles abzusagen. „Na schön.”


  Er knallte den Hörer aufs Telefon und nahm Ricky somit jede Möglichkeit, alles noch ausführlicher zu erzählen. Großartig! Nun, da Holly von seinem kleinen Problem wusste, würde es bald die gesamte Unterwelt von San Francisco wissen. Er würde das Gespött auf jeder Party sein, die Zielscheibe eines jeden Witzes.


  Wie lange würde sie brauchen, um die Neuigkeiten zu verbreiten – einen Tag, eine Stunde, fünf Minuten? Wie lange, bis das Tuscheln hinter seinem Rücken anfing? Warum gab er nicht gleich eine ganzseitige Anzeige im SF Vampir Chronicle auf, um ihr die Arbeit abzunehmen?


  Samson Woodford, begehrter Junggesellen-Vampir, bekommt keinen mehr hoch!
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  Delilah Sheridans Augen schmerzten, aber sie fuhr fort, die Reihen von Buchungen nach Unregelmäßigkeiten zu überprüfen. Als sie ihren schmerzenden Nacken mit ihren Fingern knetete, sehnte sie sich nach einer Massage oder wenigstens einer Viertelstunde in einem Whirlpool. Keines von beiden würde heute Nacht passieren.


  „Kaffee?”, erklang Johns Stimme hinter ihr.


  Sie schob eine Strähne ihres langen, dunklen Haares hinter ihr Ohr. „Nein danke, ich möchte heute Nacht schlafen können. Die letzten Nächte litt ich unter Schlaflosigkeit. Vermutlich bin ich immer noch auf New Yorker Zeit eingestellt.” Ihr Blick war weiterhin auf ihren Computerbildschirm fixiert.


  Trotz der bequemen Matratze hatte sie die Nacht zuvor kaum geschlafen. Und in den wenigen Stunden, die sie schlafen konnte, war sie von Träumen geplagt worden, die keinerlei Sinn ergaben.


  Das geräumige Büro war praktisch ausgestorben. Die einzigen Personen, die sich hier noch aufhielten, waren John und sie. John Reardon war der Chefbuchhalter der San Francisco Zweigstelle des nationalen Privatunternehmens, welches Delilah überprüfen sollte.


  „Ja, ich weiß, was Sie meinen. Es ist einfach nicht wie das eigene Bett, nicht wahr?” Johns Stimme klang mitfühlend.


  „Immerhin haben sie mich in einer Firmenwohnung anstatt in einem Hotel untergebracht. Da werde ich wenigstens nicht von den Zimmermädchen gestört.”


  Sie übernachtete in einer komfortablen Wohnung, die dem Unternehmen gehörte. Doch was nutzte ihr das, wenn sie so oder so nicht schlafen konnte? Vor ihrer Reise nach San Francisco hatte sie nie Probleme mit Schlaflosigkeit gehabt. Im Gegenteil: Sie war jemand, der immer und überall schlafen konnte, egal, auf welchem Kissen sie lag. Und es musste nicht einmal ein Kissen sein.


  Delilah rieb sich die Augen und schielte auf ihre Uhr. Es war schon nach 9 Uhr. Sie fühlte sich beinahe schuldig, so lange geblieben zu sein. John hatte darauf bestanden, ebenso lange hier zu bleiben wie sie. Er wollte sie nicht alleine im Büro lassen. Sie vermutete, dass er Buchprüfern misstraute, da sie herumschnüffeln könnten. Damit lag er richtig. Nicht, dass sie es schnüffeln nennen würde. Sie hatte alle Berechtigungen, die sie benötigte. Tatsächlich hatte sie sogar sehr genaue Anweisungen.


  Sie war nicht nur hier, um die Zweigstelle des Unternehmens zu prüfen, sondern auch um gewisse Unregelmäßigkeiten zu untersuchen. Delilah war sich sicher, dass John keine Ahnung davon hatte. Ihm war mitgeteilt worden, dass es sich um eine der normalen Buchprüfungen handelte, welche alle Unternehmen regelmäßig durchführten.


  „Entschuldigen Sie, John. Ich bin sicher, dass Sie nach Hause gehen möchten.”


  Sie wandte sich zu ihm. John lehnte gegen die Ecke eines Schreibtisches und hob gerade den Kaffeebecher an seine Lippen. Sein grauer Anzug schien ihm nicht zu passen und der Kragen seines Hemdes sah ausgefranst aus. Er war ziemlich groß und nett aussehend für einen Buchhalter. Langweilig, fad, aber nicht hässlich.


  Vermutlich mochte er es nicht besonders, so lange im Büro bleiben zu müssen. Nun, sie war so oder so erschlagen, also konnte sie für heute auch Schluss machen. Auch wenn sie wusste, dass sie sich vermutlich die ganze Nacht im Bett hin und her wälzen würde.


  „Fertig?”


  Als sie zustimmend nickte, schien ein erleichtertes Schimmern in Johns Augen aufzuflackern. Er brauchte nicht mehr als zwei Sekunden, um in seine Jacke zu schlüpfen und seinen Aktenkoffer zu schnappen. John war mehr als in Eile, hier herauszukommen. Sie konnte es ihm nicht verübeln. Er hatte Familie, die auf ihn wartete. Und was erwartete sie zu Hause? Es war nicht einmal ihr Zuhause.


  Nicht, dass jenes einladender wäre als die Geschäftswohnung. Auch dort wartete niemand auf sie. Kein Mann, nicht viele Freunde – nicht einmal eine Katze oder ein Hund. Sobald diese Aufgabe hier erledigt und sie wieder zurück in New York war, würde sie mehr ausgehen und sich verabreden. Das war der Plan. Ein ausgezeichneter Plan, den sie jedes Mal machte, wenn sie beruflich auswärts tätig war und den sie jedes Mal verwarf, wenn sie nach Hause zurückkehrte. Dieses Mal war es ihr jedoch ernst damit. Ehrlich.


  Aber jetzt wollte sie noch etwas zu essen holen und dann zu schlafen versuchen. John war so freundlich, ihr die Richtung nach Chinatown zu zeigen, wo sie auf dem Weg zur Wohnung noch etwas zu essen mitnehmen konnte. Ihr Orientierungssinn war wesentlich schlechter entwickelt als ihr Sinn für Zahlen, und obwohl sie schon einmal in Chinatown gewesen war, hatte sie Schwierigkeiten, sich zurechtzufinden. Tagsüber kam sie normalerweise klar, doch wenn es darum ging, in der Dunkelheit ihren Weg zu finden, war sie verloren.


  Nieselregen hatte eingesetzt und sie wollte nicht allzu lange herumlaufen. Sie flüchtete in das erstbeste chinesische Restaurant, das sie fand. Der Laden war so gut wie leer.


  Die Frau am Eingang wollte sie zu einem Tisch führen, doch Delilah winkte ab.


  „Nur zum Mitnehmen, bitte.”


  Die Bedienung reichte ihr die Speisekarte. Delilah überflog sie schnell und vermied es, ihre Finger zu lange auf der klebrigen Plastikhülle verweilen zu lassen. Die Speisekarte bot zu viel Auswahl. Wie viele verschiedene Arten gab es, Rind zuzubereiten? Rind mit Bambussprossen, Rind mit Pilzen, würziges Rind. Genug damit. Sie würde auf Nummer sicher gehen.


  „Ich hätte gern das mongolische Rindfleisch mit braunem Reis.”


  „Brauner Reis dauert zehn Minuten.” Die Chinesin war so freundlich wie eine Kreuzotter und ebenso schön. Wenn sie glaubte, Delilah würde ihre Bestellung auf weißen Reis ändern, hatte sie aber heute kein Glück.


  „Das ist in Ordnung, ich warte.”


  Delilah setzte sich auf einen der roten Plastikstühle in der Nähe des Eingangs.


  Dies war ihre erste Geschäftsreise nach San Francisco. Als Freiberuflerin führte sie normalerweise spezielle Buchprüfungen entlang der Ostküste durch und wich selten von dieser Route ab.


  Als die regelmäßigen statistischen Überprüfungen der Zentrale enthüllt hatten, dass bestimmte buchhalterische Zahlenverhältnisse in der Niederlassung San Francisco nicht stimmten, entschieden sie sich dazu jemanden zu senden, der keinen vorherigen Kontakt mit dem Westküstenpersonal hatte, und beauftragten einen Externen. Das war schlau. Buchprüfer konnten mit den zu überprüfenden Angestellten einen zu freundlichen Umgang pflegen. Ein regelmäßiger Wechsel der Buchprüfer war darum generell eine gute Idee.


  Und wenn jemand herausfinden konnte, wo die Ursache des Problems lag, dann war es Delilah. Ihre Spezialität war forensische Buchhaltung. Es war nicht ganz so aufregend wie Polizeiarbeit, doch war es vermutlich der aufregendste Bereich in der Welt der Buchhaltung, wenn es da so etwas wie Aufregung gab. Für einige war das ein Widerspruch in sich, aber nicht für sie. Außerdem konnte sie sich als Freiberuflerin damit einen sehr guten Lebensstandard leisten.


  Diese Untersuchung sollte keine großen Probleme mit sich bringen. Bestimmte Verhältnisse zwischen festen Anlagen und Abschreibungen waren außerhalb der Norm und deuteten darauf hin, dass entweder jemand absolut inkompetent war oder aber versuchte, die Firma zu betrügen. Wie, das wusste sie noch nicht, würde es jedoch sehr schnell herausfinden.


  Delilah war müde und wusste, dass sie dringend Schlaf benötigte, doch ebenso fürchtete sie sich davor, ins Bett zu gehen. Einige ihrer alten Alpträume waren wieder zurückgekommen und mischten sich mit neuen. Einige Monate lang war sie davon verschont geblieben, doch seit sie vor einigen Tagen in San Francisco angekommen war, hatten ihre schlimmen Träume wieder angefangen.


  Es waren normalerweise immer wieder die gleichen: Das alte französische Farmhaus, in dem sie vor über 20 Jahren gewohnt hatten, als ihr Vater einen Auftrag als Gastprofessor angenommen hatte. Die Lavendelfelder, die das Grundstück umgaben. Die Wiege. Die Stille. Und dann die Gesichter ihrer Eltern. Die Tränen im Gesicht ihrer Mutter. Der Schmerz.


  Aber dieses Mal mischten sie sich mit anderen, noch unbegreiflicheren Träumen.


  Das viktorianische Haus sah im heftigen Regen Unheil verkündend aus. Licht fiel durch eines der Fenster. Abgesehen davon war es dunkel. Sie lief schneller und schneller, in Richtung des Hauses, in die Sicherheit. Sie traute sich nicht, zurückzuschauen. Er war immer noch da und verfolgte sie. Hände griffen nach ihren Schultern. Plötzlich schlugen ihre Fäuste gegen eine schwere hölzerne Tür. Etwas gab nach. Sie stolperte vorwärts und fiel. In Wärme, Weichheit, Sicherheit. Zuhause.


  „Mongolisches Rindfleisch mit braunem Reis.” Die Stimme der Frau unterbrach die Erinnerung an ihren Traum. Delilah bezahlte und nahm ihre Bestellung entgegen. Sie verharrte an der Tür.


  Verdammt!


  Es hatte angefangen, in Strömen zu regnen. Sie hatte ihren Regenschirm in der Wohnung gelassen, da sie dachte, sie würde ihn heute nicht benötigen. Und anstatt ihren Trenchcoat anzuziehen, hatte sie nur eine leichte Jacke mitgenommen, was sich jetzt als schlechte Wahl herausstellte.


  Jeder hatte sie davor gewarnt, wie unvorhersehbar das Wetter in San Francisco war und nun konnte sie sich selbst davon überzeugen. Die Wettervorhersage hatte behauptet: kein Regen bis zum Wochenende. Konnte sie den Meteorologen verklagen? Vermutlich nicht.


  Ihr blieb keine andere Wahl, als sich der Naturgewalt zu stellen. Delilah wusste, dass sie sich nur ungefähr drei Blocks von der Wohnung entfernt befand. Sie lief den Bürgersteig entlang und hielt sich dicht bei den Gebäuden, bog dann in die nächste Straße ein und ging um einen weiteren Häuserblock. Nun musste ihr Apartment ganz in der Nähe sein. Sie sah sich um, konnte aber im starken Regen nichts wiedererkennen. Musste sie noch einen Block weiter?


  Ihre Kleidung war mittlerweile durchnässt und nur eine heiße Dusche würde ihr helfen, sich wieder aufzuwärmen. Wo zum Teufel war sie nur? Sie bog um die nächste Ecke und fand sich in einer schmalen Seitenstraße wieder. Hier kam ihr überhaupt nichts bekannt vor, doch das störte sie gerade ebenso wenig wie der unaufhörliche Regen. Ihr größtes Problem war der Mann, der ihr entgegenkam. Auch wenn sie ihn im Regen nicht wirklich erkennen konnte, so würde sie dennoch ihr Erspartes darauf verwetten, dass der Typ sich nicht hier herum trieb, um ihr einen Regenschirm anzubieten.


  Im dämmrigen Licht der Straßenlaterne war seine imposante Statur nur eine Silhouette. Als ein schwacher Lichtschimmer eines erleuchteten Fensters auf seine linke Gesichtshälfte fiel, ließ sein Anblick sie am ganzen Körper frösteln. Die Narbe auf seiner Wange löste nicht gerade ein Vertrauen erweckendes Gefühl aus.


  Delilah drehte sich blitzschnell um. Doch bevor sie noch in der Lage war, zwei Schritte zu gehen, packte seine Hand sie an der Schulter und riss sie zurück. Durch den plötzlichen Angriff verlor sie das Gleichgewicht und rutschte auf dem feuchten Bürgersteig aus. Ihre Beine gaben unter ihr nach und ihr Essen fiel auf den Boden, als sie versuchte, ihr Gleichgewicht zu halten und einen Sturz abzufangen.


  Die Hand auf ihrer Schulter packte fester zu, als sie schrie und versuchte, ihn abzuschütteln. Sie stürzte bei dem Gerangel auf den Bürgersteig und ihr Angreifer beugte sich herunter, um sie hochzuziehen. Sie riss ihren Kopf herum. Zum ersten Mal konnte sie sein Gesicht deutlich erkennen. Deutlich genug, um später eine Identifizierung durchführen zu können, sollte dies nötig sein. Er war weiß und in den Vierzigern. Gewalttätigkeit und die Absicht, diese an ihr auszulassen, waren deutlich in seinem Gesicht geschrieben.


  Delilah konnte nicht zulassen, dass er sie in irgendein dunkles Loch zog. Beim Überlebenstraining stand an erster Stelle, dem Angreifer niemals die Möglichkeit zu geben, das Opfer an einen anderen Ort zu verschleppen. Sie musste ihn hier los werden, wo die Möglichkeit bestand, die Aufmerksamkeit von Passanten zu erregen.


  Als ob das so einfach wäre!


  Bei diesem Regen würde niemand vor die Tür gehen, nicht einmal ein Hund.


  Der Typ zog sie am Kragen ihrer Jacke hoch und lockerte den schmerzhaften Griff an ihrer Schulter. Blitzartig streckte sie ihre Arme nach hinten und schlüpfte aus ihrer Jacke. Ihr Angreifer hielt erstaunt die leere Jacke in seinen Händen. Nun hatte sie eine echte Chance.


  Sie hatte ihn überrascht und das gab ihr einige Sekunden Vorsprung. Im College war sie Kurzstreckenläuferin gewesen, was ihr in dieser Situation sehr zugute kam. Auch wenn der rutschige Untergrund nicht gerade hilfreich war – ebensowenig wie die hohen Absätze ihrer Schuhe. Ihre Eitelkeit würde sie eines Tages noch umbringen.


  Mit langen Schritten lief sie in die nächste Straße. Ihre schlanken, aber starken Beine stießen mit einer Kraft vom Boden ab, die für ihren zierlichen Körper erstaunlich war. Ihr Angreifer war ihr dicht auf den Fersen. Und er war schneller. Sie musste um ihr Leben laufen. Ihr Atem raste, als ihre Lungen nach mehr Sauerstoff verlangten.


  Während sie die vor ihr liegende Gegend absuchte, traf sie im Bruchteil einer Sekunde eine Entscheidung und rannte in die Straße zu ihrer Rechten. Ein verzweifelter Blick über ihre Schulter bestätigte, dass das Scheusal sie immer noch verfolgte.


  Die Straße absuchend erblickte sie auf der anderen Seite mehrere viktorianische Häuser. Bis auf eins waren alle dunkel. Es kam ihr merkwürdig vertraut vor, wie das Licht durch die Fenster des vorderen Zimmers fiel. Dies war ihre Chance und vermutlich sogar ihre einzige. Ohne auch nur eine Sekunde langsamer zu werden, überquerte sie die schmale Straße, rannte die wenigen Stufen zum Haus empor und hämmerte an die Tür.


  „Hilfe! Helfen Sie mir!”


  Während ihre Fäuste weiter gegen die Tür schlugen, warf sie einen panischen Blick hinter sich. Ihr Verfolger war weniger als einen halben Block entfernt und kam näher. Sie konnte die Wut in seinem Gesicht sehen. Wenn er sie erreichte, würde er all seinen Ärger an ihr auslassen und sie konnte nirgendwo anders hin fliehen.


  3


  


  Wer zum Teufel hämmerte da an seine Tür? Samson würde seinen Freunden Manieren beibringen müssen. Ihm war klar, dass es draußen in Strömen regnete, doch das gab ihnen nicht das Recht, seine Tür einzuschlagen. Das würde ihnen gleich noch leid tun. Er war sowieso schlecht gelaunt, und dass sich seine Kumpels wie Barbaren benahmen, machte sie bei ihm nicht gerade beliebter.


  Er riss die Tür auf.


  „Haut ab!”


  Eine zierliche Gestalt mit tropfnassen Haaren und durchnässter Kleidung fiel in seine Arme.


  „Helfen Sie mir, bitte!” Die weibliche Stimme hatte eine Dringlichkeit an sich, die er nicht ignorieren konnte.


  Instinktiv zog er sie ins Haus und schlug die Tür hinter ihr zu.


  „Danke.” Das leise Murmeln war kaum hörbar, aber klang voll aufrichtiger Erleichterung.


  Sie hob ihren Kopf und blickte ihn an. Große, grüne Augen, lange dichte Wimpern und üppige rote Lippen. Ihre weiße Bluse war durchnässt und sie hätte jeden Wet-T-Shirt-Wettbewerb sofort gewinnen können. Nicht, dass er jemals einen solchen Wettbewerb besucht hatte. Ihr schwarzer Spitzen-BH brachte ihre Brüste vorzüglich zur Geltung: 34C vermutete er.


  Die Stripperin!


  Na klar, sie war die Stripperin. Netter Einfall von den Jungs! Eine Stripperin, die eine Dame in Not spielen würde. Das war was anderes als die übliche Polizistin oder Krankenschwester, würde aber dennoch bei ihm nicht funktionieren.


  Das letzte Mal, als seine Freunde ihn mit einer Stripperin überraschten, hatte Officer Versaut eine Leibesvisitation bei ihm versucht, die ihn völlig kalt gelassen hatte. Nicht einmal das kleine Bondage-Spiel hatte seinen Schwanz aus seinem todesähnlichen Schlaf erweckt. Was hatte Ricky nur dazu gebracht zu denken, dass dieses Schauspiel mehr Erfolg hätte?


  Sie sah recht hübsch aus, beinah sogar unschuldig. Er konnte ja für einige Minuten mitspielen, um zu sehen, ob sich bei ihm etwas regte. Natürlich ohne seine Erwartungen zu hoch zu schrauben.


  „Was ist passiert?”


  Sie roch wie ein nasser Hund und noch etwas anderes, aber er konnte diesen Geruch nicht genau einordnen.


  „Jemand hat mich angegriffen.” Sie hielt inne, um zu Atem zu kommen. „Ich muss die Polizei anrufen.” Sie zitterte und klang glaubwürdig. Diese Frau hatte anscheinend Schauspielunterricht genommen.


  Beeindruckend.


  „Nun, warum kommen Sie nicht zuerst ins Warme und werden Ihre nassen Klamotten los.“ Könnte es einen besseren Grund dafür geben, Sachen auszuziehen als die Tatsache, dass diese nass waren? Ihn würde es nicht stören, sie mit seinem Körper aufzuwärmen.


  Zwischen ihren Augenbrauen erschien eine Falte. „Nur ein Telefonat bitte. Ich kann mich zu Hause umziehen, danke.” In ihrer Stimme schwang eine gewisse Schärfe mit, so, als ob sie irritiert wäre.


  Ah, sie wollte also die Zurückhaltende spielen. Das war ihm auch recht. Er führte sie ins Wohnzimmer, in dem ein Feuer im Kamin knisterte. Sie stellte sich direkt davor und streckte ihre Hände den Flammen entgegen, um sich aufzuwärmen. Ihre nasse Kleidung klebte an ihrem Körper und unterstrich ihre verlockenden Kurven. Perfekte Proportionen. Nicht zu dünn, gerade genug Fleisch für ihn, um etwas in den Händen zu haben. Zumindest hatte Ricky jemanden ausgesucht, der ihn körperlich ansprach. Das war schon einmal ein Anfang.


  „Du holst dir noch eine Erkältung in den nassen Klamotten”, flüsterte er ihr von hinten ins Ohr. Sie zog ihre Schultern hoch und er konnte ihr die Anspannung anmerken. Offensichtlich hatte sie seine Annäherung nicht gespürt. Was war nur mit ihren Sinnen los? Als er seine Hände auf ihre Schultern legte, erschrak sie und drehte sich um. Er deutete ihren wütenden Blick als eine Mischung aus Zorn und Angst.


  „Ich muss gehen.”


  Nun wurde die Sache interessant. Sie spielte die schwer zu Erobernde. Ricky hatte recht, sie war gut. Vielleicht konnte sie ja wirklich etwas bei ihm in Bewegung bringen, aber nur vielleicht. Er mochte eine gute Jagd ebenso sehr wie jeder andere Vampir. Und er hatte schon eine ganze Weile nicht gejagt. Jede Frau wurde ihm praktisch wie auf einem Silbertablett serviert und so verlockend auch einige von ihnen waren, hatte doch keine ihn bisher erregt.


  „Nicht so schnell. Ich denke, du hast vergessen, weswegen du hier bist. Zeig mal, was du zu bieten hast.” Er ließ sie wissen, dass er bereit war mitzuspielen. Nur so zum Spaß.


  Die Dame warf ihm einen weiteren verschreckten Blick zu und eilte in Richtung Tür. Samson war schneller und schnitt ihr den Weg ab. Nun fing er an, Spaß zu haben. Tatsächlich hatte er schon lange Zeit nicht mehr so viel Spaß gehabt. Was auch immer Ricky ihr zahlte, sie war jeden Cent wert.


  Sie atmete schwer und tat immer noch so, als hätte sie Angst. Samson konnte ihre Furcht beinahe riechen. Er grub seine Hände in ihre Schultern und zog sie näher an sich heran. Ihm war egal, dass ihre nasse Kleidung seine Hose und seinen Pullover ruinieren würde.


  „Nein, lassen Sie mich los!” Ihre verzweifelte Bitte hallte durch sein riesiges Haus.


  „Du willst doch gar nicht gehen.” Tief atmete er ihren Geruch ein. Ja, nasser Hund, aber doch noch etwas Anderes, etwas ganz Anderes. Benutzte diese kleine Vampir-Füchsin ein exotisches Parfüm? Es roch wunderbar und verführerisch. Ein schwacher Lavendelduft schwebte ihm in die Nase.


  Ihre verzweifelt blickenden Augen schauten ihn an, während sie sich unter seinem Griff wand.


  „Ich bin mir sicher, dass Ricky dir genug zahlt – und wenn nicht, dann werde ich dir ein großzügiges Trinkgeld geben.” Geld spielte keine Rolle. Wenn sie etwas bei ihm bewirken konnte, würde er mehr als großzügig sein.


  „Bezahlt …. mich bezahlt?” Ihre Stimme war ein schriller Schrei, ihre weit aufgerissenen Augen unterstrichen ihre Panik. Wunderschöne Augen, deren Grün in hundert verschiedenen Facetten schimmerte.


  Hatte der Schurke sie noch nicht bezahlt? Darum konnte er sich später kümmern, aber im Moment wollte er etwas Anderes. Eine kleine Kostprobe dieser verführerischen Lippen und dieser scharfen Zunge.


  Sie hatte etwas an sich. Sie hatte sein Interesse geweckt. Samson neigte seinen Kopf und presste seine Lippen auf ihre. Sie versuchte, sich seiner Umarmung zu entziehen, aber ihre Versuche waren bestenfalls schwach. Samson wusste, dass Vampirinnen ebenso stark waren wie männliche Vampire, aber das Exemplar in seinen Armen hatte offenbar beschlossen, ihre Stärke nicht gegen ihn einzusetzen.


  Ihre Lippen waren weich, so herrlich weich. Samson schob seine Hand hinter ihren Nacken, um sie in Position zu halten, während er mit seiner Zunge versuchte, ihren Mund zu öffnen. Er wollte sie schmecken, ihren Mund erforschen. Doch sie hielt ihre Lippen fest aufeinander gepresst und war scheinbar nicht bereit, schnell aufzugeben.


  Die Frau kämpfte immer noch und versuchte, sich von ihm zu befreien. Ihn störte das nicht. Die Wahrheit war, dass je heftiger sie Widerstand leistete, je mehr er sich ihres Körpers, der sich gegen seinen rieb, bewusst war – desto mehr wollte er sie. Er führte seinen Angriff auf ihre Lippen fort und strich mit seiner feuchten Zunge über sie. Er presste sie fest an sich und seine freie Hand glitt ihren Rücken hinunter, um ihren süßen kleinen Po zu drücken. Unter ihrer nassen Kleidung fühlte er ihre Körperhitze.


  Ihr Busen wurde gegen seine Brust gepresst und ihr schneller Herzschlag ließ seinen gesamten Körper vibrieren. Er genoss ihre ungewöhnliche Weichheit. Und dann bemerkte er etwas Anderes. Er spürte, wie er auf sie reagierte. Plötzlich pumpte Blut in seine Lenden und drang in seinen Schwanz. Seine Hose wurde unbehaglich eng. Doch darüber würde er sich gewiss nicht beschweren.


  Samson stieß ein lustvolles Stöhnen hervor, als er spürte, wie sich seine Erektion gegen ihren Bauch drückte. Sie musste es sicherlich auch fühlen. Er hatte schon so lange keine Erektion mehr gespürt, dass es für ihn ein ganz unerwartetes Geburtstagsgeschenk war, nun festzustellen, dass sein alter Körper immer noch funktionierte. Mit seiner Hand an ihrem Hintern zog er sie enger an seinen Körper und rieb sich an ihr, um sie wissen zu lassen, dass sie das Unmögliche erreicht hatte.


  Er würde sie fürstlich dafür belohnen. Warum nur war sein Psychiater nicht darauf gekommen? Alles, was er brauchte, war eine Frau, die vortäuschte, ihn nicht zu wollen und schon würde sein Jagdinstinkt aktiviert. Umgekehrte Psychologie nannte man das. Er würde Drake feuern müssen. In all den Monaten war dem Quacksalber nichts Hilfreiches in den Sinn gekommen.


  Plötzlich teilten sich ihre Lippen und er zögerte nicht, seine Zunge gierig hineingleiten zu lassen.


  Oh Gott, ja!


  Ihr Mund, ihr Geschmack – er unterschied sich von allem, was er jemals gekostet hatte. Seine Zunge stieß tief hinein und suchte nach ihrer. Es war nicht, was er erwartet hatte. Ihr Körper schmiegte sich seinem an, als er ihren köstlichen Mund erforschte und neckend mit ihrer zögerlichen Zunge spielte, um mehr aus ihr herauszulocken. Er drang tiefer ein. Oh Gott, sie war so köstlich.


  Er streichelte sie begierig an ihrem Nacken, während seine andere Hand nicht aufhören konnte, ihren runden Hintern zu liebkosen und sie noch fester an sich zu ziehen. Sein Schwanz war steinhart und bereit zu explodieren. Samson konnte sich nicht daran erinnern, jemals eine solche Erektion gehabt zu haben, zumindest nicht in den letzten 150 Jahren.


  Keine Chance, dass er sie gehen lassen würde, bevor er sie gründlich vernascht hatte. Er wollte sich, so lange er konnte, in ihr vergraben und das Vergnügen finden, das sich ihm in den letzten neun Monaten entzogen hatte.


  Samson schluckte mehr von ihrem Geschmack, schlang mehr von ihrem Geruch hinunter und ganz plötzlich weiteten sich seine Nasenflügel.


  Verdammt, was zum Teufel tat er da?


  Scheiße!


  Er küsste keine Vampirin. Sie schmeckte menschlich! Seine Freunde waren komplett verrückt. Sie hatten ihm eine menschliche Stripperin geschickt! Hätten sie ihn nicht wenigstens vorwarnen können? Wenn er nicht vorsichtig war, würde er sie verletzen. Sollte er die Kontrolle verlieren, könnte er sie beißen und sich an ihrem Blut satt trinken. Diese Idioten!


  Und dann spürte er den Schmerz, einen scharfen, stechenden und völlig unerwarteten Schmerz in seinem Fuß. Unverzüglich ließ er sie los und zuckte zusammen. Auf einem Bein hüpfend versuchte er, den pulsierenden Schmerz zu lindern. Sie hatte mit aller Kraft ihren spitzen Absatz in seinen italienischen Designerschuh gerammt.


  Was zum Teufel?


  Was war nur in sie gefahren? Sie hatte seinen Kuss erwidert; sie hatte auf ihn reagiert. Es gab überhaupt keinen Grund für diesen plötzlichen Ausbruch. Und außerdem hatte Ricky gesagt, sie würde Extras machen. Als er sie ungläubig anstarrte, warf sie ihm einen wütenden Blick zu und – als wäre das noch nicht genug – gab ihm auch noch eine Ohrfeige.


  Bam!


  Unterdrücktes Gelächter hinter ihm ließ Samson blitzschnell herumfahren. Da waren sie: All seine Freunde sahen, wie er von einer Frau geschlagen wurde. Diese Situation würde als die Nacht in die Geschichtsbücher eingehen, in der Samson von einer sterblichen Frau geohrfeigt wurde. Was war noch für seine vollständige Demütigung geplant?


  „Verdammt, was tust du da, Samson?”, fragte Ricky.


  „Wie sieht es denn aus? Ich habe Spaß mit der Stripperin, die ihr mir zum Geburtstag geschickt habt.” Seit wann war Ricky prüde? Immerhin war all das seine idiotische Idee gewesen.


  „Stripperin?”, rief die Frau aus. „Ich bin keine Stripperin!”


  Ricky schüttelte seinen Kopf und die Jungs hinter ihm konnten ihr dummes Grinsen nicht unterdrücken, als wären sie eine Gruppe von Schulknaben und nicht erwachsene Vampire.


  „Bist du blind, Mann? Das hier ist die Stripperin.” Ricky zeigte mit dem Kopf auf eine Frau in einer kurzen Krankenschwesteruniform mit Strapsen, die zwischen seinen Freunden stand. Samsons Augen schossen zwischen der Krankenschwester und der Dame in Not hin und her und blieben schließlich an Ricky hängen. Die Wahrheit stand dem geschockt drein blickenden, rothaarigen Vampir ins Gesicht geschrieben.


  „Das–” Ricky zeigte auf die wütende Frau neben Samson. „– ist eine ernsthaft wütende Dame, bei der du dich besser sofort entschuldigst. Ich würde schon mal damit anfangen, auf die Knie zu fallen.”


  Guter Rat. Samson zuckte innerlich zusammen.


  „Herzlichen Glückwunsch”, sagte Amaury, sein ältester Freund. Sollte dies ein Versuch sein, die Situation zu entspannen, dann ging er deutlich daneben.


  „Und alles Gute”, fügte Thomas grinsend hinzu, wobei er ihm nicht zum Geburtstag gratulierte. Seine Augen waren auf Samsons Schritt fixiert. Nichts konnte Thomas’ scharfen Augen jemals entgehen, besonders wenn es sich um einen männlichen Körper handelte.


  Samson verstand sofort, was Thomas meinte, aber es machte die Situation kein Stück angenehmer. Schließlich musste er sich der Frau stellen, die er so leidenschaftlich geküsst hatte und bei diesem Gedanken fühlte er sich nicht sehr wohl. Insbesondere nicht mit seinem pulsierendem Ständer, der eine deutlich sichtbare Beule in seiner Hose hinterließ, einem Ständer, der nicht verschwinden würde, solange er ihren Geschmack auf seiner Zunge hatte.


  Sie fegte an ihm vorbei aus dem Zimmer. Er konnte sie nicht einfach so gehen lassen. Hier war mehr als nur eine Entschuldigung fällig. Sie hatte geheilt, was seinem Psychiater nicht gelungen war, nicht einmal nach vielen Monaten mit wöchentlichen Sitzungen. Er musste etwas unternehmen, irgendetwas.


  „Miss.”


  Sie ging weiter, als hätte sie ihn nicht gehört. Seine Freunde machten Platz, um sie durchzulassen.


  „Bitte, es tut mir leid. Ich hatte keine Ahnung. Ich dachte, Sie wären die … es tut mir so leid. Sie müssen denken, dass ich ein Wilder bin. Bitte, Miss, lassen Sie mich Ihnen zumindest trockene Kleidung anbieten und etwas, um Sie aufzuwärmen. Mein Chauffeur kann Sie dann nach Hause fahren.”


  Sie stoppte und zögerte an der Tür.


  „Bitte.” Es kümmerte Samson nicht, dass seine Freunde ihn betteln sahen. Mit denen würde er sich später auseinandersetzen. Seltsamerweise wollte er nur, dass sie nicht auf ihn wütend war. Er verstand nicht, warum ihn das überhaupt kümmerte; sie war schließlich nur ein Mensch.


  Allmählich schienen sich ihre Schultern zu lockern, als wäre die Anspannung gewichen.


  4


  


  Delilah drehte sich um und sah ihn an. Sie konnte hören, dass es draußen immer noch regnete. Der Gedanke an trockene Kleidung und jemanden, der sie nach Hause fuhr, war verlockend, insbesondere da sie sich nicht sicher war, ob sie den Weg zurück zur Wohnung finden würde. Außerdem konnte dieser Kerl immer noch irgendwo draußen auf sie lauern und dann wäre sie kein Stück besser dran als zuvor.


  Nun, da er sie mit diesem Dackelblick ansah, erschien er warm und freundlich. Vor wenigen Minuten hatte er völlig anders ausgesehen, wie ein Jäger. Und sie hatte sich wie seine Beute gefühlt. Sein Kuss war voller Erfahrung gewesen, hungrig und heiß. Und leider genau so, wie sie es liebte, und das war der Grund, warum sie ihm nicht hatte widerstehen können und schließlich seinen Kuss erwidert hatte.


  Delilah hatte gespürt, wie er seinen Körper gegen ihren presste, während seine Hand sie intim berührte. Er hatte sie erregt. Sie nahm an, dass es nur ein Reflex ihres Körpers war, doch sie wusste instinktiv, dass kein Reflex der Welt sie einem Mann geöffnet hätte, der sie angriff – es sei denn, sie wollte ihn.


  Während seines Kusses hatte sie heiße Flammen durch ihren Körper schießen fühlen, als hätte ihr Blut zu kochen begonnen. Niemand hatte sie je so geküsst. Keiner der Männer, mit denen sie bisher ausgegangen war, hatte es je geschafft, ihren Körper allein durch eine Berührung dahin schmelzen zu lassen.


  Aber das hier war nicht richtig. Im Glauben, sie sei eine billige Stripperin, hatte er sie angegriffen wie ein wildes Tier. Sie wusste, was er wollte. Seine Erektion war Beweis genug dafür, dass – hätte sie ihn nicht gestoppt – er sie gleich hier im Wohnzimmer genommen hätte. Nicht gerade ihre Vorstellung von Romantik, egal wie lange sie schon mit keinem Mann mehr zusammen war.


  Sie warf einen flüchtigen Blick auf die Frau in der Krankenschwesteruniform. Ekelhaft. Ihre Brüste wirkten künstlich, so wie auch alles andere an ihr. Sie sah billig aus und Delilah vermutete, dass diese Frau nicht nur Stripperin, sondern auch Prostituierte war. Sie konnte sich schon vorstellen, wofür diese Person engagiert worden war.


  Also hatte er verrückte Freunde, die ihm ein noch verrückteres Geburtstagsgeschenk machen wollten. Leider hatte er versucht, das falsche Geschenk auszupacken. Konnte man sie wirklich so einfach für eine Stripperin halten, oder brauchte der Typ eine Brille? Delilah blickte an sich hinunter und sah erst jetzt, dass ihre weiße Bluse durch die Nässe komplett durchsichtig war. Ihre neueste, hauchdünne Errungenschaft von Victorias Secret schimmerte durch. Innerlich verfluchte sie ihre Vorliebe für schwarze Dessous. Kein Wunder, dass er sie für eine Stripperin gehalten hatte. Vielleicht war alles wirklich harmloser, als sie ursprünglich dachte.


  „Sie erwähnten trockene Sachen?”, fragte sie ihn schließlich. Trotz der Wärme im Haus war ihr kalt und sie spürte, dass ihre Nippel unangenehm hart waren, sodass sie beinahe schmerzten.


  In seinen Mundwinkeln deutete sich ein sanftes Lächeln an und er nickte. „Ich kann Ihnen einen Pulli und eine Jogginghose geben. Sie können sich im Badezimmer abtrocknen.” Nun sah er fast wie ein Schuljunge aus. „Ich bin sofort zurück.”


  Sie folgte ihm mit ihren Augen, als er die Treppe hoch lief. Seine langen Beine nahmen zwei Stufen auf einmal und seine Rückenmuskeln spielten unter dem Stoff. Pure Muskeln, kein Fett.


  „Ich bin Ricky”, stellte sich einer seiner Freunde vor. „Entschuldigung, ich glaube, das war alles meine Schuld. Ich habe Samson gesagt, er solle eine Stripperin erwarten. Normalerweise ist er ein wirklicher Gentleman. Bitte nehmen Sie ihm diesen, ähm, Vorfall nicht übel.”


  Er war groß und gut aussehend, mit einem jungenhaften Gesicht, Sommersprossen und einem vollen roten Haarschopf. Sie entdeckte einen kleinen Akzent. Vielleicht irisch?


  „Absolut!”, stimmte der Nächste zu. „Ich bin Amaury.”


  Amore? Wie das italienische Wort für Liebe?


  Was für ein eigenartiger Name für einen Mann. Er streckte ihr die Hand entgegen. Sie zögerte, doch schüttelte sie sie dennoch. Sein Händedruck war fest.


  „Er stand in letzter Zeit unter erheblichem Stress. Bitte vergeben Sie ihm.” Er war ein großer, stämmiger Typ mit langen dunklen Haaren, die bis auf seine Schultern reichten. Aber er war kein Hippie. Er sah sehr gepflegt aus und sein langes Haar ließ ihn wie aus einer anderen Epoche erscheinen. Er hätte einem historischen Roman entsprungen sein können, in dem er als Ritter seine Lieblingsdame rettete. Seine blauen Augen waren durchdringend und sein Lächeln, das sich von den Lippen über sein gesamtes Gesicht ausbreitete, wirkte entwaffnend.


  Jeder einzelne seiner Freunde bemühte sich, Entschuldigungen für ihn zu finden. Sie schienen sich alle sehr nahe zu stehen. Ein Mann, der solch anständige Freunde hatte, konnte kein schlechter Mensch sein. Sicherlich, Charles Manson hatte vermutlich zu irgendeinem Zeitpunkt auch Freunde gehabt und dennoch machte es ihn nicht zu einem guten Menschen. Das Gleiche galt für Jack der Ripper. Der Zodiac Killer schoss ihr durch den Kopf. Und ihre Fantasie galoppierte schon wieder mit ihr davon.


  „Er ist wirklich ein toller Kerl”, erklärte ein anderer. „Thomas. Schön, Sie kennenzulernen, Ma’am.”


  Ma’am? Das war wirklich förmlich.


  Sein herzliches Lächeln stand in absolutem Kontrast zu seinem Auftreten. Thomas war komplett in Leder gekleidet und sein Motorradhelm klemmte unter einem Arm.


  Im Hintergrund stand eine vierte Person. Er schien ein wenig schüchtern und nickte ihr nur zu. Auch er war genau wie Thomas in Motorradkluft.


  „Das ist Milo”, stellte Thomas ihn vor und legte seinen Arm besitzergreifend um dessen Schulter.


  Die Gegenwart eines schwulen Pärchens erweckte ein Gefühl von Sicherheit. Wie schlimm konnten die Dinge werden, wenn ein schwules Pärchen im Raum war? Wenigstens hatte sie das Gefühl, dass es zwei Männer gab, die es nicht auf sie abgesehen hatten und sie eventuell sogar beschützen würden.


  „Nett, Sie alle kennenzulernen. Ich bin Delilah.” Sie trat von einem Fuß auf den anderen und fühlte sich unwohl, wohl wissend, dass die Männer ihren BH sehen konnten. Ihre Augen suchten nach einem sicheren Ort, auf den sie ihren Blick heften konnte.


  „Delilah? Wie in Samson und Delilah?”, fragte Ricky grinsend.


  Die Männer lachten leise. Sie erwischte Amaury, wie er Ricky mit dem Ellenbogen in die Rippen stieß im Versuch, ihn zum Schweigen zu bringen.


  „Ja, mein Name ist Delilah.” Wie hatte doch gleich einer der Männer ihren Retter genannt, nachdem sie ihn geohrfeigt hatte? Hatte sie den Namen korrekt verstanden? Konnte sein Name wirklich Samson sein?


  „Das ist ein wirklich hübscher Name.” Amaurys Kompliment klang, als ob er die unangenehme Stille mit etwas füllen wollte.


  „Samson, da bist du ja”, sagte Thomas plötzlich mit Blick zur Treppe.


  Delilah hob ihren Kopf und sah Samson die Treppe herunterkommen. Sie konnte ihre Augen nicht von ihm abwenden.


  Sie sollte ihn nicht so anstarren, doch selbst wenn ihr Leben davon abhinge, hätte sie nicht damit aufhören können. Er war groß, weit über 1,80m und machte eine beeindruckende Figur in seiner schwarzen Hose und dem figurbetonenden, grauen Rollkragenpullover. Seine Hüften waren schlank, seine Schultern breit und er schien kein Unbekannter im Fitness-Studio zu sein. Seine dunklen Haare waren länger als es der Mode entsprach und gaben ihm zeitlose Schönheit. Seine haselnussbraunen Augen beanspruchten ihre volle Aufmerksamkeit.


  Er glitt die Stufen hinab als gehörte ihm die ganze Welt. Er strahlte ein Selbstbewusstsein aus, das sie bei noch niemandem erlebt hatte. Mit jedem seiner Schritte fühlte sie sich mehr und mehr zu ihm hingezogen. Je näher er kam, desto weniger war sie in der Lage die Netze zu durchtrennen, die er auswarf, um sie einzufangen. Er schwieg jedoch und sagte kein einziges Wort, als er sich ihr näherte.


  Samson. Dieser Name passte zu ihm. Dieser total sinnliche Mann hatte sie geküsst? Was hatte sie sich nur dabei gedacht, ihn fortzustoßen? Hatte sie vollkommen ihren Verstand verloren? Offensichtlich ja. Es gab keine andere Erklärung dafür. Sie wusste, was diese Lippen ihr antun konnten, was diese Hände in ihr erweckt hatten.


  Allein die Erinnerung an seine starken Schenkel, die sich gegen sie gedrückt hatten, ließ ihre Körpertemperatur um einige Grad ansteigen. In wenigen Sekunden würde sie ein Fieber haben, das ärztlicher Behandlung bedurfte. Oder seiner Aufmerksamkeit. Lieber seine Aufmerksamkeit, da ein Arzt ihr vermutlich nicht helfen konnte bei dem was sie hatte: einen akuten Lustanfall.


  Er blieb dicht vor ihr stehen und ihre Blicke trafen sich. Plötzlich wurde sich Delilah bewusst, dass sie ihn die ganze Zeit angestarrt hatte, während er die Treppe herunterkam. Sicherlich hatte er bemerkt, wie sie ihn bewundert hatte. Sie atmete seinen männlichen Geruch tief ein und war nicht in der Lage, sich von ihm abzuwenden.


  Samson reichte ihr einen Stapel Kleidung. Dabei berührte seine Hand aus Versehen ihre und löste einen elektrischen Funken in ihr aus.


  „Am Ende des Flurs befindet sich ein Gästebad. Frische Handtücher sind im Wäscheschrank”, sagte er mit sanfter Stimme.


  „Danke”, antwortete Delilah mit zitternder Stimme, die sie vermutlich wie einen verzückten Teenager klingen ließ.


  Als sie den Flur auf der Suche nach dem Bad hinunter ging, hörte sie die Männer hinter sich flüstern, konnte aber nicht ausmachen, was sie sagten. Sie warf einen Blick zurück, bevor sie das Bad betrat und sah, dass Samsons haselnussbraune Augen jede ihrer Bewegungen verfolgten.


  


  Samson drehte sich zu seinen Freunden um, als er sah, wie sie die Tür hinter sich schloss.


  „Ihr Jungs seid manchmal solche Arschlöcher. Ich weiß nicht, warum ich immer noch mit euch rumhänge”, fuhr Samson sie an, bevor er sich sein Handy vom Tisch schnappte. Er drückte die Kurzwahltaste.


  „Weil du keine anderen Freunde hast.” Wie so oft musste Ricky das Offensichtliche aussprechen.


  Der Anruf wurde sofort beantwortet.


  „Carl, bitte bringen Sie den Wagen in fünfzehn Minuten.”


  „Sicher, Sir.”


  „Danke.” Samson legte auf und wandte sich wieder seinen Freunden zu.


  „So, scheinbar geht es wieder aufwärts”, bemerkte Thomas spitz und grinste von Ohr zu Ohr.


  „Sie ist menschlich, Ihr Idioten!”, fluchte Samson leise, doch laut genug für seine Freunde.


  Und das heißeste Ding, das ich jemals berührt habe.


  „Nun, wir haben sie nicht hergeschickt.” Abwehrend hob Ricky seine Arme. „Wer ist sie also?”


  „Woher zum Teufel soll ich das wissen? Sie brach fast meine Tür ein und flehte um Hilfe.”


  „Ich kann das auch spielen, wenn dich das heiß macht.”


  Samson zweifelte an der Behauptung der Stripperin und ignorierte sie.


  „Okay, alle in die Küche und lasst mich für ein paar Minuten allein mit ihr.”


  „Mit mir?” schnurrte die Stripperin.


  Keine Chance. Samson runzelte die Stirn. „Nein, mit der Sterblichen, verdammt noch mal.”


  „Okay, okay.”


  Er beobachtete, wie seine Freunde durch das Esszimmer hindurch in die Küche gingen, die sich im hinteren Teil des Hauses befand. Amaurys Hand tätschelte schon den Hintern der Vampirin. Samson schüttelte seinen Kopf. Sein Freund hatte bisher noch keine Frau getroffen, die er nicht mochte.


  Sollte er die Jungs zu lange allein lassen, würden sie ihn wahrscheinlich um Haus und Hof trinken. Er konnte sich ausmalen, wie seine Blutvorräte von Minute zu Minute abnahmen.


  Samson ging zum Bartresen und schenkte zwei Gläser Brandy ein. Er hatte sich an den Geschmack von Brandy gewöhnt und mochte das warme Gefühl, das der Alkohol in seiner Brust auslöste, wenn er einen Schluck trank. Abgesehen davon würde der Brandy keine Auswirkung auf seine Sinne haben. Es war hilfreich, mit menschlichen Getränken umgehen zu können, wenn er sich zu gesellschaftlichen Anlässen mit Sterblichen traf.


  Vampire bewegten sich frei in der menschlichen Gesellschaft, die sich des Unterschiedes zwischen ihren zwei Spezies nicht bewusst war. Einige Leute wurden einfach für etwas exzentrischer gehalten als andere. San Francisco war der perfekte Ort für Vampire. Praktisch jeder war ein wenig verrückt und niemanden kümmerte das allzu sehr.


  Die High Society der Vampire in San Francisco funktionierte genauso wie die menschliche Gesellschaft der Stadt. Es gab Bälle, die Opernsaison, die Symphonie, Galerie-Eröffnungen, Ballettvorstellungen, Lesungen und Filmpremieren, die man besuchte. Jeder, der etwas darstellte, wollte gesehen werden.


  Heute Nacht hatte Samson etwas zu feiern. Seine Hydraulik arbeitete wieder und sogar besser als je zuvor. Sein Schwanz war hart wie Granit gewesen, als er seinen Körper gegen ihren gepresst und sie geküsst hatte. Wie es geschehen war, wusste er nicht und es interessierte ihn auch nicht. Immerhin wusste er, dass nun wieder alles funktionierte. Verdammt, das fühlte sich gut an!


  Samson drehte sich zur Tür, als er ihre Schritte hörte. Sie trug eins seiner Sweatshirts und eine seiner Jogginghosen. Beides war ihr viel zu groß, doch hatte sie die Ärmel einige Male umgeschlagen, um nicht darin zu ertrinken. Verdammt, sah sie niedlich aus. Ihr langes Haar hatte sie mit einem Handtuch getrocknet.


  „Bitte ... kommen Sie hierher. Setzen Sie sich und wärmen Sie sich auf.”


  Sie kam Schritt für Schritt in den Raum, ihre Bewegungen zögerlich, ihre Augen wachsam um herauszufinden, ob es sicher war, näher zu kommen. „Danke.”


  „Brandy?”


  Er reichte ihr eins der Gläser, die er zuvor gefüllt hatte. Sie streckte eine Hand aus. Samson berührte leicht ihre Finger mit seinen, als sie das Glas von ihm nahm. Kalt. Sie setzte sich in den Sessel, der dem Feuer am nächsten war, und nahm einen Schluck aus dem Glas.


  „Verzeihung, ich habe mich noch nicht einmal vorgestellt. Ich bin Samson Woodford.”


  Sie sah zu ihm auf und er bemerkte, dass er immer noch stand. Er setzte sich ihr gegenüber, um mit ihr auf Augenhöhe zu sein.


  „Delilah, Delilah Sheridan.”


  Delilah? Ein schöner Name für eine schöne Frau. Eine schöne menschliche Frau.


  Absolut tabu.


  Würde sie ebenso sein Ruin sein, wie die biblische Delilah der Untergang seines Namensvetters war? Ein weiterer Grund, sie nicht mehr anzufassen.


  „Ich muss mich entschuldigen. Ich war unhöflich und das ist unverzeihlich.”


  Unverzeihlich, ja, aber dennoch erregend. Er wollte sie erneut spüren: die Hitze, die Erregung, ihren Körper. Selbst jetzt, als sie in formlosen, übergroßen Kleidern steckte, war sie für ihn verlockender als jede Vampirin, die er je gesehen hatte. Ihr Duft kitzelte seine Sinne und drohte, seine guten Manieren erneut zu überwältigen.


  „Es war ein Missverständnis. Ihre Freunde haben es mir erklärt.”


  Es schien, als würde sie sich langsam aufwärmen. Ihre Wangen sahen rosiger aus. Vermutlich von der Wärme des Feuers und des Brandys, an dem sie nippte. Wenn er doch nur die Tropfen des Getränks von ihren Lippen lecken könnte, wäre sein körperliches Verlangen vielleicht gestillt.


  „Wie geht es Ihrem Fuß? Es tut mir so leid.”


  „Keine Sorge, das wird schon wieder.”


  Wenn du ihn küsst und mir den Schmerz nimmst.


  „Danke, dass Sie mir geholfen haben.”


  „Keine Ursache. Noch einmal, es tut mir aufrichtig leid, dass ich mich wie ein absoluter Trottel benommen habe.” Samson strich sich mit der Hand durch sein Haar. Er erkannte seine Geste als das, was es war: ein Zeichen seiner Nervosität, obwohl er doch keinen Grund für solch ein unbekanntes Gefühl haben sollte.


  „Wo sind Ihre Freunde?”


  Hatte sie Angst davor, mit ihm alleine zu sein? Er hatte sie offensichtlich beunruhigt. Das konnte er ihr noch nicht einmal übel nehmen. Mit dem Mann allein zu sein, der sie angegriffen hatte, sie leidenschaftlich geküsst und seine Erektion gegen ihren Körper gerieben hatte, trug nicht gerade dazu bei, eine vertrauenerweckende Atmosphäre zu schaffen. Konnte sie sehen, dass sich sein Schwanz schon wieder regte und für sie bereit machte? Samson rutschte in seinem Sessel herum und überkreuzte seine Beine.


  „Ich habe sie in die Küche geschickt, um schon einmal mit der Party anzufangen. Ich versichere Ihnen, dass sie Sie hören werden, wenn Sie das Bedürfnis haben, nach Hilfe zu rufen. Nicht einer unter ihnen würde nicht sofort gelaufen kommen, um einer Frau in Not zu Hilfe zu kommen.”


  „Oh.”


  Ihr überraschter Blick ließ ihn zögern, ebenso wie das plötzliche Erröten ihrer Wangen. Vielleicht fühlte sie sich doch nicht bedroht.


  „Es tut mir leid, dass ich Ihre Geburtstagsfeier unterbrochen habe. Ich sollte besser gehen.”


  Sie versuchte aufzustehen, doch er stoppte sie. „Ich habe meinen Chauffeur angerufen. Er wird in wenigen Minuten hier sein und Sie nach Hause bringen.”


  Delilah machte einen schwachen Versuch, sein Angebot abzulehnen. „Das ist wirklich nicht notwendig. Ich kann mir ein Taxi nehmen.”


  „Bitte erlauben Sie es mir. Es ist das Mindeste, das ich tun kann, nach allem was ich Ihnen angetan habe.”


  Sie schenkte ihm ein dankbares Lächeln. „Danke sehr. Das ist sehr großzügig von Ihnen.”


  „Erzählen Sie mir, was Ihnen auf der Straße passiert ist.” Er neigte seinen Kopf zum Fenster und schaute in die Dunkelheit.


  Sie schluckte schwer. „Irgendein Typ kam in einer Gasse auf mich zu. Ich rannte weg, stolperte und fiel und er griff nach mir. Ich entkam ihm, lief davon und er verfolgte mich. Er war dicht hinter mir, als Sie die Tür geöffnet haben.”


  Sie atmete schwer und durchlebte ihre Angst scheinbar erneut, während sie sprach.


  „Sind Sie sicher, dass er Ihnen nicht nur aufhelfen wollte, als Sie gefallen sind?”


  Sie schüttelte ihren Kopf. „Ich bin mir sicher. Ich sah sein Gesicht; das war nicht gerade freundlich. Er verfolgte mich!”


  Hatte sie überreagiert? Vielleicht war der ganze Zwischenfall absolut harmlos. Manchmal interpretierten Frauen Dinge einfach falsch.


  „Können Sie ihn mir beschreiben?”


  „Ich habe ihn nur kurz gesehen, aber er war groß, ein Weißer, vielleicht Anfang vierzig. Er hatte eine Narbe auf der Wange.”


  „Glauben Sie, Sie würden ihn wiedererkennen, wenn Sie ihn noch einmal sehen würden?”


  Sie nickte nachdrücklich. „Auf jeden Fall.”


  Eine Strähne ihres feuchten Haares verfing sich auf ihrer Wange und er musste sich beherrschen, nicht seine Hand auszustrecken, um sie ihr aus dem Gesicht zu streichen. Sie würde keine weiteren körperlichen Annäherungen von ihm mehr zulassen, nicht einmal die sanfte Berührung, nach der er sich jetzt sehnte.


  Zärtlichkeit war etwas, für das Vampire nicht gerade bekannt waren, am allerwenigsten Samson. Begierde, Leidenschaft – ja, aber Zärtlichkeit? Irgendwie genoss er aber dieses seltsame Gefühl.


  Samson hörte, wie sich die Haustür öffnete. Carl hatte einen Schlüssel zum Haus, ebenso wie seine Freunde. Sekunden später machte sich Carl an der Tür zum Wohnzimmer bemerkbar.


  „Sir, entschuldigen Sie die Unterbrechung. Ihr Wagen ist bereit, wenn Sie ihn benötigen.”


  Delilah erhob sich aus dem Sessel und Samson bereute, dass er Carl nicht aufgetragen hatte, sich Zeit zu lassen. Er hatte sich an der Gesellschaft der bezaubernden Frau erfreut und hätte sie gerne noch länger genossen. Sie genossen? Was zum Teufel dachte er sich dabei? Es war besser, wenn sie jetzt ging, bevor er noch etwas wirklich Dummes anstellen würde. Dies musste hier und jetzt enden.


  „Ich hole meine Sachen. Ich habe sie im Badezimmer gelassen.”


  „Keine Sorge. Ich lasse sie morgen zu Ihnen bringen, nachdem sie gewaschen und gebügelt wurden.”


  Ihre Sachen noch ein wenig länger zu behalten würde ihm ermöglichen, ihren Duft noch einmal einzuatmen.


  „Aber das ist nicht–”


  „–notwendig?” Er lächelte. „Bitte erlauben Sie mir, Ihnen diesen Gefallen zu tun.”


  


  Es war auf keinen Fall notwendig, doch sein Lächeln war so charmant, dass Delilah ihm nicht widerstehen konnte. Es schien, als wolle er ihr gegenüber wirklich alles wieder gut machen.


  „Carl, bitte fahren Sie Miss Sheridan nach Hause. Sie wird Ihnen ihre Adresse geben. Und begleiten Sie sie bis zur Haustür und warten Sie, bis sie sicher drinnen ist. Ich möchte nicht, dass ihr irgendetwas passiert”, wies er seinen Fahrer an.


  „Ja, Sir.”


  Delilah fühlte sich geschmeichelt. Er wollte sichergehen, dass ihr nichts passierte.


  „Vielen Dank.” Sie reichte Samson die Hand. „Und herzlichen Glückwunsch.”


  Samson lächelte und nahm ihre Hand, doch anstatt sie zu schütteln, führte er sie langsam an seinen Mund und hauchte einen Kuss auf ihren Handrücken, ohne den Augenkontakt zu unterbrechen. „Ich danke Ihnen.”


  Sie fühlte eine Hitzewelle von ihrer Hand durch ihren ganzen Körper strömen. Gott, er sah so gut aus und war ein perfekter Gentleman – wenn er sie nicht gerade für eine Stripperin hielt. Aber darüber konnte sie sicherlich einfach hinwegsehen.


  Delilah drehte sich zögerlich um und folgte dem Fahrer hinaus. Während er sie zu der dunklen Limousine führte, hielt er schützend einen großen Regenschirm über sie. Mit einem Seufzer ließ sie sich in die bequemen Ledersitze gleiten. Was für eine Nacht! Der Gedanke an den Schlägertypen und seinen versuchten Angriff auf sie ließ sie immer noch schaudern. Aber im Anschluss dieses Angriffs hatte sie den sinnlichsten und bestaussehendsten Mann ihres Lebens getroffen. Wen interessierte da noch der erste Teil der Geschichte?


  „Wohin, Miss Sheridan?”


  Sie gab dem Fahrer die Adresse der Geschäftswohnung. Für einen Moment fragte sie sich, ob er sie lieber zu einer Polizeistation fahren sollte. Doch sie verwarf diesen Gedanken schnell wieder. Sie spürte kein Verlangen danach, die halbe Nacht im Polizeirevier zu verbringen und über den Angriff zu berichten, wenn die Wahrscheinlichkeit, den Täter zu fassen mehr als gering war.


  „Ah, diese Adresse ist nur wenige Blocks von hier entfernt. Wir werden in zwei Minuten dort sein, Miss.”


  Delilah lehnte sich zurück in die Ledersitze und schloss die Augen. Samson Woodford. Groß, dunkelhaarig, gut aussehend. Der Hauptdarsteller in den erotischen Träumen einer Frau. Sie berührte ihre Lippen. Dieselben Lippen, auf die er seine gepresst hatte. Der Brandy hatte seinen Geschmack auf ihrer Zunge ausgelöscht, aber sie konnte noch immer seinen Körper gegen ihren gepresst fühlen und seine Erektion, die sie dazu aufforderte, sich ihm hinzugeben.


  Hingabe.


  Kontrolle aufgeben.


  Diese Vorstellung ängstigte und erregte sie gleichermaßen. Natürlich würde das nie geschehen. Sie würde ihn nie wieder sehen.


  5


  


  


  Die Stripperin war nicht annähernd so heiß wie Delilah, aber sie würde ihm genügen. Samson hatte seit neun Monaten keinen Sex gehabt und er wollte keine Minute länger warten. Er hörte seine Freunde in der Küche lachen. Hatte die Vorstellung schon ohne ihn begonnen?


  Er schlenderte durch die Tür in die Küche und sah, wie Amaury rote Flüssigkeit von den Brüsten der Frau leckte. Blut. Ihre Krankenschwesteruniform war vorne weit geöffnet. Sie waren wie kleine Kinder, die mit ihrem Essen spielten. Im Allgemeinen tranken Vampire das Blut anderer Vampire nicht, was jedoch nicht bedeutete, dass es ihnen keinen Spaß machte, so zu tun als ob. Offensichtlich hatten seine Freunde etwas von Samsons Vorräten auf die Frau gegossen und genossen nun, es von ihrem Körper zu lecken.


  „Hör auf, sie zu monopolisieren. Jetzt bin ich dran!”, beschwerte sich Ricky und stieß Amaury zur Seite. Amaury grinste diabolisch, machte jedoch Platz für Ricky, indem er sich nur auf eine der Brüste konzentrierte und nicht mehr auf beide.


  „Teilen wir?” Amaurys Vorschlag wurde gerne angenommen.


  Mit lustvollem Stöhnen ließ Ricky seine Zunge über die Brust der Stripperin gleiten, welche sein Freund gerade für ihn zugänglich gemacht hatte. Er leckte die restlichen Blutstropfen ab, bevor er seine Lippen über ihren Nippel schloss. Die Frau warf ihren Kopf zurück und stöhnte laut, als beide Männer an ihren Brüsten saugten.


  „Ja, Baby.” Nicht, dass die Beiden die Aufforderung der Stripperin gebraucht hätten.


  Milo und Thomas sahen den Dreien mit wenig Interesse zu.


  „Soweit ich weiß ist das immer noch mein Geburtstag”, unterbrach Samson.


  Ricky und Amaury ließen von den Brüsten der Stripperin ab. Alle Augen waren plötzlich auf Samson gerichtet.


  „Und?”, fragte Ricky.


  „Was?”, erwiderte Samson scharf.


  „Funktioniert alles wieder?”, fragte Ricky und unterstrich seine Frage mit einer unmissverständlichen Bewegung seiner Lenden.


  „Das muss ich jetzt mal ausprobieren.” Samson deutete auf die Stripperin.


  „Komm her Süßer, leck mich”, bot sie an und wandte sich Samson zu. Doch der schüttelte nur den Kopf.


  „Ab nach oben für eine Privatvorstellung.” Normalerweise würde es ihn nicht stören, wenn seine Freunde ihn dabei beobachteten, wie er sie fickte. Für diesen ersten sexuellen Akt nach neun Monaten Abstinenz bevorzugte er jedoch ein wenig Privatsphäre.


  Samson warf seinen Freunden einen strengen Blick zu. „Ihr bleibt hier – und lasst mir etwas von dem guten Zeug übrig, verdammt noch mal! Ich habe auch etwas zu feiern!”


  Samson folgte der Stripperin die Treppe hinauf. Er hatte sie noch nicht einmal nach ihrem Namen gefragt. Aber das spielte keine Rolle. Alles, was er brauchte, war ein williger Körper, in den er eindringen konnte. Verdammt, er hatte Sex vermisst. Endlich würde er seine fleischliche Lust befriedigen und wieder normal sein. Dies war das beste Geburtstagsgeschenk, das er sich vorstellen konnte. Vielleicht mussten Geburtstage doch nicht so deprimierend sein, wie er dachte. Dieser hier konnte eine Menge Spaß bedeuten.


  Wow, hatte die Sterbliche ihn heiß gemacht. Sie konnte Tote zum Leben erwecken und genau das hatte sie auch getan. In mehr als nur einer Hinsicht war sein Schwanz in den letzten neun Monaten tot gewesen. Er hatte sich in einen kompletten Miesepeter verwandelt und war immer irritiert und angespannt gewesen. Jetzt nicht mehr. Ab heute Nacht würden die Dinge wieder normal sein. Sex würde nicht mehr seine Stimmung beeinflussen. Sex würde wieder ein ganz normaler Bestandteil seines Lebens werden.


  Die Stripperin war ein Vampir und somit bestand keine Veranlassung, zärtlich mit ihr umzugehen. Er musste sich nicht zurückhalten. Umso besser, wenn er bedachte, wie wahnsinnig scharf er war. Als er die Schlafzimmertür hinter sich schloss, drehte sie sich zu ihm um und begann einen verführerischen Striptease. Es war nichts, was er nicht schon zuvor gesehen hätte. Seine Freunde nötigten ihn oft genug, in Striplokale zu gehen, und es gab nur wenig, was ihn noch überraschen konnte. In den mehr als zweihundert Jahren seines Vampirdaseins hatte er schon alles gesehen, was es zu sehen gab.


  Stück für Stück entledigte sie sich ihrer weißen Krankenschwesteruniform. Zuerst fiel die Bluse auf den Boden, dann ihr kurzer Rock. Mit geschmeidigen Bewegungen löste sie die Nylons von den Strapsen und rollte sie hinunter, einen nach dem anderen.


  Ihre Hände glitten zu ihren Brüsten und pressten sie zusammen, um die Größe hervorzuheben. Bazookas. Samson mochte Frauen mit großen Brüsten nicht wirklich. Er bevorzugte einen süßen Hintern, doch heute Nacht spielte das alles keine Rolle. Nacheinander schälte sie ihre melonenartigen Busen aus den Halbkörbchen ihres BHs. Samson bemerkte, wie die Brüste sofort nach unten hingen, sobald der BH ihnen keinen Halt mehr gab.


  Sie öffnete ihre Beine, um ihm einen guten Blick auf ihre Muschi zu geben. Samson sah, dass ihr Slip im Schritt offen war. Sie war kahl rasiert. Etwas, was er nicht besonders mochte, aber es würde genügen. Mit einer Geste forderte er sie auf, sich umzudrehen, sodass er einen guten Blick auf ihren Hintern werfen konnte. Ihr String verbarg nichts.


  Langsam schlängelte sie sich aus den Fäden, die ein Slip sein sollten, und stand schließlich nackt vor ihm.


  Samson hatte kein Interesse an ihr, bis auf die Tatsache, dass sie eine Frau war, die ihm dringend erforderliche Erleichterung verschaffen konnte.


  Er warf einen flüchtigen Blick auf das antike Himmelbett, welches er erstanden hatte, als es noch als zeitgenössisches Möbelstück galt. Nein, er würde es nicht mit ihr im Bett treiben. Über die Chaiselongue gebeugt reichte völlig aus. Er würde sie von hinten nehmen und sie ficken, was das Zeug hielt. Wenigstens musste er ihr so nicht ins Gesicht sehen und konnte sich vorstellen, sie wäre jemand anders.


  Ein hübsches Gesicht blitzte in seinen Erinnerungen auf. Delilah. Er konnte sich vorstellen, es wäre Delilah.


  Genau, das war der Plan.


  Ein perfekter Plan.


  Die Stripperin würde dagegen nichts einzuwenden haben. Immerhin war es das, wofür sie bezahlt wurde. Sie würde tun, was immer er von ihr verlangte.


  Exzellent.


  Es gab nur ein Problem mit seinem brillanten Plan.


  Sein Schwanz war komplett schlaff.


  Tot.


  Absolut verflucht tot!


  Nicht ein Blutstropfen floss durch ihn, um ihn aufzurichten, kein einziger.


  Schrumpelig wie eine Backpflaume.


  Was zum Teufel ging hier vor? Bis vor wenigen Minuten hatte alles funktioniert und nun, mit einer nackten Frau, die nur darauf wartete, von ihm gefickt zu werden, konnte er ihn nicht hochbekommen!


  Nicht einmal einen Zentimeter.


  Keine Bewegung, nichts.


  „Worauf wartest du, großer Junge?”, neckte sie ihn und klimperte mit ihren mit Mascara beschmierten Wimpern.


  Samson starrte sie wütend an. Verspottete sie ihn?


  Sie ging zwei Schritte auf ihn zu und legte ihre Hand über den Reißverschluss seiner Hose.


  „Oh.” Sie stieß einen enttäuschten Seufzer aus.


  Blitzschnell ergriff er ihr Handgelenk und zog ihre Hand von ihm fort. Mit dem nächsten Atemzug stieß er sie von sich.


  „Scheiße!”


  


  Die Jungs in der Küche stießen miteinander an, als sie Samsons Stimme vom oberen Stockwerk hörten. Die alten viktorianischen Häuser waren sehr hellhörig.


  „Nun, entweder war das ein höllischer Orgasmus…”, begann Ricky.


  „Verfluchte Scheiße!”, kam Samsons Stimme von oben.


  Eine Auswahl an Kraftausdrücken folgte. Die Männer sahen sich gegenseitig an.


  “…oder überhaupt keiner”, grübelte Amaury.


  Sie hoben die Köpfe in Richtung Decke, um mehr von dem wahrzunehmen, was sich oben tat, als sie schon schwere Schritte auf der Treppe hörten.


  „Überhaupt keiner”, bestätigte Thomas.


  „Oh Mist.” Das war Milo. „Arme Sau!”


  Samson war schon in die Küche gestürmt und hatte Milos Kommentar gehört. Er kochte vor Wut und war bereit jemanden zu töten. Thomas stellte sich schützend vor Milo.


  „Scheiße!” Mit der Wucht eines Vorschlaghammers schlug Samson seine Faust so hart auf den Tresen, dass die Granitplatte splitterte. Die Platte zersprang in mehrere Stücke.


  Seine Augen funkelten rot und seine Fänge waren ausgefahren. Nur schwer konnte er seinen Zorn kontrollieren.


  „Amaury, hol ihm etwas Blut, schnell”, ordnete Ricky ruhig an, während er seinen Blick nicht von Samson nahm.


  „Bin schon dabei.” Amaury reichte Samson ein Glas mit der lauwarmen roten Flüssigkeit.


  „Hier Samson, nimm einen Schluck. Den hast du nötig.”


  Samson riss das Glas aus Amaurys Hand und kippte es in einem Zug hinunter. Dann starrte er Ricky an.


  „Du machst der Stripperin besser klar, dass – wenn sie auch nur ein Sterbenswort verliert über das, was heute passiert ist – ich ihr hübsches Genick breche. Hast du verstanden?”


  Der wilde Blick in seinen Augen unterstrich den Ernst seiner Worte.


  Ricky nickte. „Wir sollten besser gehen, Jungs!” Er winkte sie aus der Küche.


  


  Samson konnte sie im Flur hören, als die Stripperin die Treppe herunter kam.


  „Aber er hatte einen Steifen, als die Frau hier war. Ich hab es gesehen. War ja gar nicht zu übersehen”, flüsterte Thomas laut genug, um von Samsons empfindlichem Gehör wahrgenommen zu werden.


  „Ich vermute, dass es mit ihr auch funktioniert hätte. Eine Schande, dass sie eine Sterbliche ist”, flüsterte Amaury zurück. Dann änderte sich sein Ton. „Hey Süße, da wir dich für die ganze Nacht bezahlt haben, wie wäre es, wenn du mit zu mir kommen würdest? Ich habe da etwas, was ich dir zwischen diese riesigen Titten drücken könnte …”


  Ein Kichern war die Antwort der Stripperin.


  Sekunden später waren sie alle weg. Das Haus war wieder still. Zu still.


  Amaury hatte recht. Mit Delilah hätte es geklappt. Samson war sich dessen sicher. Warum also konnte er bei der Stripperin keinen Steifen bekommen? Sie hatte einen tollen Körper und war willig.


  Doch sie war nicht Delilah. Weder hatte sie deren Duft noch deren Schönheit. Verflucht, ihre Lippen waren köstlich gewesen, genauso wie ihre schüchterne Zunge, die er aus ihr hervor geschmeichelt hatte. Himmlisch. Was für ein Kuss, was für ein geschmeidiger Körper mit genau den richtigen Kurven. Er wusste, dass es nicht einseitig gewesen war. Samson hatte ihre Erregung gespürt. Als er mit den trockenen Kleidern die Treppe herunter gekommen war, hatten ihre Augen jeden Zentimeter seines Körpers genau betrachtet und er hatte ihr gefallen. Sie hatte sich sogar die Lippen geleckt, auch wenn er sich sicher war, dass sie sich dessen bewusst gewesen war. In ihren Augen hatte er Leidenschaft gesehen.


  Verdammt, er wollte sie. Was auch immer er dafür tun musste, er musste sie einfach haben.


  Samson wählte eine Nummer. Der Anruf wurde umgehend beantwortet.


  „Dr. Drakes Praxis. Was kann ich für Sie tun?”, schnurrte die Barbiepuppe wie ein Kätzchen.


  „Samson Woodford. Ich muss Dr. Drake sehen.”


  „Heute Nacht haben wir keine Termine mehr frei. Wie wäre es mit 1 Uhr morgen früh?”, bot sie ihm nun mit einer wesentlich kühleren Stimme an. In all der Zeit, die er die Praxis besuchte, hatte er nie Interesse an ihr gezeigt, und schließlich hatte sie aufgegeben, ihren Charme an ihn zu verschwenden. Auch gut. Samson konnte weder sie noch ihr zuckersüßes Lächeln ausstehen.


  „Sie können bestimmt einen früheren Termin finden. Wenn ich bedenke, was für unerhörte Gebühren mir Ihre Praxis in Rechnung stellt, interessiert es mich einen Scheiß, wessen Termin Sie absagen müssen.” Es handelte sich um einen echten Notfall.


  „Einen Moment bitte.” Ein Klicken in der Leitung und einen Moment der Stille, dann war sie wieder am Telefon. „Er kann Sie in einer halben Stunde empfangen.”


  „Dachte ich es mir doch.”


  Samson legte auf, schnappte sich seinen Mantel von der Garderobe und ging in Richtung Tür. Er würde zu Fuß bis Pacific Heights gehen. Die Nachtluft würde seinen Kopf klären. Und das brauchte er dringend.


  Mit aufgestelltem Mantelkragen und seinen Händen tief in den Taschen vergraben pirschte er durch die Nacht. Der Regen hatte nachgelassen und es waren immer noch Menschen auf der Straße unterwegs. Doch er ignorierte sie. Nach Mitternacht wurde es normalerweise ruhiger und mehr Vampire würden seinen Weg kreuzen. Jetzt war es noch zu früh dafür.


  Samson verstand nicht, warum diese Frau ihn so beeindruckt hatte. Sie hatte einen tollen Körper und war hübsch – doch er war schöne Frauen gewohnt. Als einer der begehrtesten Junggesellen der Stadt konnte er sich immer die Schönste der Schönen aussuchen.


  Er war mit vielen gut aussehenden Frauen ausgegangen. Vielleicht war ausgehen nicht das richtige Wort – er hatte Sex mit vielen hübschen Frauen, wann immer ihm der Sinn danach stand. Es gab einen steten Vorrat an willigen Frauen, alle Vampirinnen natürlich, die seine fleischlichen Gelüste in der Hoffnung befriedigten, dass er eine von ihnen als seine Gefährtin wählen würde.


  Aber als er schließlich eine gewählt hatte, hatten seine Probleme erst begonnen.


  Samson unterstütze regelmäßig die örtlichen Wohltätigkeitsvereine und ging zwei- bis dreimal im Jahr zu Wohltätigkeitsbällen. Bei einer dieser Veranstaltungen hatte er eine Frau getroffen, die neu in der Stadt war. Er hatte ihren Namen schon ein paar Mal gehört, doch hatte er sie bisher weder gesehen, noch war er ihr vorgestellt worden. In dem Augenblick, als er die große Rothaarige in der Masse erblickt hatte, war es um ihn geschehen – er wollte sie haben.


  Es ging das Gerücht um, dass Ilona Hampstead aus einem großen Chicagoer Vampirzirkel stammte und sehr gute Verbindungen in der Welt der Vampire hatte. Sie war prominent und hatte San Francisco zu ihrer neuen Heimat auserkoren.


  Sie gab sich unnahbar und Samsons Jagdinstinkt setzte sofort ein. Es kostete ihn mehr als einen Monat, sie ins Bett zu bekommen. Während dieser Zeit schlief er weiterhin mit jeder Vampirin, die er haben konnte, nur um seinen Frust loszuwerden. Aber dann bekam er seine Trophäe und er stellte sie gerne bei jedem gesellschaftlichen Anlass zur Schau. Wo auch immer er sich in der Stadt zeigte, konnte man sie an seiner Seite sehen.


  Die Zeitschriften waren voll mit Bildern, die sie beide bei vielen Veranstaltungen zeigten. Im Gegensatz zum herkömmlichen Glauben waren Vampire auf Bildern zu sehen. Viele waren sogar sehr fotogen.


  Trotz seines Bedürfnisses nach Privatsphäre genoss Samson die Aufmerksamkeit und Bewunderung seiner Vampirfreunde darüber, dass er sich eine solche Schönheit geangelt hatte. Obwohl sie eine anspruchsvolle und kostspielige Frau war, hatte sie ihren Zauber. Sie erwartete Exklusivität und er hatte dagegen nichts einzuwenden.


  Im Verlauf der nächsten Monate verliebte er sich in sie und sie wurde ein Teil seines Lebens. Er war schon viel zu lange alleine und der Gedanke, eine ständige Gefährtin zu haben, der er vertrauen konnte, war einfach verlockend. All seine Freunde versicherten ihm, was für ein tolles Paar sie waren, alle bis auf Amaury, der seine Gefühle und Gedanken für sich behielt.


  Ihr Sexleben war ausgezeichnet, sie hatten den gleichen Freundeskreis, den gleichen gesellschaftlichen Stand. Sie waren ein perfektes Paar.


  Es war nur eine Frage der Zeit, bis Gerüchte über einen bevorstehenden Blutbund im Umlauf waren. Der Gedanke einer dauerhaften Verbindung mit Ilona erregte ihn. Etwas fehlte in seinem Leben und sie konnte diese Leere füllen.


  Samson schob die Gedanken an die verhängnisvolle Nacht beiseite, in der seine Welt auf einen Schlag zerstört worden war. Die Vergangenheit hatte jetzt keinen Platz in seinem Leben. Nur die Gegenwart war wichtig.


  Er fragte sich, ob die Tatsache, dass Delilah menschlich war, etwas damit zu tun hatte, wie er auf sie reagierte. Obwohl er früher, als er noch wilder und ungezähmter war, Sex mit sterblichen Frauen gehabt hatte, hatte ihn keine dieser Frauen wirklich interessiert. Sein Interesse an ihnen war so gering, dass er es ganz und gar aufgegeben hatte, mit menschlichen Frauen zu schlafen.


  Sex mit Sterblichen ging mit größeren Gefahren einher, als es die Sache wert war. Amaury teilte diese Ansicht nicht. Doch Samson hatte immer das Gefühl, sich zurückhalten zu müssen, und war niemals wirklich in der Lage, seine Kraft und Stärke an ihnen auszulassen, ohne zu riskieren, sie zu verletzen. Am Ende kam es ihm mehr wie eine lästige Sache vor, als dass er weiterhin dazu Lust gehabt hätte. Weibliche Vampire waren so viel einfacher im Umgang, wenn es um Sex ging. Sie konnten mit der Stärke und Wildheit ihres Sexpartners mithalten und zerbrachen nicht so einfach.


  Samson wusste, dass es verrückt war, den Gedanken an die menschliche Frau weiter zu verfolgen, aber er war verzweifelt. Er brauchte Sex und zwar schnell, ansonsten würde er sich in eine gefährliche Bestie verwandeln, dessen Stimmungen nicht länger kontrolliert werden konnten. Er würde zu einer Gefahr, nicht nur für sich selbst, sondern auch für alle um ihn herum. Die letzten zweihundert Jahre hatte er zu schwer gearbeitet, als dass er all seinen Erfolg jetzt zugrunde gehen lassen konnte, nur weil er sexuell frustriert war.


  Weniger als eine halbe Stunde nachdem er sein Haus verlassen hatte, erreichte er die Praxis des Psychiaters und stürmte hinein. Er hatte es eilig. Noch nie in seinem Leben hatte er diese Dringlichkeit verspürt.


  „Danke, dass Sie mich so kurzfristig empfangen konnten.”


  Dr. Drake hob eine Augenbraue. „Was ist so wichtig, dass es nicht bis morgen warten konnte?”


  „Es ist etwas passiert.”


  Er blickte ihn an und die Augen des Psychiaters flackerten. „Oh, verraten Sie mir, wer sie ist und was sie getan hat.”


  


  „Das ist es ja. Ich habe keine Ahnung.” Samson ließ sich in den Sarg fallen und streckte sich der Länge nach auf der weichen Polsterung aus.


  Sein Arzt starrte ihn ungläubig an. Samson hatte bisher in keiner Sitzung den Sarg benutzt, sondern immer darauf bestanden, im Sessel zu sitzen. Oder ungeduldig durch den Raum zu tigern.


  Als Samson den Zwischenfall mit Delilah Szene für Szene nacherzählte, hörte Drake aufmerksam zu und sog jedes Wort auf. Gleichzeitig beobachtete er das Verhalten, die Atmung und die Bewegungen seines Patienten.


  „Was bedeutet das?”, fragte Samson.


  „Interessant. Und Sie sagten, dass die Stripperin Sie völlig kalt ließ, nachdem die andere Frau Sie so erregt hatte?”


  „Es war, als wäre ich in eine Gefriertruhe gestiegen.”


  „Interessant.” Er spitzte seine Finger vor dem Gesicht und stützte die Ellbogen auf den Armlehnen auf. „In unserer Sitzung letzte Woche sagten Sie, dass Sie etwas vermissen. Können Sie das näher erklären?”


  „Jetzt?”, fragte Samson und warf ihm einen entnervten Blick zu.


  „Ich glaube, dass es im Zusammenhang mit diesem Erlebnis sehr wichtig ist.”


  Samson atmete schwer. „Gut. Es ist nur – ich kann es nicht wirklich beschreiben. Da war diese Leere, egal was ich tat oder wieviel ich erreichte. Es fühlte sich immer an, als ob ich nicht komplett sei, als ob ein wichtiger Teil von mir fehlte.”


  „In welcher Weise?”


  „Gefühlsmäßig”, stieß Samson seufzend hervor. „Da war diese Sehnsucht nach etwas, das mich endlich vervollständigen würde. Ich glaubte, dass der Blutbund diese Leere füllen würde.”


  „Der Blutbund mit Ilona? Das bezweifle ich.”


  „Wieso sagen Sie das, Doktor?”


  „Ein Blutbund ist nichts anderes als eine formelle Krönung dessen, was schon vorhanden ist. Der Bund existiert bereits. Das Ritual formalisiert es nur. Das Ritual kann Sie nicht vervollständigen, wenn sie diese Vollständigkeit nicht zuvor schon in ihrem Partner gefunden haben.”


  „Das verstehe ich nicht. Das Ritual formt den Bund. So wurde es mir beigebracht.”


  Drake schüttelte seinen Kopf. „Das ist ein weitverbreitetes Missverständnis unter den Vampiren.”


  „Ich habe diesen Bund mit Ilona nicht gefühlt, nicht wie Sie es beschreiben. Ich dachte es würde nach dem Ritual deutlicher werden.”


  „Glauben Sie mir, Sie sind nicht der Einzige, der das glaubt. Doch wenn Sie die Verbindung zu ihr nicht schon vorher gespürt haben, dann war ein Blutbund mit ihr nicht vorgesehen. Der Blutbund ist etwas, das man nicht erzwingen kann. Wie dem auch sei, ich kann nun besser verstehen, warum Sie so reagierten, als Ihre Beziehung mit Ilona in die Brüche ging. Nun ergibt das alles einen Sinn.”


  Drake stand auf und ging zum Sarg.


  „Bequem?”


  


  Samsons Kopf fuhr herum und er sah plötzlich, wo er sich befand. Sofort sprang er auf und brachte Abstand zwischen sich und den demütigenden Sarg.


  „Was zum…?” Er war am Durchdrehen, wirklich am Durchdrehen. Nicht nur verstand er Drakes kryptische Bemerkungen nicht, im Moment ergab auch sonst nichts in seinem Leben einen Sinn.


  „Oh oh.”


  „Was? Verdammt noch mal, was?”, forderte Samson eine Antwort. Wofür bezahlte er den Quacksalber denn überhaupt?


  „Ich denke, ich weiß, was passiert ist. Indem Sie einer verletzlichen Sterblichen gegenüber standen, haben Sie sich erlaubt, wieder verletzlich zu werden und haben Ihren Schutzwall fallen lassen. Sobald Sie jedoch mit der Vampirin zusammen waren, ging die Mauer wieder hoch und Ihr Ständer runter.”


  „Danke für die bildliche Darstellung. Ich vermute, dass Sie mir diese Einsicht in Rechnung stellen werden?” Als ob er ein mentales Bild seines schlaffen Schwanzes brauchte.


  „Hm, eine Sterbliche, ich meine, es könnte funktionieren. Es ist durchaus möglich. Viele von uns haben Sex mit Menschen. Selbstverständlich würde es gefährlich sein – zumindest für sie, doch wenn Sie vorsichtig wären … nun ja, es könnte funktionieren.”


  Verblüfft sah Samson den Doktor an. Was schwafelte der Psychiater da? Sprach er mit sich selbst? „Verdammt, Doktor, was zum Teufel soll ich nun machen?”


  „Hören Sie zu und tun Sie wenigstens einmal, was ich Ihnen vorschlage. Nur ein Mal. Finden Sie diese Frau und schlafen Sie mit ihr. Sie müssen das aus Ihrem System rauskriegen. Ich verspreche Ihnen, nachdem Sie diese Frau hatten, wird Ihr Körper sich daran erinnern, wie es war und in den Normalzustand zurückkehren. Vertrauen Sie mir.”


  „Aber sie ist eine Sterbliche. Verstehen Sie das nicht?” Der Doktor konnte dieses kleine Detail doch nicht so einfach vergessen haben.


  „Ich verstehe die Bedeutung vollkommen, glauben Sie mir. Ich verstehe die Gefahr, in der sich die Frau befinden wird.”


  „Ich bin mir nicht sicher, dass Sie das wirklich verstehen. Wenn ich die Kontrolle verliere, könnte ich sie ernsthaft verletzen oder sogar töten. In der Hitze der Leidenschaft ist Vorsicht meine geringste Sorge. Keiner kann vorhersehen, was ich ihr antun könnte. Sie beißen? Sie aussaugen? Sie töten?” Allein der Gedanke daran war abstoßend. „Wie kann ich nach so langer Abstinenz sicher sein, dass ich meinen Körper kontrollieren kann?”


  „Was bedeutet sie Ihnen? Nichts, sie ist nur eine Sterbliche, nur ein Mensch. Nehmen Sie sich von ihr, was Sie brauchen und machen Sie mit Ihrem Leben weiter. Sie müssen so schnell wie möglich mit ihr schlafen, ansonsten wird diese Gelegenheit wahrscheinlich schnell verfliegen. Verstehen Sie nicht? Es ist, als wäre Sie geschickt worden, um Ihnen zu helfen. Tun Sie es und hören Sie auf, sich um die Konsequenzen zu sorgen. Was soll’s? Sie könnte es sogar genießen, wenn man Ihren Ruf bedenkt …” Drake besaß die Unverfrorenheit zu glucksen.


  Samson nickte. Vielleicht konnte er das tun. Er wusste, wozu er im Bett fähig war. Und er war seinem Ruf immer treu geblieben. Er würde vorsichtig sein und versuchen, zärtlich mit ihr umzugehen, sodass sie es genießen konnte. Dafür würde er Sorge tragen. Das Mindeste, was er tun konnte war, ihr eine Nacht der ultimativen Lust zu schenken, eine schöne Erinnerung. Und wenn sein Arzt glaubte, es wäre so einfach, war es das vielleicht sogar. Diesmal musste er dem Psychiater zustimmen. Verdammt, er wollte nichts weiter, als sie besinnungslos zu vögeln. Und nun hatte ihm sein Arzt das quasi verschrieben.
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  Delilah sank in die warme Wanne und wünschte, sie hätte ein Schaumbad gekauft. Sie war in der Stimmung für ein langes, warmes Bad und Schaum wäre einfach perfekt gewesen. Ihr Körper schmerzte vor Anspannung. Sie versuchte, nicht an den Angreifer zu denken, sondern sich stattdessen auf ihren unerwarteten Retter zu konzentrieren.


  Sie war nicht wirklich in der Lage gewesen, den Kuss zu genießen, da sie viel zu sehr damit beschäftigt gewesen war, ihn abzuwehren. Zu spät. Sie hatte es schon vermasselt. Bei ihrem Glück würde er in der Stripperin eine sehr viel willigere Partnerin finden, die offensichtlich für diesen Zweck angeheuert worden war. Männer konnten solche Schweine sein.


  Wäre sie nicht so prüde gewesen, hätte er seine Freunde und die Stripperin eventuell weggeschickt und … oh, was dachte sie sich da nur?


  Träumerin. Hoffnungslose Romantikerin.


  Tolle Männer wie er verliebten sich nicht gerade in langweilige kleine Buchprüferinnen wie sie. Abgesehen davon war sie ein wenig zu ausgehungert nach Aufmerksamkeit. Okay, vielleicht sogar sehr. Es stimmte schon, dass sie in letzter Zeit nicht viele Verabredungen gehabt hatte, vielleicht sogar weniger, als sie sich einbildete. Ach Gott, wem wollte sie da etwas vormachen? Über ein Jahr war sie schon mit keinem Mann mehr zusammen gewesen und auch davor waren Verabredungen dünn gesät gewesen.


  Warum sollte ein Mann wie er überhaupt Interesse an ihr haben? Vermutlich hatte er schon jede Menge Frauen zum Schwärmen gebracht. Er war der perfekte Junggeselle. Oh ja, ihr war aufgefallen, dass er keinen Ehering trug. Und er war offensichtlich wohlhabend. In einem viktorianischen Haus in Nob Hill zu leben, mit eigenem Chauffeur und einer Limousine, roch geradezu nach Geld, nach altem Geld. Auch wenn sie nicht aus San Francisco war, so wusste sie doch, dass Nob Hill eine teure Wohngegend war.


  Ihr war die Eleganz des Hauses mit den kostbaren Möbeln, den alten Bildern an den Wänden und dem wertvollen Kristall, in dem er ihr den Brandy serviert hatte, nicht entgangen. Das Bad, in dem sie sich umgezogen hatte, war genauso elegant. Er hatte das Haus entweder in ausgezeichnetem Zustand gekauft oder aber jedes kleinste Detail getreu der viktorianischen Epoche restauriert.


  Aber es war nicht sein offensichtlicher Wohlstand, der sie anzog. Dieser Mann verströmte Sexappeal aus jeder Pore seines Körpers. Und den würde sie ihm liebend gern von seinem Körper lecken, jeden einzelnen Tropfen davon.


  Na toll!


  Nun würde sie wieder die ganze Nacht nicht schlafen können. Sie würde immerzu an diesen Traumprinzen denken müssen. An den Traumprinzen, der sie geküsst hatte, weil er dachte, sie wäre eine Stripperin. Hätte er es überhaupt versucht, hätte er gewusst, dass sie nur eine kleine Buchprüferin war?


  Ihre Arbeit. Die hatte sie vollkommen vergessen. Sie wollte ja noch einen Blick in die Dateien werfen, die sie sich ohne Johns Wissen auf ihren virtuellen Server geschickt hatte. Widerwillig stieg Delilah aus der Wanne und trocknete sich ab. Einige Stunden Computerarbeit würden sie vielleicht doch müde genug machen, um ein wenig schlafen zu können, bevor sie am nächsten Morgen wieder ins Büro musste.


  Während ihr Laptop hochfuhr, warf sie einen Blick in den Kühlschrank. Bis auf die Reste des gestrigen Abendessens herrschte darin gähnende Leere. Sie stellte den Karton für einige Minuten in die Mikrowelle.


  Delilah meldete sich bei ihrem virtuellen Server an und lud die Dateien herunter. Lange Reihen und Zeilen von Buchungen starrten sie an. Das konnte eine Weile dauern. Sie machte sich über die übrig gebliebene Pasta her und aß direkt aus dem Behälter.


  Drei Stunden später war sie geschafft. Ihre Augen schmerzten und auch wenn sie sie alle zwei Minuten rieb, war es unmöglich, sie noch länger offen zu halten. Zeit, ins Bett zu gehen.


  Aber ihre wohlverdiente Ruhe wollte sich nicht einstellen.


  Sie drehte sich auf die eine Seite.


  Sie drehte sich auf die andere Seite.


  Sie lag auf der rechten Seite, dem Rücken, dem Bauch, auf der linken Seite.


  Nichts half. Der Schlaf blieb aus.


  Ein Geräusch erschreckte sie. In der Dunkelheit konnte sie nichts sehen. Aber sie fühlte ein schweres Gewicht auf ihrem Körper, das sie tief in die Matratze drückte. Hände, die sie berührten. Lippen, die sie küssten. Eine heiße Zunge an ihrem Hals. Nicht unangenehm, aber unbekannt.


  Ein Körper, der sie niederdrückte, starke Schenkel, die sie gefangen nahmen. Eine Hand strich ihr das Haar vom Hals. Ein Mund küsste ihren Hals. Bis plötzlich …


  Nein!


  Zähne scharf wie Rasierklingen gruben sich in ihren Hals und durchdrangen ihre Haut. Warme Flüssigkeit lief ihre Haut entlang. Doch dieses Gefühl war nicht schmerzvoll. Es war … angenehm!


  Dann ein lauter, sich wiederholender Ton.


  Piep! Piep! Piep!


  Der Wecker. Er riss sie grob aus dem Schlaf. Völlig desorientiert sprang sie auf. Es war Tag. Sie griff sich an den Hals, wo sie den Biss gespürt hatte, aber ihre Haut war glatt, perfekt wie immer. Keine Wunde, kein Blut. Nur wieder ein schlechter Traum.


  Zumindest hatte sie geschlafen, wenn auch nicht viel. Wahrscheinlich nur drei bis vier Stunden.


  Ein Blick auf die Uhr bestätigte, dass sie ins Büro musste, und zwar schnell. Endlich hatte sie einige Buchungen in den Dateien gefunden, die sie die Nacht über geprüft hatte, die keinen Sinn ergaben. Sie wollte ihre Vermutungen bestätigen und die Originaldokumente im Büro einsehen. Sie hatte so eine Ahnung, als wäre sie etwas auf der Spur.


  Nach einer schnellen Dusche zog sich Delilah an und warf einen Blick auf die Kleidung, in der sie nach Hause gekommen war. Samsons Kleidung. Wenigstens hatte sie einen Grund, ihn wiederzusehen. Okay, es wurde auch Ausrede genannt. Sie konnte ihm seine Sachen zurückbringen. Vielleicht würde er sie hereinbitten. Sie würde versuchen, heute Abend nach der Arbeit bei ihm vorbeizugehen in der Hoffnung, dass er zu Hause war. Alleine.


  Mit einem Blick aus dem Fenster stellte sie fest, dass es immer noch nieselte und sie besser ihren Regenschirm mit zur Arbeit nehmen sollte. Während sie in der Garderobe nach dem Schirm suchte, hörte sie ein Klopfen an der Tür.


  „Wer ist da?”


  „Gregory vom Empfang. Ich habe eine Lieferung für Sie.”


  Sie mochte es, dass das Gebäude einen Concierge-Dienst hatte. Damit fühlte sie sich sicherer, insbesondere nach dem Angriff der letzten Nacht.


  Delilah öffnete die Tür und konnte Gregorys Gesicht hinter den zwei Dutzend roten Rosen, die er trug, gar nicht sehen.


  „Guten Morgen, Miss Sheridan.”


  Der starke Duft überwältigte sie beinahe. Die Rosen waren wunderschön und dunkelrot wie Blut.


  „Wow! Sind Sie sicher, dass die für mich bestimmt sind?” Sie kannte niemanden hier. Abgesehen davon war es weder ihr Geburtstag oder Valentinstag noch irgendein anderer besonderer Tag.


  „Ja, der Herr, der sie brachte, gab mir Ihren Namen. Und das.” Er reichte ihr einen Kleiderbügel mit Kleidern, die in Plastik eingewickelt waren. Ihre Kleider.


  Samson. Wie hatte er es nur geschafft, ihre Kleidung in so kurzer Zeit zu reinigen und zu trocknen? War Samson unten? Ihr Herz flatterte und ihre Hände fühlten sich plötzlich klamm an.


  „Ich glaube, bei den Blumen befindet sich eine Karte.” Gregory stellte die Vase mit den Rosen auf den kleinen Tisch im Foyer, bevor er ging.


  „Danke schön.”


  Nachdem sie die Tür geschlossen und ihre Sachen in den Schrank gehängt hatte, suchte sie nach der Karte. Warum schickte Samson ihr zwei Dutzend rote Rosen?


  Die Karte war handgeschrieben in eleganten, altmodischen Buchstaben.


  Meine aufrichtigste Entschuldigung für letzte Nacht. Würden Sie mir die Ehre erweisen und mich heute Abend ins Theater begleiten? Darf ich Sie um 19 Uhr abholen? Samson Woodford. P.S. Mein Assistent Oliver wartet unten auf Ihre Antwort.


  Die Schmetterlinge in ihrem Bauch begannen zu tanzen. Sie musste sich setzen. Er wollte, dass sie mit ihm ausging.


  Zu einer Verabredung.


  Sie hatte eine Verabredung!


  Was sollte sie zuerst tun? Nach unten gehen und mit seinem Assistenten reden oder sich zuerst für die Arbeit zurechtmachen? Oh Gott, war sie aufgeregt. Die Schmetterlinge in ihrem Bauch tanzten ein kleines bisschen schneller. Und das würden sie den ganzen Tag lang tun, dessen war sie sich sicher.


  


  Ein junger Mann wartete geduldig in der Lobby des Gebäudes.


  „Miss Sheridan?”


  „Sind Sie der Assistent von Mr. Woodford? Oliver?” Er trug einen dunklen, formellen Geschäftsanzug wie auch Samsons Fahrer die Nacht zuvor.


  „Ja, Ma’am. Er bat mich, auf Ihre Antwort zu warten.”


  Ihr Herz flatterte. „Bitte richten Sie Mr. Woodford aus, dass es mir eine Ehre sein wird, ihn heute Abend zu begleiten.”


  „Er wird sich freuen, das zu hören.”


  Sie nickte ihm zu und drehte sich zur Doppeltür, um sich auf den Weg zur Arbeit zu machen.


  „Ah, Miss Sheridan?”


  Sie wandte sich um und war neugierig, was er noch von ihr wollte. „Ja?”


  „Mr. Woodford hat mich ebenfalls gebeten, Sie zu fahren, wo immer Sie hin möchten.”


  „Oh, das ist nicht notwendig. Ich gehe nur zur Arbeit. Das ist nicht weit. Danke sehr.”


  „Bitte erlauben Sie mir, Sie zu fahren. Die Limousine steht direkt vor dem Eingang.”


  Er öffnete ihr galant die Tür und führte sie zum Wagen. Warum verwöhnte Samson sie so? Oder träumte sie wieder? Das konnte unmöglich Wirklichkeit sein.


  Delilah gab Oliver die Adresse des Büros und machte es sich für die kurze Fahrt bequem. Der Lärm der Stadt drang nicht in den Wagen. Es war beinah wie eine kleine, sichere Oase. Welcher Luxus. Irgendwo, irgendwann würde sie für diesen Luxus bezahlen müssen – im kosmischen Sinne. Nichts war umsonst. Nicht in ihrer Welt.


  ***


  Obwohl es draußen schon hell war, war Samson immer noch wach. Er war müde, doch er wollte noch nicht schlafen gehen. Er musste wissen, ob Delilah seine Einladung zum Theater angenommen hatte.


  Nachdem er von Dr. Drakes Praxis zurückgekommen war, hatte er den Rest der Nacht damit zugebracht, Berichte der verschiedenen Niederlassungen seines Unternehmens, Scanguards, durchzusehen.


  Als er zu Beginn des neunzehnten Jahrhunderts in einen Vampir verwandelt wurde, hatte er sehr schnell begriffen, dass auch ein Vampir Geld zum Leben brauchte. Aus einer Laune heraus begann er, sich an Reisende zu vermieten, die während der Nacht Schutz benötigten. Es stellte sich heraus, dass Sicherheit ein profitables Geschäft war. Es bedeutete gleichzeitig eine ständige Versorgung mit Verbrechern und Kriminellen, von denen er sich ernähren konnte, während er reiche Reisende oder teure Lieferungen beschützte.


  Später verwandelte er sein Einmannunternehmen in eine Gesellschaft und stellte andere, gleichgesinnte Vampire ein. Als Vampir erreichte er endlich den Erfolg, der ihm als Mensch nicht vergönnt gewesen war. Die Ironie war, dass er als Vampir in der Lage war, das Leben derer zu schützen, die andere Vampire zerstören wollten. Es war Samsons Art, seine Menschlichkeit zu bewahren.


  Heutzutage stellte seine landesweite Firma Sicherheitskräfte und Bodyguards für Unternehmen, Berühmtheiten, ausländische Würdenträger und andere Persönlichkeiten bereit. Während er den Sitz des Hauptquartiers in New York beließ, zog er sich nach San Francisco zurück, um ein ruhigeres und normaleres Leben zu führen. So normal, wie das Leben für einen Vampir möglich war.


  Viele seiner Angestellten waren ebenfalls Vampire und arbeiteten meist als Nachtwächter oder Bodyguards. Er hatte einige menschliche Manager herangezogen, die Scanguards tagsüber nach außen hin vertraten und Öffentlichkeitsarbeit leisteten. Nur sehr wenige seiner sterblichen Angestellten kannten Samson oder hatten ihn jemals gesehen. Und Samson würde kaum einen seiner menschlichen Angestellten erkennen, wenn er ihm auf der Straße begegnen würde. Samson wollte das so haben.


  Er hielt sich aus dem täglichen Geschäft heraus, doch hielt er sich gern über alles auf dem Laufenden, indem er alle wichtigen Berichte der verschiedenen Niederlassungen prüfte. Nur, wenn das Geschäft drohte, schlecht zu gehen, schritt er ein. Es gab immer und überall kleinere Probleme, doch er vertraute seinen Managern, sich dieser Dinge anzunehmen. Er war kein Kontrollfreak.


  Ricky, Amaury und Thomas arbeiteten alle für ihn. Ricky war für die Einstellung von Vampiren verantwortlich, Amaury befasste sich mit Immobilien und Thomas leitete den IT-Bereich. Ihre Freundschaft stand der Arbeit nicht im Weg – nun ja, zumindest nur selten. Milo fing an, mit ihnen herumzuhängen, seit er und Thomas vor beinahe neun Monaten unzertrennlich wurden.


  Die Verdunkelungsvorhänge in Samsons prunkvoll eingerichtetem Schlafzimmer waren geschlossen, während er auf seinem Himmelbett saß und die Berichte überflog. Alle paar Sekunden warf er einen flüchtigen Blick auf sein Handy. Er hatte seinen Assistenten Oliver vor über einer halben Stunde zu Delilahs Wohnung geschickt und bisher immer noch keine Nachricht erhalten.


  Oliver war ein Sterblicher und agierte als Samsons Augen und Ohren während des Tages. Er war einer der wenigen Menschen, der wusste, dass Samson ein Vampir war. Samson hatte Oliver vor einem kriminellen Leben bewahrt und dieser zahlte es ihm mit Loyalität und Hingabe zurück.


  Carl, der ein Vampir war, war sein Fahrer, Butler und persönlicher Assistent während der Nacht. Samsons persönliche Angestellte verdienten mehr als manch ein Manager eines großen Unternehmens. Samson war nicht außergewöhnlich großzügig, doch kannte er sowohl die menschliche als auch die vampirische Natur sehr gut. Wenn Angestellte extrem gut bezahlt und noch besser behandelt wurden, dann waren sie loyal. Und Loyalität war für Samson das Wichtigste.


  Warum brauchte Oliver so lange? War Delilah noch nicht wach? Er schaute auf die antike Uhr an der Wand. Es war nach acht Uhr morgens und er war total müde. Als Vampir konnte er während des Tages wach bleiben, jedoch mit verminderten Fähigkeiten. Seine Sinne waren nicht so scharf und er hatte weniger Energie als in der Nacht. Selbstverständlich konnte er nicht hinausgehen, da ihn die Sonnenstrahlen in Asche verwandeln würden. Aber er konnte sich im Haus frei bewegen, solange ihn kein direktes Sonnenlicht berührte.


  Ein Summton machte ihn auf eine Nachricht auf seinem Handy aufmerksam. Er las sie.


  Sie sagte ja.


  Ja! Ja! Ja!


  Samson konnte sich nicht daran erinnern, wann er das letzte Mal so aufgeregt gewesen war, eine Frau zu sehen. Oder überhaupt aufgeregt war. Er würde sicherstellen, dass alles perfekt ablaufen würde. Wie sehr er sie wollte! Er konnte sich jetzt schon vorstellen, was er alles mit ihr tun würde, wie er sie berühren würde und wie er bis zur absoluten Erschöpfung in sie eintauchen würde. Das würde sein richtiges, wenn auch verspätetes, Geburtstagsgeschenk an sich selbst sein.
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  Delilah schüttelte den Kopf und versuchte, ihre Irritation über Johns Unwillen bezüglich ihrer Anfrage für sich zu behalten.


  „Nein, die elektronischen Aufzeichnungen genügen nicht. Ich brauche die Originaldokumente für diese Buchungen”, beharrte sie und blickte zu John auf, der über ihren Tisch gebeugt stand. Eine Geste, die sie als Einschüchterungsversuch interpretierte. Sie würde sich davon nicht beeindrucken lassen, ganz abgesehen davon, dass sie es hasste, wenn Personen, die sie kaum kannte, ihr so nahe kamen.


  Die Schulung, die sie für den Umgang mit schwierigen Kunden besucht hatte, hatte sie gelehrt, niemals ihre Emotionen auf ihrem Gesicht widerspiegeln zu lassen. Während sie beobachtete, wie sich Schweiß auf Johns Stirn sammelte, blieb ihr eigenes Gesicht ausdruckslos. Genau so, wie sie es oft genug vor dem Spiegel geübt hatte. Sie brauchte ihr Spiegelbild nicht zu sehen, da sie genau wusste, wie sich ihre Gesichtsmuskulatur anfühlte, wenn sie es richtig machte.


  „Die sind nicht hier. Die befinden sich alle in einem Lagergebäude in Oyster Point.”


  Diese Ausrede war nicht gut genug. Keine Ausrede der Welt würde bei ihr funktionieren.


  „Wo ist Oyster Point?”


  „In Süd-San Francisco.”


  „Nun, dann sollte es nicht zu viele Umstände machen, sie hierher zu bringen. Lassen Sie sie heute Nachmittag anliefern.”


  Auch wenn sie nicht mit San Francisco und der näheren Umgebung vertraut war, so wusste sie doch, wo Süd-San Francisco lag, da sie auf ihrem Weg vom Flughafen zur Innenstadt daran vorbeigefahren war. Es konnte nicht länger als zwanzig Minuten dauern, um zu dem Gebäude in Oyster Point zu fahren.


  „Ich fordere sie an, kann aber nicht garantieren, dass sie heute Nachmittag schon zu uns geschickt werden. Wir nutzen eine andere Firma dafür und ich habe keinerlei Einfluss darauf, wie schnell die dort arbeiten”, erwiderte er und zuckte mit den Schultern.


  „Ok, solange Sie sich darum kümmern. Wenn es nicht heute Nachmittag ist, dann will ich die Unterlagen morgen früh auf meinem Schreibtisch haben. Morgen ist schon Freitag und ich möchte wirklich nicht das ganze Wochenende hier im Büro verbringen. Und ich nehme an, Sie auch nicht.”


  Sie warf ihm noch einen entschlossenen Blick zu und sorgte dafür, dass sie immer noch ihren unnachgiebigen Gesichtsausdruck trug. Wenn sie ihm mit Arbeit am Wochenende drohen musste, dann sollte es eben so sein. Es bedeutete nicht, dass sie die Absicht hatte, dieses Wochenende zu arbeiten. Sie hoffte, sich am Samstag und Sonntag ein wenig die Sehenswürdigkeiten ansehen zu können. Der Plan war, die Buchprüfung nächste Woche Mittwoch abzuschließen. Sie war sich sicher, bis dahin das Geheimnis gelüftet zu haben, das sich in den Büchern versteckte.


  Was sie bisher entdeckt hatte, war vielversprechend. Es schien, als manipulierte jemand die Abschreibungen in den Büchern. Sie vertraute ihrem Gefühl, welches ihr sagte, dass etwas verdächtig war. Es war sehr methodisch ausgeführt worden und es schien, als ginge es schon fast ein Jahr so.


  Nur ein Jahr – seltsam. Delilah schaute sich erneut die Daten auf ihrem Bildschirm an und bestätigte den Zeitraum. Warum waren Aufzeichnungen des laufenden und des vorherigen Jahres schon in einem Lager? Die meisten Unternehmen würden nur Unterlagen, die älter als drei Jahre waren, auslagern. Das kam ihr komisch vor, sehr komisch.


  Der Grund, warum sie von John die Originaldokumente haben wollte, war, dass sie sehen musste, wer die Buchungen erst veranlasst und dann genehmigt hatte. Die Computereinträge zeigten dies nicht. Die Daten wurden von Angestellten eingegeben und die Freigabe wurde normalerweise vom unteren oder mittleren Management erteilt.


  Delilah war sich bewusst, dass, auch wenn es gegen die Unternehmensregeln verstieß, viele Angestellte ihre Passwörter teilten, wenn es hart auf hart ging und Dinge erledigt werden mussten. Obwohl sie wusste, wessen Passwort die fraglichen Buchungen genehmigt hatte, konnte nur das Original bestätigen, wer wirklich dahinter steckte. Und wer auch immer die Transaktionen in die Wege geleitet hatte, würde in großen Schwierigkeiten stecken, sobald sie ihren Bericht geschrieben hatte.


  „Ich wollte in Chinatown essen gehen. Wollen Sie mich begleiten?”, fragte John überraschend.


  Delilah dachte daran, dass sie letzte Nacht nicht dazu gekommen war, ihr chinesisches Essen zu genießen und bekam nun richtigen Heißhunger. Sie lächelte ihn dankbar an.


  „Ja, das wäre großartig. Ich bin am Verhungern.”


  „Dann mal los.”


  Sie schnappte sich ihre Jacke von der Garderobe bei der Tür und folgte John hinaus. Obwohl sie schon beinahe eine Woche in San Francisco war, war dies das erste Mal, dass John ihr angeboten hatte, ihn zum Mittagessen zu begleiten. All die anderen Tage schien er während der Mittagspause immer in Zeitnot zu sein. Er eilte immer sofort aus dem Büro, sobald sie es für ihre eigene Mittagspause verließ.


  Chinesisch essen würde eine willkommene Ablenkung sein und hoffentlich den Tag schneller vergehen lassen. Sie konnte kaum erwarten, dass es 19 Uhr wurde und damit Zeit für ihre Verabredung mit Samson.


  Was sollte sie anziehen? Sie hatte nichts Elegantes mitgebracht. Vielleicht konnte sie nach der Arbeit noch bei einer Boutique vorbeischauen und etwas Passendes kaufen.


  Sie ging neben John die steilen Straßen entlang, die nach Chinatown führten. Er schien recht fit zu sein, auch wenn er nicht danach aussah.


  „Hatten Sie schon einmal Dim Sum?”, fragte er.


  „Sicher. Ich esse es ständig in New York. Aber ich glaube, unser Chinatown ist nicht annähernd so groß wie das hier in San Francisco.” Sie dachte, ein wenig mit ihm zu plaudern wäre angebracht.


  „Ich habe irgendwo gelesen, dass San Franciscos Chinatown das Größte in den ganzen Staaten ist. Ich bin mir nicht sicher, ob das wahr ist, aber es könnte schon sein.” John war überraschend gesprächig. „Es sind viele Läden hier, und wenn Sie einige Blocks in Richtung Stockton gehen, finden Sie dort sogar einige recht gute Lebensmittelgeschäfte. Hier unten gibt es meist nur Kleinkram und Souvenirs. Und unzählige Touristen.”


  „Ja, das ist mir aufgefallen. Ich bin hier schon mal durchgegangen und die Bürgersteige waren so voll, dass man kaum vorwärtskam.” Sie schaute die Grant Street hinunter, die Hauptstraße in Chinatown. Dort wimmelte es von Touristen und Händlern.


  „Dieses Wochenende wird es sogar noch voller sein. Es ist das Chinesische Neujahr und Samstagnacht gibt es eine Parade. Vielleicht wollen Sie sich das ja ansehen. Ich gehe normalerweise mit meinen Kindern dort hin. Die lieben es. Es gibt einen Drachen und noch allerlei andere Attraktionen.”


  „Ich werde es mir überlegen.”


  Sie folgte John in ein kitschig aussehendes chinesisches Restaurant. Es war voll mit chinesischen Gästen, was immer ein gutes Zeichen war. Die Bedienung führte sie zu einem Tisch. Die rote Tischdecke war mit einer Glasplatte abgedeckt, die von der Bedienung schnell abgewischt wurde.


  „Zu trinken?” Sie war barsch, beinahe unhöflich.


  „Tee”, erwiderten beide gleichzeitig.


  „Ich wette, Sie können es kaum erwarten, wieder nach Hause zu kommen und in Ihrem eigenen Bett zu schlafen”, grübelte John.


  Delilah lächelte. „Absolut.” Nicht.


  Nachdem sie Samson getroffen hatte, wünschte sie, sie könnte ihren Aufenthalt verlängern, um zu sehen, ob sich da etwas entwickeln könnte. Aber das stand nicht in den Sternen.


  „Es muss schwer sein, wegen des Jobs immer unterwegs zu sein.”


  Delilah nickte geistesabwesend. Sie hatte es nie als schwer empfunden. Eigentlich war es ein Segen, so viel unterwegs zu sein. Zumindest musste sie so nicht zugeben, wie einsam sie wirklich in ihrer kleinen Wohnung in New York war. Wenn sie unterwegs war und in Hotels übernachtete, konnte sie zumindest anderen gegenüber immer vorgeben, was für ein interessantes Leben sie doch führte. Niemand würde sie gut genug kennenlernen, um sie zu durchschauen und herauszufinden, wie wenig sie nach Hause lockte.


  Sie hatte weder Brüder noch Schwestern, zumindest nicht mehr. Ihre Mutter hatte Probleme gehabt, schwanger zu werden und Delilah hatte als Kind jahrelang um einen kleinen Bruder oder eine Schwester gebettelt. Als ihre Mutter endlich im Alter von beinah 35 plötzlich schwanger wurde, war die gesamte Familie begeistert gewesen. Etwas über ein Jahr später war ihre Welt zusammengebrochen und ihr kleiner Bruder war tot. Danach war ihre Mutter nie mehr dieselbe.


  Ihr Vater war beinahe zehn Jahre älter als ihre Mutter und lebte nun in einem Heim für Alzheimer-Patienten. Er erkannte sie nicht mehr, und wenn sie sich auch in finanzieller Hinsicht um ihn kümmerte, so hatte sie aufgehört, ihn zu besuchen. Für ihn war sie nur eine Fremde, und wenn sie ihn sah, tat es ihr jedes Mal weh.


  Ihre Mutter war zwei Jahre zuvor gestorben. Es war ein Segen, dass ihr Vater dies nicht wusste. Die Krankheit hatte schon zu viel von seinem Bewusstsein gefordert, als dass er begreifen konnte, dass seine geliebte Ehefrau, mit der er über 40 Jahre verheiratet gewesen war, an Krebs gestorben war. Die Ärzte hielten sie regelmäßig über seinen Zustand auf dem Laufenden, doch mehr konnten sie nicht tun. Es schien ihm gut zu gehen und das Heim, das sie für ihn ausgewählt hatte, war eins der besten.


  Kein Mitglied ihrer ehemals so glücklichen Familie war noch übrig.


  „Delilah, möchten Sie etwas von diesen?”, holte John sie aus ihren deprimierenden Erinnerungen.


  Die Bedienung zeigte ihnen eine Platte mit kleinen Knödeln.


  „Oh, sicher.”


  Sie tauchte einen Knödel in die Sojasoße und verschlang ihn. „Das ist köstlich. Kommen Sie oft hierher?”


  „Mindestens ein- bis zweimal die Woche. Es ist ziemlich günstig gelegen vom Büro aus. Meine Frau hasst chinesisches Essen, daher gönne ich es mir während der Mittagspausen”, gab er zu und lachte. „Oh, das erinnert mich an etwas: Meine Frau wollte wissen, wann ich heute Abend nach Hause komme. Sie wollte mein Leibgericht kochen.”


  Delilah fing Johns sonderbar neugierigen Blick auf.


  „Ich hatte geplant, das Büro heute Nachmittag gegen 17 Uhr zu verlassen.”


  Sie konnte wahrscheinlich in weniger als einer halben Stunde noch ein Kleid einkaufen und dann …


  „17 Uhr. So früh? Haben Sie Pläne für heute Abend?” Seine Frage klang so beiläufig, dass sie sie beinah nicht gehört hätte.


  …duschen, die Beine rasieren, ihre Zehennägel lackieren…


  „Ja, ich habe Pläne. Ich gehe ins Theater.” Vielleicht rosa für die Zehennägel? War rot zu aggressiv?


  „Das klingt nach viel Spaß. Welches Stück sehen Sie sich an?”


  Sie liebte die Bühne und wurde immer begeistert, wenn sie wusste, dass sie eine Aufführung sehen würde. Aber diesmal hatte der Grund für ihre Begeisterung einen anderen Namen.


  „Das weiß ich ehrlich gesagt nicht“, erwiderte Delilah und wandte ihre Augen ab, um zu verhindern, dass sie ihre Erregung über die bevorstehende Verabredung widerspiegelten. Es kümmerte sie nicht wirklich, welches Stück sie sehen würde, solange der Mann, der neben ihr saß, Samson Woodford war.


  „Was meinen Sie damit, Sie wissen es nicht?”, fragte John verwirrt.


  „Ein Bekannter führt mich aus und ich habe total vergessen zu fragen, welches Theaterstück wir uns ansehen.” Ein Bekannter – sie wollte, dass Samson weit mehr war als das, oder zumindest ein Bekannter, mit dem sie Sex haben konnte. Viel Sex. Viel guten Sex. Wenn er im Bett genauso gut war wie sein Kuss versprach, dann würde es viel großartigen Sex geben.


  Die Temperatur im Restaurant schien plötzlich zu steigen.


  „Zu scharf?”


  „Was?” Delilah hob ihren Blick und begegnete Johns wissbegierigem Starren.


  Er zeigte auf ihren Teller. „Der Knödel.”


  „Ja, ja. Ich glaube, ich habe zu viel scharfe Soße erwischt.”


  Es war vermutlich sicherer, nicht mehr an Sex zu denken, während sie mit John zu Mittag aß. Oder während des restlichen Tages im Büro, besonders da das Gebäude keine Klimaanlage hatte.
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  Samson wünschte, er könnte sein Spiegelbild betrachten. Doch da Vampire sich nicht spiegelten, musste er mit Carl vorlieb nehmen.


  „Wie sehe ich aus?”


  „Elegant.” Carl war kein Vampir der vielen Worte.


  Samson fingerte an seinem Hemdkragen herum. „Zu viel? Sollte ich etwas weniger Auffallendes anziehen?”


  Er trug eine dunkle Hose und ein weißes Hemd, an dem die obersten zwei Knöpfe offen waren. Keine Krawatte. Er wollte lässig aussehen, aber nicht zu lässig. Er spielte wieder nervös mit seinem Hemdkragen.


  „Wenn ich es nicht besser wüsste, Sir, würde ich sagen, Sie sind wegen heute Abend nervös.”


  „Haben Sie mich jemals nervös gesehen, Carl?”, erwiderte Samson.


  „Niemals, Sir. Nicht ein einziges Mal in den 18 Jahren, die ich nun schon für Sie arbeite. Sie sind das Selbstbewusstsein in Person. Was es um so seltsamer macht, wenn ich so sagen darf.”


  Der Punkt ging an Carl.


  „Schon so lange?”


  „In der Tat.”


  Samson erinnerte sich noch gut an die dunkle Oktobernacht, in der er eine schicksalhafte Entscheidung getroffen hatte. Carl retten oder ihn sterben lassen?


  „Bereuen Sie es?”, fragte Samson. Er bereute, Carl das Leben als Vampir aufgebürdet zu haben. Doch damals hatte er nur wenige Sekunden gehabt, um eine Entscheidung zu treffen. Carls Angreifer hatten ihn zum Verbluten liegen lassen. Hätte er ihn nicht verwandelt, wäre Carls Leben zu Ende gewesen.


  Carl zog seine Augenbrauen hoch. „Bereuen, dass ich für einen Gentleman arbeite?”


  Samson antwortete kopfschüttelnd: „Ich bin kein Heiliger. Wir beide wissen das.”


  „Keiner von uns ist das. Aber Sie sind ein Gentleman. Ich denke, Ihre Mutter, Gott sei ihrer Seele gnädig, wäre stolz auf Sie. Sie muss eine außergewöhnliche Frau gewesen sein, einen Sohn wie Sie aufgezogen zu haben.”


  Samson lächelte. „Sie hätten sie gemocht.” Er hielt einen Moment inne. „Carl, haben Sie jemals daran gedacht, was anderes zu tun? Ich meine, wollten Sie nie eine andere Karriere verfolgen?”


  „Es gibt nichts, was ich lieber täte, als für Sie zu arbeiten.”


  „Es freut mich, das zu hören. Wissen Sie, ohne Sie wäre ich ziemlich verloren. Wenn ich Sie nicht hätte, wären mein Haushalt und mein Leben ein Chaos.”


  „Danke sehr. Sollen wir, Sir?” Carl zeigte auf die Haustür, wie immer darum bemüht, Samsons Zeitplan einzuhalten.


  „Und Sie sind sicher, dass ich gut aussehe?” Samsons Stirn runzelte sich.


  „Ja, Sir”, nickte Carl und half ihm in den Mantel, bevor er die Haustür öffnete. Es hatte aufgehört zu regnen und es schien, als bliebe es zumindest für einige Stunden trocken.


  Als Samson es sich auf dem Rücksitz der Limousine bequem machte, fragte er sich, wie er es angehen lassen sollte. Lässig und lieb? Aggressiv? Sexy? Verdammt, er hatte keine Idee, was bei Delilah ankommen würde. Abgesehen von ihrem Namen und wo sie wohnte, wusste er überhaupt nichts über sie. Gut, Oliver hatte ihm auch berichtet, wo sie arbeitete, aber er hatte keine Idee, was sie eigentlich machte. Das Gebäude, zu dem Oliver sie gefahren hatte, beherbergte mehr als zwanzig verschiedene Firmen. Vielleicht hätte er Oliver anweisen sollen, eine Hintergrundprüfung vorzunehmen, sodass er mit etwas mehr als nur seinem Charme bewaffnet wäre, um durch diesen Abend zu kommen. Und sie ins Bett zu bekommen. Sein Bett.


  Er wusste, dass er es vorsichtig angehen lassen musste, da er sich schon die Nacht zuvor wie ein Idiot benommen hatte. Vielleicht wäre eine liebenswert-charmante Annäherung das Beste bei ihr. Er würde das als Erstes ausprobieren. Leichte Konversation, viel Lachen, nichts Schweres. Das war ein guter Plan. Das könnte funktionieren.


  Die Fahrt war kurz, beinahe zu kurz für ihn, um seine Gedanken zu sortieren. Er hielt Carl davon ab, aus dem Auto auszusteigen.


  „Danke Carl, ich hole sie persönlich ab.”


  Samson trat auf die dunkle Straße und ging in die Lobby. Er liebte die Wintermonate, da die Sonne früh unterging und ihm somit längere Nächte und mehr Möglichkeiten zu Verfügung standen, sich draußen aufzuhalten.


  Der Concierge meldete ihn übers Telefon an. Samson wartete geduldig und wappnete sich für eine mindestens zehnminütige Wartezeit. Er wusste, wie Frauen waren. Die Vampirfrauen, die er gedatet hatte, hatten ihn garantiert immer warten lassen, als sei es ein ungeschriebenes Gesetz, niemals pünktlich zu sein. Sicherlich waren sterbliche Frauen nicht viel anders.


  Die Lobby war mit einem großen Wandgemälde geschmückt und er bewunderte das Kunstwerk. Er war schon lange nicht mehr hier gewesen. Seinem Unternehmen gehörten einige Wohnungen in diesem Gebäude. Sie wurden für auswärtige Geschäftspartner genutzt, doch hatte er selbst noch nie eine davon besucht. Amaury kümmerte sich um all seine Immobilien.


  „Samson.”


  Delilahs Stimme ließ ihn auf dem Absatz umdrehen. Sie hatte weniger als zwei Minuten benötigt, um herunterzukommen. War das wirklich sie? Sie sah noch schöner aus, als er sie in Erinnerung hatte. In der Nacht zuvor war sie klatschnass gewesen, aber jetzt schien ihr langes Haar ihren Kopf wie Seide zu umgeben. Ihr Gesicht war makellos, und wenn sie Make-up benutzte, dann war es nicht sichtbar. Ihre grünen Augen funkelten. Sie trug einen schwarzen, schwingenden Rock und ein violettes Oberteil, das an einer Seite geknotet war. Er konnte kaum abwarten, diesen Knoten zu öffnen und sie aus den Kleidern zu befreien.


  „Delilah.” Er führte ihre Hand an seinen Mund und hauchte einen Kuss darauf. „Danke, dass Sie meine Einladung angenommen haben.” Ihr Duft umschlang ihn sofort und hüllte ihn wie ein Kokon ein.


  Sie lächelte ihn strahlend an. „Ich freue mich, Sie zu sehen.”


  „Sollen wir?” Er bot ihr seinen linken Arm an und sie hakte sich unter. In dem Bedürfnis, mehr von ihr zu spüren, legte er seine rechte Hand direkt über ihre Finger und drückte sie sanft. Sie war weich und warm. Heute Nacht würden diese Finger ihn an genau den richtigen Stellen berühren, so wie seine Hände jeden Zentimeter ihres Körpers erkunden würden.


  „Was werden wir uns ansehen?”


  Samson hatte keine Ahnung. Er hatte Oliver gebeten, ihm die besten Tickets zum erfolgreichsten Stück der Saison zu besorgen, aber hatte total vergessen, Oliver zu fragen, welches Stück es denn nun war. Er hatte die Tickets in seine Jackentasche gesteckt, ohne auch nur einen Blick darauf zu werfen.


  „Das ist eine Überraschung.”


  „Ich liebe Überraschungen!”


  Sie würde viele Überraschungen mit ihm erleben. Hoffentlich nur gute.


  Er half ihr in den Wagen und sprach seinen Fahrer an. „Wir sind bereit, Carl.”


  Als die Limousine von der Bordsteinkante abfuhr, öffnete Samson die Bar vor ihm. Er nahm eine kleine Platte mit Sushi und Kanapees heraus.


  „Ich vermute, Sie haben noch nicht gegessen.”


  „Danke, das ist sehr aufmerksam von Ihnen.”


  Delilah errötete und die Farbe stand ihr gut. Vielleicht konnte er noch andere Dinge finden, die ihr das Blut in die Wangen schießen ließen.


  „Champagner?”, fragte er, öffnete bereits eine Flasche und schenkte zwei Gläser ein. Er reichte ihr eins und stieß mit ihr an.


  „Hoffentlich hinterlasse ich heute Abend einen besseren Eindruck als letzte Nacht.” Er schaute ihr tief in die Augen.


  „Das haben Sie bereits.”


  Ihr Eingeständnis war unerwartet. Konnte er nun direkt von liebenswert und charmant zu sexy und feurig übergehen? Ein Teil seiner Anatomie stimmte dem schon eindeutig mit ja zu.


  Runter, Junge!


  Samson bewegte sich in seinem Sitz und deutete auf die Kanapees. „Was hätten Sie gerne?”


  Sie streckte ihre Hand nach einem Stück Sushi aus. Er schüttelte den Kopf, nahm das Stück und führte es an ihren Mund.


  „Aufmachen”, drängte er sie mit sanfter Stimme.


  Sie gehorchte sofort und er legte ihr vorsichtig das kleine Stück Sushi in den Mund. Seine Finger berührten dabei kurz ihre Lippen, doch das war kein Zufall.


  Sie schluckte.


  „Möchten Sie denn nichts essen?”


  „Nein, ich hatte ein spätes Mittagessen”, log er, „und abgesehen davon füttere ich Sie lieber.” Nicht, dass ihm die Idee von ihr gefüttert zu werden missfallen würde, aber Sushi stand nicht direkt auf seinem Speiseplan. Keine feste Nahrung für einen Vampir.


  Er sah, wie das Verlangen in ihren Augen wuchs, als er ihren Mund ansah. Er stellte sich vor, wie diese Lippen seine nackte Haut berührten. Wie würde sein Körper reagieren, wenn ihr Mund ihn liebkoste?


  „Kann ich noch etwas haben?”, hörte er ihre seidige, verführerische Stimme fragen. Wusste sie, dass dies schon das Vorspiel war?


  Er platzierte ein Kanapee in ihren Mund und ließ seinen Finger provokativ an ihren Lippen verweilen, bis sie auf ihn reagierte und sie sie über seiner Fingerspitze schloss. Mit langsamen Bewegungen entzog er ihr seinen Finger und ließ ihn über ihre geschlossenen Lippen gleiten.


  Er konnte schon fühlen, wie sein Körper auf sie reagierte. Noch zehn Sekunden länger und sie würde ihm wieder eine pulsierende Erektion schenken.


  „Mögen Sie die Auswahl an Essen?” Es war nicht die Essenswahl, die er diskutieren wollte. „Ich kann Ihnen alles geben was Sie haben wollen.” Die Frage, was er ihr geben wollte, war angedeutet. Vorzugsweise einen Teil seines Körpers. Vorzugsweise den Teil, der momentan um mehr Platz in seiner Hose bat.


  „Nein, das hier ist ziemlich perfekt.” Ihre Augen streiften über seinen Körper und sandten prickelnde Vorfreude in seine Lenden.


  „Mehr?” Für wie viele Stunden wäre sie in der Lage mit ihm mitzuhalten, bevor sie nackt, heiß und verausgabt in seinen Armen zusammenbrach?


  „Ich bin heute sehr hungrig.”


  Sie spielte sein Spiel mit und das gefiel ihm. Da war keine Schüchternheit in ihr zu finden. Sie zeigte ihm, was sie wollte und war nicht verlegen. Das zeichnete eine starke Frau aus. Er konnte es kaum erwarten herauszufinden, wie sie im Bett war – wenn er es jemals mit ihr bis zu einem Bett schaffte und nicht schon vorher irgendwo über sie herfiel. Was durchaus möglich war.


  „Dann muss ich Sie wohl weiterhin füttern. Ich möchte nicht, dass jemand das Gerücht verbreitet, ich würde meine Gäste nicht gut versorgen. Niemand wird meine Gesellschaft hungrig verlassen.”


  Darauf reagierte sie mit dem Befeuchten ihrer Unterlippe und es schien, als wüsste sie nicht einmal, was sie da machte. Sein Blick wurde unfreiwillig zu ihren Brüsten gezogen, als er aus den Augenwinkeln heraus sah, dass sich ihre Nippel versteiften und gegen den Stoff ihres Oberteils drückten. Sein Schwanz reagierte und neigte sich in ihre Richtung.


  Als er ihr das nächste Kanapee reichte, hielt sie seine Hand fest. Sobald sie das Essen hinuntergeschluckt hatte, öffneten sich ihre Lippen erneut. Langsam und bedächtig zog sie einen seiner Finger in ihren Mund und leckte ihn sauber. Er sog scharf den Atem ein. Sie lutschte ihn sanft und ihre Blicke begegneten sich.


  Sie tat dasselbe mit dem nächsten Finger. Samson fühlte, wie sein Schwanz sich in ihre Richtung bog und sich anstellte, um als nächster in den Genuss ihrer delikaten Lippen zu kommen. Als sie seine Hand freigab, ließ er seinen feuchten Finger über ihre Lippen gleiten.


  „Köstlich.” Delilah bewegte sich im Sitz und änderte die Art, wie sie ihre Beine kreuzte, was seine Aufmerksamkeit auf ihre geschmeidigen Waden zog. Er bewunderte die sanften Kurven ihres makellosen Fleisches.


  Er wollte nichts mehr, als sie zu küssen, doch er musste warten. Zuerst wollte er ihre Körpertemperatur zum Kochen bringen und sich am Anblick ihrer harten Nippel erfreuen. Unglücklicherweise war es seine eigene Körpertemperatur, die anstieg. Vielleicht sollte er besser Carl darum bitten, die Klimaanlage einzuschalten.


  Die Fahrt zum Theater war zu kurz, insbesondere da er so viel Spaß hatte. Er hatte keine Ahnung, wie er es durch die fast dreistündige Aufführung schaffen sollte. Er war in der Laune, dem nächstbesten Passanten die Tickets in die Hand zu drücken und Delilah unverzüglich zurück in sein Haus zu bringen. Doch er war besorgt, dass sein unkontrolliertes Verlangen sie erschrecken könnte und sie sich zurückziehen würde. Das konnte er nicht riskieren.


  „Sir, wir sind da”, hörte er Carls Stimme und der Wagen hielt an.
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  Delilah beobachtete Samson aufmerksam, als er ihr wie ein Gentleman aus dem Wagen half, beinahe, als hätten die wenigen Minuten des sinnlichen Spiels nie stattgefunden. Er war unglaublich erotisch und die Berührung seiner Finger auf ihren Lippen hatte sie mehr erregt, als sie jemals eingestehen würde. Wenn schon eine einfache Berührung so etwas in ihr auslösen konnte, würde sie sich bald dem Abgrund nähern.


  Sie konnte kaum glauben, wie kühn sie im Auto gewesen war. Normalerweise war sie nicht der Typ Frau, der Männer anmachte. Aber sie hatte ihre Hemmungen über Bord geworfen, als er sie mit dem ersten Stück Sushi gefüttert hatte. Die ganze Situation hätte peinlich werden können, insbesondere, wenn er seine Finger zurückgezogen hätte. Aber das hatte er nicht getan. Er hatte mitgemacht.


  Auf der Markise sah sie, dass das Stück, das sie sich heute Abend ansehen würden, Wicked war. Sie hatte nur Gutes darüber gehört und schon geplant, die Aufführung in New York zu besuchen.


  Als Samson sie durch die Menschenmenge führte, ruhte seine Hand besitzergreifend auf ihrem Rücken. Es war eine generell akzeptierte Geste bei einem Rendezvous, doch nach dem, was im Auto passiert war, fühlte es sich erotisch an – und sie wollte daran auch nichts ändern.


  Ihre Sitze befanden sich in den mittleren Reihen des Parketts und boten einen großartigen Blick auf die Bühne. Seine Schulter berührte ihre, als sie nebeneinander Platz nahmen. Er beugte sich zu ihr, um ihr das Programmheft zu reichen. Ihre Hände berührten sich, als sie es ihm abnahm. Die Berührung sandte eine Hitzewelle durch ihren Körper, tief hinein in ihr Inneres. Sie hatte noch nie jemanden getroffen, der mit einer einfachen Berührung solche Empfindungen durch ihren Körper jagen konnte. Aus Angst, er könnte in ihren Augen sehen, wie erregt sie war, vermied sie, ihn anzuschauen.


  „Ich hoffe, es wird Ihnen gefallen”, flüsterte er dicht an ihrem Ohr. Sie war sich nicht sicher, ob er damit die Aufführung meinte. Oder war sie die Einzige mit eingleisigen Gedanken? Sie drehte sich zu ihm und versuchte seinen Ausdruck zu interpretieren. Nein, sie war nicht die Einzige. Der wilde Glanz in seinen Augen bestätigte es.


  „Ganz bestimmt.”


  Sein Mund war nur wenige Zentimeter von ihrem entfernt. Wie einfach es doch wäre, ihn zu küssen.


  „Ich werde dafür sorgen!“


  Sie würde ihn beim Wort nehmen.


  Die Lichter im Theater erloschen und das Gemurmel der Zuschauer verstummte. Alles wurde still. Delilah konnte fast die Elektrizität zwischen Samson und ihr prickeln spüren, als sie plötzlich seine Hand auf ihrer fühlte. Der sinnlichste Mann, den sie jemals getroffen hatte, hielt in der Dunkelheit des Theaters ihre Hand. Die Berührung zauberte Bilder von heißem Sex in ihr Gehirn und sie fühlte ihre Körpertemperatur hochschnellen.


  Samson hielt ihre Hand während des gesamten ersten Aktes und ließ sie nur los, wenn es einen Anlass für Applaus gab. Sie bemerkte, wie er sie mehrere Male von der Seite ansah, aber sie erwiderte seinen Blick nicht. Sie war zu besorgt, dass ihre guten Manieren sie verlassen würden wie Ratten das sinkende Schiff und sie ihn gleich hier im Theater vernaschen würde. Weder brauchte noch wollte sie Zuschauer für das, was sie mit ihm anstellen wollte.


  Als die Lichter in der Pause angingen, ließ er ihre Hand los.


  „Es ist hier sehr warm geworden.” Sie fächelte sich mit der Hand Luft ins Gesicht.


  „Wahnsinnig heiß. Möchten Sie etwas trinken?”


  Was sie wirklich brauchte, waren einige Spritzer kaltes Wasser ins Gesicht, bevor ihr Körper sich selbst entzünden würde. Oder vielleicht eine kalte Dusche, um die Flammen zu löschen, die in ihrem Bauch loderten.


  „Das wäre großartig.”


  Sie standen auf und suchten sich einen Weg durch die Menschenmenge in Richtung Bar. Samson war direkt hinter ihr. Seine Hand auf ihrer Hüfte führte sie vor ihm her. Als sie an der Tür einen Engpass erreichten, musste sie abrupt anhalten und konnte nicht weitergehen. Sein Körper drückte sich unerwartet gegen ihren Rücken. Seine Brust fühlte sich kräftig und hart an und seine Hand, die auf ihrer Taille ruhte, glitt nun über ihren Bauch, um sie dicht an sich zu ziehen.


  „Ich vermute wir werden hier für eine Weile nicht wegkommen.” Trotz seiner Bemerkung schien die Verzögerung ihn nicht zu stören. Seine Hand lag niedrig auf ihrem Bauch und durch den Rock verfolgten seine Finger gemächlich den Saum ihres Slips. Fast unmerklich presste sie ihren Körper gegen ihn und fühlte die steife Kontur seiner Erektion in ihrem Rücken. Seine Hand auf ihrem Bauch hielt sie fest, sodass sie sich nicht weiter gegen ihn reiben konnte. Hatte er bemerkt, was sie tat?


  „Delilah, wir müssen geduldig sein.”


  Sie fühlte seinen warmen Atem an ihrem Nacken und seine Lippen berührten beinahe ihre Haut. Seine Worte bestätigten ihr, dass er ihre schamlosen Bewegungen bemerkt hatte und genau wusste, was sie vorhatte. Warum war sie trotz ihres dreisten Verhaltens nicht verlegen?


  „Geduld wird überbewertet, finden Sie nicht?”


  Ihre Erwiderung entlockte ihm ein leises Lachen. Doch er entließ sie nicht aus der intimen Position, in der er sie hielt. Im Gegenteil, es fühlte sich an, als ob er sie noch näher zu sich zog, oder wurde seine Erektion nur größer? Seine Finger schienen noch tiefer zu gleiten, um provokativ gegen ihre Schamhügel zu drücken.


  „Wird es Ihnen zu heiß?” Seine Stimme klang beinahe unschuldig, während seine Hände sich alles andere als unschuldig benahmen.


  „Ich mag es warm.”


  Keiner der anderen Theaterbesucher konnte seine Antwort auf ihr Eingeständnis sehen, doch Delilah konnte sie fühlen.


  


  Samson rieb langsam seinen Daumen gegen ihr Geschlecht. Der dünne Stoff ihres Rockes bot wenig Widerstand. Seine Nase nahm ihren Duft war, den süßen Duft der Erregung. Er war überrascht, wie weit sie ihn gehen ließ und wären nicht so viele Zeugen um sie herum, würde er sie sofort hier im Stehen nehmen.


  Alles, was er tun müsste, wäre ihren Rock hochzuheben, ihren Slip loszuwerden und sie wäre bereit, von ihm gevögelt zu werden. Auch ohne sie zu berühren, wusste er, dass sie schon feucht war – feucht genug, dass er ohne Widerstand in sie eindringen könnte. Was wäre, wenn er sie irgendwo im Theater in eine dunkle Ecke zog? Würde sie mitspielen?


  Bevor er sich einen Plan zurechtlegen konnte, löste sich der Engpass auf und er musste sie aus seiner intimen Umarmung entlassen.


  Sie gingen an die Bar.


  „Was hätten Sie gerne?” Es fiel ihm schwer, seine Stimme normal klingen zu lassen. In seinen Ohren konnte er nur die Lust und das Verlangen hören, welches sein Körper nicht unter Kontrolle bringen konnte.


  „Nur etwas Wasser, bitte.”


  Während er die Bestellung aufgab, entschuldigte sich Delilah, um sich frisch zu machen und ließ ihn allein an der Bar zurück. Seine Augen folgten ihr. Sie hatte Kurven an genau den richtigen Stellen. Wie konnte eine Frau wie sie immer noch ohne feste Beziehung sein? Waren all die menschlichen Männer total blind? Nun gut, zumindest musste er keine Konkurrenten loswerden. Sie würde bald nur ihm allein gehören – sehr bald.


  „Wunschdenken”, sagte eine Stimme hinter ihm, die er nie wieder hatte hören wollen. Sollte er sie ignorieren und einfach gehen?


  „Ich sagte–”, begann sie erneut.


  Samson drehte sich blitzartig um. „Ich habe dich schon beim ersten Mal gehört, Ilona.” Seine Stimme hatte den rasiermesserscharfen Ton an sich, den er verwendete, wenn er mit Gegnern zu tun hatte.


  Er warf einen flüchtigen Blick auf die umwerfende Schönheit, die vor ihm stand. Sie war bis aufs I-Tüpfelchen zurechtgemacht und ihr langes, rotes Haar war kunstvoll über ihre nackten Schultern drapiert. Das enge Korsett ihres Kleides betonte ihren Busen und die dunkelgrüne Seide unterstrich die Farbe ihrer Haare und ihrer Haut. Sie war umwerfend, aber er ließ sich nicht mehr davon blenden.


  „Sind wir heute ein wenig angespannt?”


  „Nichts was dich angeht. Solltest du nicht auf dem Weg zu einer Kostümparty irgendwo in der Hölle sein?”, erwiderte Samson, nahm die Flasche Wasser entgegen und bezahlte den Barmann.


  „Definitiv angespannt. Also ist es wahr?”


  Er warf ihr einen scharfen Blick zu, unwillig auf ihre Andeutung einzugehen.


  „Geh und spiel deine Spielchen mit jemand anderem. Du solltest mittlerweile kapiert haben, dass mich deine Gesellschaft nicht interessiert.”


  „Es war mal anders. Du hattest dich sogar danach gesehnt. Erinnerst du dich nicht mehr?”


  Und ob er sich erinnerte. „Ich kann mich nicht mehr an die Zeit erinnern. Damals war ich vorübergehend verrückt. Also, warum verschwindest du nicht einfach? Es muss doch unzählige reiche Kerle in der Stadt geben, mit denen du noch nicht geschlafen hast. Oder hast du die mittlerweile alle schon gevögelt?”


  „Zumindest kriegen die ihn noch hoch.” Ihr leichter Ton verleumdete das Gift in ihren Worten. Sie nippte nonchalant an ihrem Glas Wein.


  Samson zischte mit zusammengepressten Zähnen. Wie gern er ihr doch ihr Genick brechen würde. Er konnte beinah das Geräusch hören, das es machen würde.


  „Du solltest mit den Lügen, die du verbreitest, vorsichtig sein”, warnte er sie mit gedämpfter Stimme. „Lügen können Leute töten. Auch Leute wie dich.”


  „Sie werden nicht Lügen genannt, wenn sie wahr sind. Es sieht ganz so aus, als hätte ich dich kaputt gemacht.”


  Verdammte Holly! Sie hatte den Klatsch schneller verbreitet, als er erwartet hatte.


  „Schmeichel dir nicht selbst. Das steht dir nicht.” Nie wieder wollte er Ilonas Berührung spüren. Allein der Gedanke daran widerte ihn an. Wie er jemals ihre teuflischen Hände auf sich hatte ertragen können, war ihm ein Rätsel.


  „Wenn du zu mir zurückkommst, kann ich dich wieder reparieren”, summte sie, offensichtlich ganz von ihren verführenden Kräften überzeugt.


  „Du kannst nicht reparieren, was nicht kaputt ist.” Stimmt. Noch gestern war er impotent gewesen, aber nun, dank Delilah, funktionierte alles wieder hervorragend.


  „Lügner.”


  „Ich würde dich nicht einmal anfassen, wenn du die letzte Frau auf Erden wärst. Also lass mich in Ruhe.”


  Samson wandte sich ab, doch sie legte eine Hand auf seinen Arm. Schlagartig drehte er sich herum, warf ihr einen giftigen Blick zu und entriss ihr seinen Arm.


  „Liebling, es tut mir leid, dass ich dich so lange habe warten lassen”, zwitscherte Delilahs Stimme plötzlich neben ihm. Er fühlte ihre warme Hand auf seinem Arm. Die Anspannung in seinen Muskeln ließ unverzüglich nach. Dankbar drehte er sich zu ihr.


  „Hier ist dein Wasser, Süße.” Aus den Augenwinkeln konnte er Ilonas Überraschung sehen. Sie stand wie erstarrt da und beobachtete ihn, während er seine Hand auf Delilahs Rücken legte, um sie fortzuführen.


  „Danke”, sagte er mit leiser Stimme, als sie durch die Bar gingen.


  „Es schien mir, als wollten Sie sie loswerden.” Eine unausgesprochene Frage lag in ihrer Stimme.


  „Du“, korrigierte er sie und lächelte.


  „Du“, wiederholte sie und errötete. „Als wolltest du sie loswerden.“


  „Das stimmt.”


  „Jemand den du kennst?”


  Sollte er es ihr erzählen? Es konnte nicht schaden. „Ex-Freundin.”


  „Oh. Sie ist wunderhübsch.” Delilah klang ernüchtert.


  „Nur äußerlich.” Samson wusste, was sie fühlte. Frauen, egal ob sterblich oder unsterblich, waren in einer Sache gleich: Sie verglichen sich immer mit anderen Frauen. Er musste sie daran hindern, sich darüber Sorgen zu machen. Er zog sie in eine Ecke und schaute ihr tief in die Augen.


  „Du bist schöner als jede Frau, die mir je begegnet ist. Und wenn nicht so viele Leute hier wären, würde ich dir jetzt gleich zeigen, wie begehrenswert ich dich finde.”


  Seine Finger strichen sanft über ihre Wange. Er wollte sie küssen, aber nicht hier, da er wusste, dass er nicht in der Lage wäre aufzuhören, wenn er erst einmal angefangen hatte. Stattdessen zog er ihre Hand an seinen Mund und küsste ihre Fingerspitzen. Ihre Haut war warm und süß. Er liebkoste ihren Zeigefinger, sog ihn mit seinen Lippen in den Mund und ließ seine Zunge mit ihm spielen.


  „Samson…” Ihre Stimme war nur ein Flüstern.


  Er beobachtete, wie sie ihre Augen schloss und tief einatmete, bis er von ihrem Finger abließ. Er war mehr als zufrieden mit der Wirkung, die er auf sie hatte. Sie reagierte auf jede seiner verführerischen Handlungen und er benutzte noch nicht einmal seine vampirische Fähigkeit der Gedankenkontrolle. Das stimmte, er benutze sie nicht. Das war ihm noch nicht einmal aufgefallen. Jede Interaktion mit ihr lief völlig ohne Gedankenkontrolle ab.


  Vampire nutzten diese Fähigkeit, um bei ihren Opfern Gedanken zu platzieren, die ihnen erlaubten, sich ihnen zu nähern und sich von ihnen zu ernähren, um dann später die Erinnerungen der Opfer an die Ereignisse zu löschen.


  Da Samson sich nur im Notfall von Menschen ernährte, musste er Gedankenkontrolle nur selten anwenden. Er trank Blut, das er von einer Blutbank erwarb und war damit zufrieden. Zwar war es nicht dasselbe wie das warme, pulsierende Blut direkt aus einer menschlichen Vene, doch es genügte, um seinen Hunger zu stillen und seinen Körper zu ernähren.


  Sicherlich, als er noch ein blutjunger Vampir war und es so etwas wie Blutbanken noch nicht gab, hatte er Blut direkt von Menschen getrunken. Manchmal hatte er zu viel davon genommen und aus Versehen Menschen getötet. Aber über die Jahre hatte er gelernt, sich besser zu beherrschen. Als Blut auf dem kommerziellen Markt leichter erhältlich wurde, hatte er sich darauf umgestellt.


  Darum hatte er Gedankenkontrolle schon eine ganze Weile nicht mehr praktiziert und es war ihm nicht einmal in den Sinn gekommen, sie bei Delilah anzuwenden. Und das, obwohl er absolut sicherstellen wollte, heute Nacht mit ihr zu schlafen. Die Verwendung von Gedankenkontrolle würde ihm das garantieren.


  Aber ihre Reaktion auf seine Berührung hatte ihm gezeigt, dass er seine Vampirfähigkeiten bei ihr nicht benötigte.


  „Wir sollten zu unseren Plätzen zurückgehen. Wir wollen doch nicht den zweiten Akt verpassen.”


  „Nein, wir wollen gar nichts verpassen.”


  Der heisere Ton in ihrer Stimme sagte ihm, dass sie nicht über die Aufführung sprach. Samson spürte, wie seine Hose sofort enger wurde. Das war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt für eine Erektion, aber leider Gottes hatte er keine Kontrolle darüber. Es war besser, sich in der Dunkelheit des Theaters zu verstecken.


  Er blickte sie von der Seite an, als sie schweigend den zweiten Akt verfolgten. Er wollte sie so sehr, dass es schmerzhaft war zu warten. In der Dunkelheit griff er nach ihrer Hand und sie erwiderte willig seine Berührung. Er brauchte mehr. Es war dumm, sich wie ein Schuljunge zu fühlen und in der Dunkelheit zu fummeln. Aber er konnte nicht anders. Zögerlich führte er ihre Hand zu seinem Oberschenkel, wo er sie liegen ließ. Würde sie sie dort lassen?


  Er konnte der Handlung auf der Bühne nicht länger folgen, wenn sich neben ihm ein viel aufregenderes Geheimnis enthüllte. Als er ihre Hand losließ, war sein Körper angespannt. Jetzt war der Moment, wo sie ihre Hand wegziehen oder dort liegen lassen konnte, wo sie war. Durch den Stoff seiner Hose sandten ihre Finger Hitzewellen durch seinen Körper.


  Delilah tat weder das eine noch das andere – sie zog ihre Hand nicht fort, doch sie ließ sie auch nicht einfach dort liegen. Stattdessen bewegte sich ihre Hand zärtlich an seinem Oberschenkel auf und ab. Sie streichelte ihn und wanderte noch höher. Verdammt, sie brachte ihn um! Sein steifes Glied drückte gegen seine Hose und er hatte in dem engen Sitz keine Möglichkeit, es sich bequemer zu machen.


  Ihre warme Hand wanderte höher seinen Oberschenkel hinauf. Er war fast so weit, dass er gleich hier und jetzt kommen könnte. Wann würde diese verdammte Aufführung zu Ende sein? Samson hielt den Atem an, bis er bemerkte, dass sie ihn ansah. Sie lachte leise. Was war so lustig?


  Delilah lehnte sich zu ihm und er fühlte ihren Mund dich an seinem Ohr. „Du solltest nicht mit dem Feuer spielen, wenn du die Hitze nicht verträgst.”


  Verdammte Scheiße, sie spielte auf ihm wie auf einer Geige und verwandelte ihn zu Wachs in ihren Händen. Und sie war sich dessen bewusst. Er hatte sich selbst immer als das Raubtier gesehen, aber sie hatte die Rollen getauscht. Er konnte es kaum erwarten, den Spieß später umzudrehen.


  „Rache ist süß.” Und er würde es durch und durch genießen.


  „Schh!”, tadelte ihn eine Stimme von hinten.


  Samson ergriff wieder Delilahs Hand und hinderte sie daran, ihn weiter zu liebkosen, doch hielt er sie weiterhin auf seinem Oberschenkel. Er konnte das aushalten – gerade so. Er hatte schon lange nicht mehr so viel Spaß mit einer Frau gehabt, nicht seit er ein sterblicher Teenager gewesen war. Als Vampir war alles, was mit Sex zu tun hatte, heiß und leidenschaftlich, ohne richtigen Spaß und Freude. Nun, das hier war auch heiß und leidenschaftlich, doch gleichzeitig konnte er den Humor bei allem spüren. Er fragte sich, ob Delilah seine unbeschwerte Seite wecken würde und ihn wieder sorglos und entspannt werden lassen konnte.


  Er konnte sich nicht daran erinnern, wann er zuletzt mit einer Frau gescherzt hatte, doch mit Delilah schien alles so einfach. Sie nahm sich selbst nicht zu ernst und machte es ihm leicht zu vergessen, was er war. Sie behandelte ihn wie einen normalen Mann. Natürlich. Sie hatte keine Ahnung, was er war. Aber das spielte keine Rolle, nicht heute Nacht. Heute Nacht würde er sie in sein Bett nehmen und nur ein Mann sein. Ein Mann, der sie begehrte. Er würde vergessen, dass er ein Vampir war.
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  Ilona warf ihre Schultern zurück und segelte aus dem Theater. Sie hatte jegliches Interesse am zweiten Akt verloren. Konnte man ihr das verdenken? Sie hatte Samson seit der Trennung nicht mehr gesehen. Und ihn nach so langer Zeit in Begleitung einer Sterblichen zu sehen, brachte sogar sie aus dem Gleichgewicht – insbesondere da sie gehört hatte, dass er unter Potenzstörungen litt. Was tat er also mit einer sterblichen Frau? Als ob eine Sterbliche jemals einen Mann wie Samson befriedigen könnte. Was für eine lächerliche Vorstellung!


  Ilona war mit der Empfangsdame von Dr. Drake befreundet und wusste daher von Samsons Sitzungen beim Psychiater. Nicht, dass es sie kümmerte, ob er noch einen hoch bekam oder nicht. Sie hatte kein Interesse mehr an ihm, insbesondere seit klar war, dass er niemals den Blutbund mit ihr schließen würde.


  Sie schoss an einem wartenden Pärchen, das ein Taxi herangewunken hatte, vorbei und riss die Türe auf.


  „Entschuldigen Sie mal, aber–”


  Ilona ignorierte den Protest des Mannes und fauchte ihn an. Sie fühlte sich besser, als er zusammenzuckte und zurückwich.


  Als sie sich in den Rücksitz fallen ließ und die Tür zuschlug, nannte sie dem Fahrer ohne nachzudenken eine Adresse.


  Erst als sie sich in den Sitz zurücklehnte, wurde ihr klar, dass es nicht ihre eigene war, die sie ihm genannt hatte. Sie seufzte. Vielleicht war es besser, nicht nach Hause zu gehen, wenn sie bedachte, in welcher Stimmung sie sich befand. Ihr Unterbewusstsein schien besser zu wissen, was sie brauchte.


  Ablenkung!


  Weniger als zehn Minuten später stand sie vor einer Wohnungstür. Sie hatte kaum Zeit, ihr Kleid zu richten, bevor sich die Tür öffnete.


  Amaury schaute sie von oben bis unten an. Wie immer sah er verführerisch aus wie der Teufel, und das war genau das, was sie heute Nacht brauchte.


  „Schau an, was die Katze angeschleppt hat”, sagte er langsam.


  Sie marschierte an ihm vorbei in das angrenzende Wohnzimmer. „Ich wusste nicht, dass du ein Typ für Klischees bist.”


  


  Amaury zuckte mit der Schulter und ließ die Tür ins Schloss fallen. „Manche Dinge ändern sich. Im Gegensatz zu dir.”


  Nein. Sie war immer noch so selbstbewusst und kaltherzig wie eh und je. Manche Sachen änderten sich nie.


  Er beobachtete, wie sie sich gegen die Bar lehnte. „Wie geht’s, Amaury?”


  Mit hochgezogenen Augenbrauen gab er sich nicht einmal die Mühe, ihre Frage zu beantworten. „Was willst du, Ilona? Ist dein Vibrator kaputt? Oder weshalb bist du sonst hier?”


  Sie spitzte ihre Lippen. „Bist du immer so grob?”


  „Nur mit dir, Liebling. Weil ich weiß, dass das genau nach deinem Geschmack ist, nicht wahr?”


  „Und?” Sie hielt inne. „Planst du auch zu liefern?”


  Amaury blickte auf seine Armbanduhr. „Ich muss eine Stunde überbrücken. Das wäre eine Möglichkeit.” Er könnte schon ein wenig Sex vertragen. Er konnte immer Sex vertragen.


  „Wenn du nur eine Stunde Zeit hast, sollten wir die Zeit nicht damit verschwenden, so zu tun, als wären wir alte Freunde.” Sie öffnete ihre Lippen und ließ ihre Zunge hervorschnellen. Sie leckte ihre Unterlippe und er folgte ihrem Blick, als dieser auf seine Lenden fiel.


  Amaury wusste, was sie sah: einen Vampir, der für horizontale Spielereien zwischen den Bettlaken bereit war. Er war immer bereit. Nur über Sex zu reden konnte ihn erregen. Es war sowohl ein Geschenk als auch ein Fluch.


  Es war nicht das erste Mal, dass er Ilona vögelte und es würde vermutlich auch nicht das letzte Mal sein. Sie hatte einen großartigen Körper und sie liebte es grob. Grob war für ihn in Ordnung. Besonders mit einer Frau wie ihr.


  „Warum heute Nacht?” Er war noch nicht bereit, ihr ihren Willen zu lassen. Je länger er sie hinhielt desto geiler würde sie werden. Und eine geile Ilona versprach einen großartigen Fick.


  „Was kümmert es dich? Ich bin hier oder nicht?”


  Er konnte mit Sicherheit sagen, dass sie etwas verheimlichte. Sie gab vor, es wäre ein Abend wie jeder andere, doch er konnte ihre Frustration spüren. Tief in ihrem Inneren. Irgendetwas hatte sie sehr aufgeregt. Das war der Grund, warum sie ihn brauchte: Sie musste ihre Anspannung loswerden. Und er wusste genau wie.


  Amaury ging mehrere Schritte auf sie zu und blieb wenige Zentimeter vor ihr stehen. „Was trägst du unter diesem Kleid?”


  „Nichts.”


  Genau wie er es ihr nach ihrem ersten sexuellen Kontakt befohlen hatte. Er räusperte sich anerkennend. Er bevorzugte es, wenn seine Frauen vorbereitet erschienen. Es gab keinen Grund, Zeit damit zu verschwenden, nervtötende Unterwäsche loszuwerden. Er selbst trug nie welche.


  „Da wir beide wissen, dass du nicht gerne bläst, lass uns doch gleich zum eigentlichen Thema kommen, ja?”


  Er gab ihr keine Zeit, auf seine Worte zu reagieren. Stattdessen warf er sie über seine Schulter und trug sie zum Sofa. Sie zeigte keine Anzeichen von Ablehnung gegen seine Behandlung und er erwartete auch keine. Er ließ sie auf die weichen, cremefarbenen Kissen fallen.


  Amaury ließ sich nach ihr auf das Sofa fallen und drückte sie unter sich. Er rieb seine Lenden an ihr und presste seinen Ständer an ihren Oberschenkel.


  „Gib’s zu, du hast meinen Schwanz vermisst, nicht wahr?”


  „Arroganter Bastard!”, zischte sie und versuchte, ihn von sich zu stoßen.


  Er packte ihre Handgelenke und ließ sie einen Moment lang zappeln. „Und doch kommst du immer wieder. Ich glaube, da gibt es etwas, was du von mir willst. Und wir wissen beide, dass es nicht mein Charme ist – somit bleibt nur mein Schwanz übrig.”


  Er wusste, dass all das nur ein Spiel für sie war und sie nur vorgab, es nicht wirklich zu wollen. Doch der Geruch ihrer Erregung verriet sie. Er sog ihren Duft ein und tat es so auffällig, dass sie mitbekommen musste, was er tat.


  „Wie arg hast du es diesmal nötig?” Er erlaubte ihr nicht, seinem Blick auszuweichen. Sie müsste ihm sagen, was sie wollte und dann würde er entscheiden, ob er es ihr geben würde oder nicht. Vielleicht ja, vielleicht auch nicht. Das hing alles von seiner Stimmung ab.


  Ilona presste ihre Lippen zusammen und er konnte ein Grinsen nicht unterdrücken. Wie immer war sie nicht dazu bereit, darum zu bitten. Auch gut.


  „Ich schätze, hiermit habe ich meine Antwort. Vielleicht wird ja ein Schlag auf deinen Hintern deine Zunge lösen.”


  Ein interessiertes Flackern ließ ihre Augen aufleuchten.


  Genau wie er vermutet hatte.


  „Du Barbar!” Ilonas Stimme klang nicht wütend genug, um ihre Antwort als Protest zu betrachten. Tatsächlich klang es mehr wie eine Einladung. Nicht dass er eine benötigt hätte.


  Eine Sekunde später rollte er sich zur Seite und drehte sie auf den Bauch. Während er mit einer Hand ihre Handgelenke festhielt, hob er mit der anderen ihr Kleid an.


  „Lass mich sehen, ob du mich belogen hast, oder ob du wirklich nichts darunter trägst. Du weißt, wie ich ausraste, wenn mich jemand belügt.” Zu viele Lügen und das Tier in ihm würde ausbrechen.


  Ein tiefer Atemzug war die Antwort. Und dann ein Kommentar: „Ich weiß.”


  Provokativ.


  Amaury wusste sofort, was er unter der grünen Seide ihres Abendkleides finden würde. Also bereitete er sich darauf vor, Ilona zu bestrafen.


  Seine Hand schob den Stoff hoch. Erst über ihre Knie, dann über ihre Oberschenkel. Als er ihre runden Backen erreichte, hielt er kurz inne. Als er den Stoff über ihren Hintern zog und um ihre Taille gebündelt hielt, genoss er den Anblick, der sich ihm bot. Cremige, delikate Haut. Bleich.


  Beinahe nackt, aber nicht ganz. Einen String zu tragen ließ sie als Lügnerin dastehen.


  Mit einer Hand strich er langsam über ihren Hintern. Sein Finger hakte sich unter ihren String und hob ihn an. Einen Moment später ließ er ihn zurück auf ihre Haut schnellen und zischte dabei missmutig.


  Ilona seufzte erwartungsvoll. „Oh, den hab ich total vergessen.”


  Noch eine Lüge.


  Sie hatte es also ganz arg nötig. Und er würde es ihr besorgen. Er war nicht der Typ, der eine Frau im Bett enttäuschte. Und außerdem war er gerade in Stimmung für etwas Unanständiges.


  Er hob seine Hand von der glatten Haut ihres Hinterteils und holte aus.


  „Keine Lügen mehr heute Nacht.” Seinem Befehl folgte ein kurzer aber brennender Schlag auf eine Backe.


  Ilona stöhnte in das Kissen, als er ihr eine Sekunde Gnadenfrist erteilte, bevor der nächste Schlag auf die andere Backe erfolgte. Sein Handabdruck war nur für einen kurzen Moment sichtbar und verschwand dann wieder. Bei einem Menschen wäre er wesentlich länger zu sehen gewesen. Jedoch nicht bei der Vampirin unter ihm.


  Er stieß ihre Beine mit seinem Knie auseinander. Als sie nicht schnell genug Folge leistete, schlug er sie erneut. Links und rechts. Ihre Schenkel öffneten sich sofort, doch der String verdeckte die Sicht auf ihre Muschi. Der musste verschwinden. Schließlich war Amaury ein visueller Typ.


  „Keine Strings mehr.” Er riss ihn ihr vom Leib und warf ihn auf den Fußboden.


  „Ja”, flüsterte sie und in ihrer Stimme schwang die Erregung mit, in der seine Sinne schon längst badeten.


  Er führte seine Hand zwischen ihre Schenkel und seine Finger befeuchteten sich mit ihrem Saft. Sie zuckte, als seine Hand ihren Kitzler fand und ihn zwischen Daumen und Zeigefinger rollte.


  Doch er ließ sie es nur für eine Sekunde genießen, bevor er seinen Finger in ihre Muschi schob. Diese Bewegung ließ sie beinah vom Sofa abheben.


  „Du hast es wirklich nötig”, kommentierte er.


  „Ja, sehr nötig.” Sie klang atemlos.


  „Ich habe genau das richtige Ding für dich.” Ein ganz schön großes Ding.


  Schnelles Vampirtempo war eine gute Sache, wenn es darum ging, seinen Schwanz zu befreien. In diesem Augenblick war es wirklich praktisch. Als er seinen Reißverschluss öffnete, sprang seine Erektion stolz hervor. Er hielt sich nicht weiter damit auf, seine Hose ganz auszuziehen.


  Er wusste, dass er einen großen Schwanz hatte, einen größeren als der durchschnittliche Vampir. Viele Frauen waren nicht in der Lage, ihn sofort komplett aufzunehmen. Doch Ilona war von unzähligen Männern ausreichend gevögelt worden, sodass sie kein Problem mit einer größeren Portion Schwanz hatte. Und er war bereit, ihr diese Portion zu servieren. Zentimeter für steinharten Zentimeter.


  Sich hinter ihr in Position bringend griff er mit beiden Händen nach ihren Hüften und stieß in ihre heiße Grotte. Sie begrüßte ihn glatt, heiß und nass. Er stieß immer wieder zu und nahm ihr Stöhnen als das, was es war: Anfeuerung.


  „Härter!”, schrie sie und klang dabei zornig.


  „Du gibst mir keine Befehle!”, gab er bissig zurück und stieß noch härter zu, während er ihr gleichzeitig einen weiteren Schlag auf ihren Hintern gab. Und noch einen. Er bestimmte, wo es lang ging und würde ihr das auch deutlich machen.


  „Oh Gott, ja!”


  Amaury grinste diabolisch. Er wusste genau, was sie brauchte. Und was er wollte.


  „Ich glaube, du brauchst einen richtig schönen Arschfick, damit du weißt, wer in meinem Bett das Sagen hat.” Eine Drohung, die er bereit war, auch auszuführen.


  Er fühlte, wie sich die Muskeln in ihrer Muschi verkrampften. Nein, er würde sie nicht kommen lassen, noch nicht. Stattdessen zog er seinen Schwanz heraus und hielt sie ganz still.


  „Verdammt, du Bastard! Was zum Teufel machst du da? Fick mich, jetzt!” Sie war verrückt vor Geilheit und kratzte und krallte nach ihm.


  „Oh, ich werde dich ficken. Nach meinen Regeln.” Doch ihre gut benutzte Muschi war nicht genug für ihn.


  Er tauchte seinen Finger in ihre nasse Grotte und befeuchtet ihn mit ihrem Saft. Als er ihn herauszog, ließ er ihn zwischen ihren Pobacken entlang gleiten, bis er ihre andere Öffnung fand. Sie hielt komplett still. Sein Finger fuhr um den Rand ihrer Enge und befeuchtete ihn mit ihren Säften.


  Innerhalb von Sekunden entspannte sie sich und er fühlte, wie sich ihr Rücken aufbäumte, als sie versuchte, sich gegen seinen Finger zu stoßen, um ihn dazu zu verleiten, einzudringen. Doch er brauchte keine Überredungskünste. Sein Finger drang in ihre enge Öffnung ein und ihre Muskeln schlossen sich fest um ihn.


  Er ließ ihre Hüfte los und griff unter das Sofa, um die Gleitcreme hervor zu holen, die er dort immer für solche Situationen aufbewahrte, und entnahm eine großzügige Portion. Das Verteilen der Creme mit seinen Fingern um und in ihrer Enge bereitete ihm beinah so viel Vergnügen, wie sie zu ficken.


  Aber nur fast.


  Schon jetzt keuchte und stöhnte sie jedes Mal, wenn er seinen Finger in ihr enges Loch stieß. Nun benutzte er zwei Finger, um sie für seinen massiven Schwanz zu dehnen.


  „Sag es mir jetzt oder ich lass dich hier einfach hängen. Sag mir, was du willst.”


  Ein Moment des Zögerns. Er hatte nichts anderes erwartet. Dann: „Ich bin gekommen, um meinen Arsch gefickt zu kriegen. Bist du jetzt glücklich?”


  Glücklich? Amaury war nie glücklich. Befriedigt? Ja. Befriedigt konnte er sein. Und in wenigen Minuten würde er sogar sehr befriedigt sein.


  „Dann bist du zum Richtigen gekommen.”


  Er zog seine Finger langsam heraus, platzierte seinen Schwanz an ihrem Hintereingang und stieß zu. Der enge Ring an ihrem Eingang entspannte sich und das Gleitmittel half ihm einzudringen. Nur einen Zentimeter. Dann einen Weiteren.


  Ilonas Stöhnen steigerte sich zu einem Schrei. „Ja!”


  Und dann durchstieß er den Eingang und drang tief in sie ein. Er spürte, wie ihre straffen Muskeln sich so fest um ihn schlossen, als würde sie ihn mit ihrer Faust umklammern. Amaury wusste, dass sie keinen Schmerz verspürte, da er nur ihre Lust wahrnahm. Gut. Selbst wenn es nicht so wäre, hätte er seinen Schwanz nicht herausgezogen. Nicht jetzt. Nicht wenn ihre Muskeln genau den Druck ausübten, nach dem er gierte. Es würde ein kurzer Fick sein, aber ein verdammt guter.


  Er zog seinen Schaft zurück und stieß ihn dann tief in sie. Und wieder raus und rein. Er fand den Rhythmus, der ihn wild machte und Erlösung versprach.


  „Ja, du magst es, wenn ich dich so ficke, nicht wahr?”, drängte er sie, sich zu ergeben, „Deswegen kommst du auch immer wieder. Weil es dir keiner so besorgen kann.”


  „Mehr!”


  „Ich habe mehr. Viel mehr.” Und er stieß härter zu, trieb seinen Schwanz tiefer und schneller in sie. Er wusste, dass er schnell kommen würde, wenn er so weiter machte. Sie war zu eng, zu heiß. Es war zu viel.


  „Du hast das engste Arschloch, das ich je gefickt habe.”


  Seine Hand glitt zu ihrer Muschi und fand auf Anhieb ihren Kitzler. Eine Berührung und ihr übersensibler Körper explodierte. In dem Moment, als er spürte, wie ihre Muskeln sich verkrampften, verlor er die Kontrolle und kam gleichzeitig mit ihr zum Höhepunkt.


  Sein Sperma schoss in kurzen Stößen in sie und ahmte ihre Zuckungen nach. Sekunden später brach er auf ihr zusammen.


  „Und versuch nie wieder, mich herumzukommandieren.” In Wahrheit war ihm jede Ausrede willkommen, damit er sie schlagen konnte – das machte ihn höllisch geil.


  „Solange ich bekomme, was ich will …”


  „Machen wir uns doch nichts vor, Ilona. Keiner von uns wird jemals bekommen, was er will.”


  Sie schnaufte verärgert. „Als ob du wüsstest, was ich will.”


  „Du bist nicht viel anders als ich, auch wenn du das nicht zugeben willst. Aber wenn du glaubst, du könntest dein leeres Herz mit Geld, Macht und bedeutungslosem Sex füllen, dann bist du noch irrer als ich. Nichts davon wird dein kaltes Herz erwärmen. Frag mich, ich bin da der Experte.”


  Das war er mit Sicherheit. Amaury schloss seine Augen, um den Schmerz, an den er sich erinnerte, zu verdrängen. Verflucht dazu, die Emotionen anderer Leute zu spüren, war es ihm nicht möglich selbst Liebe zu fühlen. Loyalität, Freundschaft, Wut, sogar Schuld, Schmerz und Lust – er hatte keine Probleme all das zu fühlen. Aber Liebe? Dafür war kein Platz in seinem verkümmerten Herzen.


  „Du hast unrecht. Geld und Macht werden mich ein ganzes Stück auf meinem Weg zum Ziel weiterbringen.”


  Amaury rollte sich von ihr herunter und zuckte mit den Schultern. „Wenn du dich selbst täuschen willst, bitteschön. Das ändert die Fakten nicht.”


  Sie wandte ihm ihr Gesicht zu. „Glaubst du wirklich, dass es mich auch nur ein bisschen interessiert, was du denkst?”


  Er lachte. „Natürlich nicht. Alles, was dich interessiert, ist mein Schwanz. Ich bin nicht derjenige, der spinnt.”


  Sie schlug nach ihm, doch er fing ihren Arm mühelos ab.


  „Sieht so aus, als bräuchte jemand noch ein paar Schläge.” Und einen weiteren schnellen Fick.


  Amaury schaute auf seine Uhr. Er konnte noch zwanzig Minuten entbehren, bevor er sich an die Arbeit machen musste.
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  Als der letzte Vorhang fiel und der Applaus erlosch, blickte Samson seine hinreißende Begleitung an.


  „Versuchst du immer, Unruhe im Publikum zu stiften?”, neckte er sie.


  „Aber, aber, wie würde ich das denn anstellen?”, fragte Delilah unschuldig und schaute ihn mit ihren großen Augen an.


  „Mich mit diesem Blick anzuschauen ist schon mal ein Anfang.” Wenn sie so weiter machte, würde er sie hinter einen Vorhang ziehen und direkt dort vernaschen.


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein, bleiben wir mal bei der Wahrheit. Du hast damit angefangen.”


  „Du hast mich nicht daran gehindert.”


  „Ich bin nur eine schwache Frau.”


  Er lachte herzlich und zog damit die Aufmerksamkeit mehrerer Theaterbesucher auf sich. „Oh ja, du bist eine Frau. Schwach bist du aber nicht. Ich wette, du kannst jeden Mann in die Knie zwingen.”


  „Wie kommst du denn darauf?“


  „Ich bin das lebende Beispiel dafür, wieviel Macht du über Männer hast.” Er neigte seinen Kopf zu ihr.


  „Sollen wir von hier verschwinden, bevor du Unruhe stiftest?” Ihr Kichern war erfrischend.


  Er lachte und zog sie aus ihrem Sitz. „Wohin möchtest du jetzt gehen?”


  „Wie wäre es, wenn wir einfach weiter machen? Du hast doch sicherlich noch etwas geplant, oder nicht?”


  Oh ja! Der Plan war, sie in der nächstbesten dunklen Ecke auszuziehen.


  „Was ist, wenn dir nicht gefällt, was ich geplant habe?” Es gefiel ihm, sie zu necken.


  „Probier es einfach aus.”


  Eine Kostprobe? Sofort.


  Samson leckte sich die Lippen. Es gab verdammt viele Dinge, die er probieren wollte und sie zu kosten war nur der Anfang. „Ich denke, das werde ich machen. Nein. Streich das. Ich weiß, dass ich es tun werde.”


  Mit seinem Arm um ihre Taille führte er sie zur Treppe. Das Theater war fast leer und sie waren die Letzten, die das breite Treppenhaus hinunter zu einem der Seitenausgänge gingen. Das Klappern ihrer hohen Absätze durchdrang die Stille.


  Sie waren allein. Er könnte sie gegen die Wand drücken und gleich hier im Treppenhaus nehmen. Ihr Stöhnen würde durch die Leere hallen, von den Wänden abprallen und das Geräusch verstärken. Aber es wäre zu schnell vorbei. Nein, er musste sich ablenken und sie in sein Haus bekommen, wo er sie die ganze Nacht für sich haben konnte.


  „Warum quälen Frauen sich und tragen diese hochhackigen Schuhe?” Samson war sich sicher, dass seine Stimme mit purer Lust gefüllt war.


  „Weil Frauen nicht gerne klein sind.”


  Er lachte leise. „Das nennt man zierlich. Und Männer mögen zierliche Frauen. Das löst in ihnen den Beschützerinstinkt aus.”


  Sie boxte ihn spielerisch. Seine Bauchmuskulatur war steinhart. Er lachte, um seine wahren Gefühle zu verstecken. Hatte sie auch nur die geringste Vorstellung, was ihm ihre Berührung antat und wie nah er daran war, seine Kontrolle vollkommen zu verlieren?


  „Wenn du kämpfen möchtest, kann das arrangiert werden. Aber ich muss dich warnen, ich gebe nicht so leicht auf.”


  Und mit dir werde ich nackt kämpfen.


  „Ich auch nicht.”


  „Das sollte dann ein interessanter Kampf werden.” Der heiße Blick, den er ihr zuwarf, ließ sie sicherlich erahnen, wie interessant ein nackter Kampf zwischen ihnen wäre. Und was der Gewinner erhalten würde.


  „Platziere deine Wette.”


  „Ich setze mein Geld auf das Mädchen.”


  „Warum das?” Sie schien von seiner Wahl total überrascht zu sein.


  „Ich kenne die Schwächen des Mannes”, zwinkerte er ihr zu.


  Sie traten auf die Straße. Die Stufen hatten sie zu einem Seitenausgang in einer schmalen Gasse geführt. Samson konnte die Hauptstraße ein Stück entfernt vor ihnen sehen.


  „Pass auf die Pfützen auf!”, warnte er sie und leitete sie um eine große Lake herum, die der Regen des vorherigen Tages hinterlassen hatte.


  „Wie bitte? Du meinst, du wirst nicht deinen Mantel ausbreiten und mich darüber gehen lassen?”


  Er liebte es, wie sie ihn mit ihren leichtherzigen Späßen entspannte.


  „Savile Row, Süße. Ich glaube nicht, dass mein Schneider das schätzen würde.”


  Samson drehte sie zu sich und zog sie in seine Arme. „So, das ist es also, wonach du suchst, nach einem altmodischen Traumprinzen?” Delilah hatte keine Vorstellung davon, wie altmodisch, oder besser wie alt er wirklich war.


  „Ich weiß nicht, wonach ich suche.” Ihre Stimme zitterte. Ihr Gesicht war immer noch gerötet, doch zweifelte er daran, dass es irgendetwas mit der Hitze im Theater zu tun hatte. Ihr Lächeln war verschwunden und ihr Blick traf seinen.


  „Kann ich bei der Suche vielleicht helfen?” Langsam beugte er seinen Kopf und näherte sich ihrem Mund. Ihre geöffneten Lippen versprachen ihm den Genuss, den sein Körper begehrte. Er brauchte diesen Kuss und er brauchte ihn jetzt.


  „Ihr zwei, gegen die Wand!”, schnitt eine bedrohliche männliche Stimme durch die Stille und zerstörte den Augenblick. Oh – dafür würde er bezahlen müssen!


  Mit Lichtgeschwindigkeit drehte Samson seinen Kopf in die Richtung, aus der die Stimme kam und starrte auf einen großen Mann und in die Mündung einer Pistole. Er spürte Delilah in seinen Armen erzittern und zog sie beschützend an sich. Die Hitze ihres Körpers erfüllte seinen und trotz der gefährlichen Situation erlaubte er sich, diese Nähe zu genießen.


  Samson wusste, er musste schnell handeln und er konnte weder sein superschnelles Vampirtempo noch seine Fänge benutzen, um den Angreifer abzuwehren. Er würde nichts und niemandem erlauben, diesen Abend, den er für sich und die Frau in seinen Armen geplant hatte, zu zerstören. Er konnte nicht riskieren, sie zu ängstigen oder auch nur vermuten zu lassen, dass er nicht so war, wie er schien. Sein Geheimnis musste gewahrt werden.


  „Habt ihr nicht gehört, was ich gesagt habe? Du da, gegen die Wand!”, wiederholte der Angreifer, „Ich will das Mädchen, jetzt gleich!”


  Samson erkannte sofort, dass der Verbrecher ein Mensch und somit einfach zu kontrollieren war. Delilah schnappte nach Luft und seine Hand griff nach ihrem Kopf, um ihr Gesicht gegen seine Brust zu ziehen.


  Du wirst nicht abdrücken.


  Er benutzte die einzige Waffe, die ihm zur Verfügung stand: seine Gedankenkontrolle.


  Du wirst nicht schießen.


  “Delilah, bitte tu, was ich dir sage. Stell dich hinter mich.”


  Er schob sie hinter seinen breiten Rücken. Er konnte fühlen, wie sie zitterte.


  „Oh Gott, nein”, wimmerte sie, „er wird dich töten.”


  Nicht sehr wahrscheinlich. Es war nicht gerade einfach, einen Vampir zu töten, insbesondere nicht mit einem Revolver. Selbst wenn der Angreifer auf ihn schoss, würde sein Körper die Kugel ausstoßen und die Wunde würde sich schnell wieder schließen.


  Nur wenige Dinge konnten einen Vampir töten: ein hölzerner Pfahl durch die Brust, dem Sonnenlicht ausgesetzt sein und schwere Körperverletzungen, die zu massivem Blutverlust führten. Wenn ein Vampir in eine Explosion geriet, würde er ebenso sterben wie auch durch Feuer. Doch der Mann mit der Waffe stellte keine Gefahr für Samson dar.


  Nichtsdestotrotz musste er vorsichtig sein. Delilah war bei ihm und er konnte nicht riskieren, dass sie verletzt wurde.


  „Hey, du Idiot. Ich will nur das Mädchen. Gib sie mir und ich lass dich am Leben. Kein Grund, hier den Helden zu spielen.”


  Samson streckte einen Arm nach hinten, um Delilah zu beruhigen. „Schließ deine Augen Süße, und alles wird gut.” Er sprach leise und beruhigend. Er wollte sie nicht noch mehr beunruhigen, als sie ohnehin schon war.


  Du wirst nicht schießen. Du wirst uns nicht angreifen.


  Er wusste, dass er ihn sofort besiegen konnte, aber wie würde er das Delilah erklären? Wie könnte er seine übermenschlichen Fähigkeiten erklären, ohne einen Verdacht zu erregen? Ihm waren die Hände gebunden. Er konnte den Gauner lange genug kontrollieren, damit er nicht schoss, aber auch das würde irgendwann verdächtig werden.


  Der Mann beobachtete ihn aufmerksam und ging plötzlich einige Schritte vorwärts. Samson konnte sein Gesicht nun deutlich sehen, zusammen mit der Narbe auf seiner Wange und dem kleinen Tattoo auf seinem Hals. Sehr ungewöhnlich und unverwechselbar. Da er wusste, dass er den Mann bei einer erneuten Begegnung wiedererkennen würde, legte sich Samson einen Plan zurecht. Es gab keinen Grund, ihn jetzt zu töten. Es genügte, ihn zu verscheuchen und später seine Männer auf ihn anzusetzen.


  „Was willst du?”, fragte Samson ihn ganz ruhig.


  „Bist du taub? Das Mädchen!” Die Stimme des Mannes war ein Knurren.


  „Nicht machbar.”


  „Dann muss ich dich umbringen.” Er sah aus, als wolle er den Abzug drücken, tat es aber nicht. Samson nutzte seine momentane Verwirrung aus, um sich auf ihn zu stürzen. Mit einem hohen Tritt seines rechten Beines schleuderte er die Waffe aus der Hand des Angreifers. Der Mann starrte ihn sprachlos und schockiert an.


  Lauf! Lauf und komm nicht zurück!


  Und wie ein verängstigter Hase lief er aus der Gasse. Es war vorbei.


  Samson drehte sich um und war mit drei großen Schritten bei Delilah.


  „Alles ist gut”, versicherte er ihr, als er sie in seine Arme zog, „Er ist weg.”


  Sie zitterte wie Espenlaub. „Er hat dich nicht verletzt, oder?”


  „Nein. Dazu hatte er keine Gelegenheit.”


  „Wo hast du gelernt so zuzutreten?”


  Er hielt sie auf Armeslänge von sich und starrte ihr ins Gesicht. „Hatte ich dich nicht gebeten, die Augen zu schließen?”


  „Ich habe geblinzelt.” Sie vergrub ihren Kopf an seiner Schulter. „Du hättest nicht so ein Risiko eingehen sollen. Er hatte eine Waffe.”


  „Die Alternative kam nicht in Frage. Nichts ist geschehen. Er war nur ein übler Gauner.”


  Delilah schüttelte ihren Kopf.


  „Was?”


  „Ich habe ihn wiedererkannt. Es war derselbe Typ, der mich letzte Nacht angegriffen hat.”


  Die Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag. „Bist du dir sicher?” Samson legte eine Hand unter ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen.


  „Absolut sicher.”


  Verdammt, er hätte ihn nicht davonkommen lassen sollen. Es konnte kein Zufall sein, dass es derselbe Typ war. Etwas stimmte hier nicht.


  Er hob Delilah problemlos in seine Arme und trug sie aus der Gasse.


  „Ich kann laufen.”


  „Sei nachsichtig mit mir.” Ihren Körper so dicht an seinem zu spüren beruhigte ihn.


  Sofort als er die Gasse verließ, sah er die Limousine. Carl lehnte gegen den Wagen und wartete auf sie. Als er sie näherkommen sah, zeichnete sich ein besorgter Blick auf seinem Gesicht ab und er öffnete sofort die Tür.


  „Ist etwas passiert, Sir?”


  Samson hob sie ins Auto. „Wir wurden angegriffen. Fahren Sie uns bitte nach Hause, Carl, schnell.”


  Er glitt in den Sitz neben Delilah und nahm ihre Hand in seine, bevor er mit der anderen Hand sein Handy hervorholte. Der Wagen war schon in Bewegung, als die Verbindung zustande kam.


  „Ricky, wir wurden angegriffen.” Er ließ seine Stimme so ruhig wie möglich klingen, um Delilah nicht noch mehr zu beunruhigen.


  „Wer wurde angegriffen?”


  „Delilah und ich, außerhalb des Theaters.”


  Ricky unterbrach ihn. „Du hattest eine Verabredung mit der Sterblichen?”


  „Würdest du bitte zuhören?” Er begann, sich zu ärgern. „Delilah hat ihn als denselben Typen wiedererkannt, der sie letzte Nacht angegriffen hat. Ich werde Carl veranlassen, später eine Skizze zu dir zu faxen. Er ist bestimmt nicht schwer ausfindig zu machen. Er hat ein Tattoo am Hals und eine Narbe auf der Wange. Vermutlich ist er ein Bandenmitglied. Lass die Jungs die Stadt nach ihm durchkämmen, sobald du seine Beschreibung vorliegen hast.”


  Geistesabwesend führte er Delilahs Hand an seine Lippen und küsste ihre Finger zärtlich. Er musste sie spüren, um sich zu vergewissern, dass mit ihr alles in Ordnung war.


  „War er ein Vampir?”, wollte Ricky mit leiser Stimme wissen.


  „Nein, definitiv nicht.”


  „Dämon?”


  „Auch nicht, nur ein normaler Verbrecher.” Hoffentlich verstand Ricky, dass er damit einen Menschen meinte. Er konnte nicht deutlicher werden, da Delilah direkt neben ihm saß und seinen Teil der Unterhaltung mithörte.


  „Und du hast ihn davonkommen lassen?” Rickys Vorwurf hallte in seinen Ohren.


  „Was glaubst du denn? Ich konnte nicht riskieren, dass Delilah etwas passiert.” War Ricky high? Er wusste sehr wohl, dass er den Typ nicht einfach vor ihren Augen hätte umbringen können, ohne sich selbst bloßzustellen.


  „Du hättest hinterher ihre Erinnerung daran auslöschen können. Jemals daran gedacht?” Ricky behielt einen leisen Ton bei, sodass Delilah ihn nicht hören konnte.


  Er hatte recht, doch irgendwie brachte Samson es nicht übers Herz, seine Vampirfähigkeiten bei ihr einzusetzen. Etwas hielt ihn davon ab. Er wollte nicht, dass irgendetwas seine Beziehung zu Delilah beschmutzte.


  Beziehung?


  Wie war ihm nur dieser seltsame Gedanke in den Sinn gekommen?


  „Ich muss aufhören. Mach, was ich dir gesagt habe. Und noch etwas: Er hat seine Waffe in der Seitenstraße neben dem Theater fallen lassen. Hol sie und finde heraus, wem sie gehört. Carl wird dir zeigen, wo wir waren.” Er war sauer und beendete den Anruf.


  „Was ist los?” Delilah klang besorgt.


  Sofort wurde ihm klar, dass er am Telefon zu schroff gewesen war und dass er besser sein Temperament gezügelt hätte. Er wollte nicht, dass sie sich sorgte. Sanft zog er sie näher, legte einen Arm um ihre Schultern und nahm ihre Hand in seine.


  „Nichts. So ist Ricky eben. Manchmal ein wenig stur. Du musst dir keine Sorgen machen. Dieser Mann kann dir nicht mehr wehtun.”


  


  Samson küsste ihre Hand. Delilah liebte das Gefühl seiner Lippen auf ihrer Haut. Es beruhigte sie. Sie kuschelte sich dichter an ihn und hoffte, er würde sie nicht für übertrieben schreckhaft halten. Sein starker Körper gab ihr Sicherheit und das war genau das, was sie im Moment brauchte.


  „Sollten wir nicht zur Polizei gehen?”


  „Die Polizei unternimmt in solchen Dingen nie etwas. Lass Ricky das erledigen. Er arbeitet im Sicherheitsdienst und weiß, was zu tun ist.” Seine Stimme klang entschlossen, als wäre er sich sicher, was das Richtige in dieser Situation war. Ein Mann, der die Führung übernahm.


  Sie blickte zu ihm auf. Der gesamte Zwischenfall hatte ihn kein bisschen beunruhigt. Während sie wie ein Bäumchen im Wind gezittert hatte, war er ruhig und gefasst geblieben, als wären Vorfälle wie dieser alltäglich für ihn.


  „Du kannst mich für verrückt halten, doch bis dieser Verbrecher geschnappt ist, möchte ich, dass du bei mir bleibst.”


  Sie sah ihn überrascht an. „Bei dir?”


  „Ich weiß, wie dieser Vorschlag klingen muss, insbesondere nach … du weißt schon … doch ich möchte nicht, dass du allein bist. Jemand ist offensichtlich hinter dir her, und bis wir wissen, wer das ist und warum, würde ich mich wesentlich besser fühlen, wenn du unter meinem Schutz stehen würdest.”


  Delilah fragte sich, ob es ihm plötzlich peinlich war, die kleinen erotischen Spiele zu erwähnen, die sie gespielt hatten. Hatte dieser verdammte Zwischenfall seine Stimmung zerstört? Sie vermutete es. Es sah aus, als fühlte er sich nun verpflichtet, sie zu beschützen. Sie hatte heute Nacht bei ihm bleiben wollen, doch nicht um unter seinem Schutz zu stehen. Nein, sie wollte unter seinem erotischen Körper begraben sein, seinem nackten Körper.


  „Du willst mich beschützen?”


  „Natürlich!” Samson warf ihr einen verwirrten Blick zu.


  „Ist das alles?” Sie war sich sicher, dass er ihr ihre Enttäuschung ansah. Sie war noch nie gut darin gewesen, ihre Gefühle zu verstecken.


  Als sie ihm in die Augen blickte, konnte sie ein Flackern darin erkennen. Plötzlich lächelte er.


  Er schüttelte seinen Kopf. „Nein, das ist nicht alles. Wenn ich dich nur beschützen wollte, würdest du in meinem Gästezimmer übernachten.”


  Etwas in ihrem Magen schlug einen Salto. Ein Lächeln formte sich auf ihren Lippen. „Und ich werde nicht in deinem Gästezimmer schlafen?” Sie wartete begierig auf seine Antwort und hielt den Atem an.


  „Nur, wenn du darauf bestehst.” Sein Daumen strich ihren Kiefer entlang und sein Blick war auf ihre Lippen fixiert. „Selbstverständlich werde ich dich zu nichts drängen, was du nicht willst, doch hoffte ich, dich davon zu überzeugen, stattdessen mein Bett zu wählen.”


  Seine Stimme war heiß und voller Leidenschaft. Kein Mann hatte je zuvor so mit ihr gesprochen. Seine Augen erschienen plötzlich viel dunkler, als er seinen Kopf näher zu ihr beugte.


  Sein Bett. Hatte er wirklich sein Bett gesagt oder halluzinierte sie? „Wirst du auch darin sein?” Ihr war es heiß, unerträglich heiß, bei dem Gedanken, das Bett mit ihm zu teilen. Sie hatte Probleme zu schlucken.


  „So lange, wie du mich dort haben willst.” Seine Hand an ihrem Kinn zog sie dichter an sein Gesicht. „Das letzte Mal, als ich dich geküsst habe, habe ich mich dir aufgezwungen. Ich möchte nicht, dass das heute Nacht wieder der Fall ist. Somit bitte ich dich, Delilah, küss mich.”


  Als ihre Lippen gegen seine streiften, konnte sie spüren, wie er scharf die Luft einzog. In dem Augenblick, als sich ihre Lippen berührten, schien alles um sie herum zu verschwinden und mit dem Hintergrund zu verschmelzen. Sie fühlte kaum noch die Bewegung des Autos oder das Leder der Sitze. Seine Arme zogen sie in eine enge Umarmung und seine Lippen gaben ihr die Aufmerksamkeit, nach der sie sich sehnte. Ihren Kuss erwidernd, knabberte und saugte er an ihren Lippen. Sie spürte seine Zunge sanft über ihre Lippen gleiten, so vorsichtig, dass sie dachte, er würde nie damit in ihren Mund eindringen. Bis er es dann doch tat, und zwar meisterhaft. Seine Zunge umkreiste ihre, forderte sie auf, mit ihm zu spielen, mit ihm zu tanzen.


  Sein Kuss sandte lodernde Flammen durch ihren Körper, so heiß, dass sie meinte, innerlich zu verbrennen. Das Feuer brannte tief in ihrem Bauch und sandte Wärme und Feuchtigkeit zwischen ihre Beine, die sich in ihrem Slip sammelte und ihn in Sekunden gründlich durchnässen würde. Sie war ein bebendes Bündel in seinen Armen. Bei jedem leidenschaftlichen Angriff seiner Zunge auf ihren Mund zitterte sie heftig und war nicht in der Lage, ihre Reaktion auf ihn zu kontrollieren. Sie hoffte, er würde nicht bemerken, wie verloren sie in seinen Armen war, wie komplett und vollständig sie unter seinem Zauber stand. Abrupt zog er sich zurück.


  „Alles okay?” Samsons Stimme klang besorgt, doch gleichzeitig atemlos und rau.


  „Bitte hör nicht auf”, bettelte sie und presste ihren Mund gegen seinen. Ohne einen weiteren Moment zu verlieren, fuhr er dort fort, wo er aufgehört hatte.


  Seine Hand glitt ihren Rücken hinab, verlagerte sie und zog eins ihrer Beine über seinen Oberschenkel. Sanft liebkoste er ihre prallen Backen, glitt tiefer zu ihren Oberschenkeln bis zum Saum ihres Rockes. Sie spürte, wie er über ihre nackte Haut strich und wie seine Hand unter ihrem Rock höher wanderte. Höher und noch höher. Seine Finger erreichten ihren Slip, wo er einen Augenblick zögerte, bis sie beinahe unhörbar stöhnte. Als hätte er auf dieses Zeichen gewartet, ließ er seine Hand unter den Stoff gleiten, streichelte ihre bloße Haut und drückte sie sanft.


  Delilah wusste, dass dieser Mann praktisch ein Fremder für sie war und dass sie ihm nicht erlauben sollte, sie so intim zu berühren. Schließlich kannte sie ihn doch kaum. Doch sie konnte sich nicht zurückhalten. Seine Berührung erregte sie und sie hatte sich schon lange Zeit nicht mehr so scharf gefühlt. Sie konnte ihrem Körper nicht die Freude vorenthalten, die er ihr versprach. Als seine Hand tiefer glitt, um nach der Wärme und Feuchtigkeit zu suchen, die sich zwischen ihren Beinen sammelte, stieß sie ein weiteres Stöhnen aus.


  Wenn er noch länger so weitermachte, würde sie gleich hier im Wagen kommen. Sie musste sich zusammenreißen und versuchen, etwas Kontrolle über ihren Körper zu bekommen. Doch wie konnte sie das erreichen? Seine Hand versprach ein Vergnügen, das sie lange Zeit nicht mehr gespürt hatte und die Reaktion ihres Körpers war unkontrollierbar. Selbst wenn sie ihm hätte widerstehen wollen, hätte sie nicht die nötige Kraft aufgebracht. Warum erlaubte sie ihm, sie so intim zu berühren?


  Ein weiterer Seufzer entfloh ihrem Mund, als er seine Lippen von ihren trennte.


  „Wir sind da.” Seine Stimme war so atemlos, wie sie sich fühlte, und als sie in seine Augen sah, waren diese ganz dunkel, fast so, als hätten sich seine Pupillen vollständig aufgelöst. Die haselnussbraune Farbe war komplett verschwunden.


  Sie sah sich um. Carl hielt die Wagentür auf. Sie hatte nicht bemerkt, dass sie angehalten hatten, oder dass jemand die Tür geöffnet hatte. Mit einem einzigen Kuss hatte sie all ihre Sinne verloren.
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  Carl wartete geduldig, während Samson ein weißes Blatt Papier aus dem Sekretär im Wohnzimmer holte und sich setzte. Delilah schaute ihm zu, wie er zu zeichnen begann. Seine Bewegungen waren schnell. Innerhalb von Minuten konnte sie das Abbild eines Mannes erkennen. Samson hielt ihr das Blatt entgegen.


  „Sieht ihm das gleich?”


  Sie traute ihren Augen nicht. Die Zeichnung zeigte das absolute Ebenbild des Kriminellen, der sie angegriffen hatte. Zusätzlich zu dem Gesicht des Mannes hatte Samson auch das Tattoo gezeichnet: zwei Kreise mit einem Kreuz in der Mitte.


  „Als hättest du ein Foto gemacht. Wie kannst du das so gut?”


  „Fotografisches Gedächtnis”, erklärte Samson und reichte das Blatt Papier an Carl weiter. „Faxen Sie das an Ricky. Er wartet darauf. Und dann …” Er blickte sie an. „Carl kann einige deiner Sachen einpacken und sie hierher bringen, wenn du ihm sagst, was du für die nächsten paar Nächte benötigst.”


  Nächsten paar Nächte? Das klang gut. „Das wäre großartig. Carl, bringen Sie einfach alles.” Delilah angelte nach dem Schlüssel in ihrer Tasche. Als sie aufblickte, sah sie, dass Samsons Miene vor Schock wie eingefroren war. Sein Adamsapfel hüpfte, als er schwer schluckte.


  „Alles, Miss?”, fragte Carl höflich, doch sie ignorierte ihn.


  Während sie zu ihrem großzügigen Gastgeber blickte, lachte sie. „Du solltest einen Blick in den Spiegel werfen und dein Gesicht sehen!” Sie brachte sich wieder unter Kontrolle. „Unbezahlbar.”


  Sein überraschter Gesichtsausdruck, als er dachte, sie würde bei ihm einziehen, war ein köstlicher Anblick. Doch sie wollte ihn nicht länger leiden lassen.


  „Entschuldige, es ist nicht, was du denkst. Ich bin beruflich hier in San Francisco und habe nur einen kleinen Koffer und meinen Laptop. Daher dachte ich, Carl könne alles herbringen. Wenn dir das nichts ausmacht?”


  Samson atmete sichtbar erleichtert auf. „Für eine Sekunde hast du mich wirklich erwischt, das habe ich nicht kommen sehen.” Er sah jetzt entspannter aus. „Carl, würden Sie bitte Miss Sheridans Sachen holen und ins Gästezimmer bringen?”


  Delilah reichte Carl den Schlüssel zu der Wohnung. Er drehte sich zum Gehen um.


  „Und Carl, könnten Sie noch beim Supermarkt anhalten und etwas zu essen für Miss Sheridan holen? Ich glaube, mein Kühlschrank ist ziemlich leer.”


  „Was hätten Sie gerne, Miss?”


  „Delilah?”


  „Was immer du isst”, antwortete sie. Sie wollte wirklich keinen Aufwand machen. Wenn es ums Essen ging, war sie nicht wählerisch.


  „Sir?” Carl sah ein wenig verloren aus.


  „Holen Sie einfach etwas Obst, Milch, Joghurt, Kaffee, Cornflakes, Brot, halt das übliche”, wies ihn sein Boss an, „und Carl, danke.”


  „Gute Nacht, Sir, gute Nacht, Miss.”


  Eine Sekunde später war Carl verschwunden. Delilah blickte noch immer zur Tür, als Samson von hinten seine Arme um sie schlang und sie an sich zog.


  „Hast du versucht, mich damit zu schockieren?” Er begann, an ihrem Ohrläppchen zu knabbern.


  „Hat es funktioniert?”


  „Was glaubst du?”


  Seine Lippen wanderten an ihrem Hals entlang und strichen sanft über ihre Haut, bis sie eine Gänsehaut bekam.


  „Ist dir kalt?”


  Wie konnte ihr kalt sein, wenn seine heißen Hände über ihren Bauch strichen?


  „Heiß.”


  Und es wurde mit jeder Sekunde heißer.


  „Das dachte ich mir.” Samson klang verdächtig selbstzufrieden.


  Einen Arm ließ er um ihre Taille geschlungen, während er den anderen höher bewegte. Dabei glitt er über die Mitte ihres Oberkörpers durch das Tal ihrer Brüste, bis er den Ausschnitt ihres Oberteils erreichte.


  „Was hast du versucht, mir anzutun, als wir im Theater waren?” Sein Finger strich an der Linie entlang, an der ihr Oberteil aufhörte und ihre Haut begann. Ihre Haut kribbelte, als seine Finger sie berührten.


  „Eine Reaktion von dir zu bekommen.”


  Samson presste sie fester an seinen Körper und rieb seinen Schwanz gegen ihren Po. Er hatte eine ausgewachsene Erektion und machte kein Geheimnis daraus.


  „Diese Art von Reaktion?” Wollte er ihr Geständnis, dass sie seine Reaktion bemerkt hatte? Oh, das konnte er haben ... mehr als das!


  Ihre Hand wanderte nach hinten, um an der Seite seiner Hüfte entlang nach unten zu gleiten, während sie ihre Pobacken gegen den harten Umriss seines Schafts rieb und ihm ein nicht sehr dezentes Stöhnen entlockte. Es fühlte sich so gut an, dass sie nicht lassen konnte, es zu wiederholen. „Ich wollte wissen, ob deine Reaktion die gleiche wäre wie in dem Moment, als du mich für die Stripperin gehalten hast.”


  So, also hatte Delilah bemerkt, dass er hart geworden war, als er sie letzte Nacht geküsst hatte. Und obwohl sie wusste, welchen Effekt sie auf ihn hatte, hatte sie seine Einladung angenommen. Mutig. „Zufrieden?”


  „Ich glaube, du musst ein wenig mehr tun, um mich zufriedenzustellen.”


  Samson akzeptierte diese Herausforderung. Seine Hand glitt an ihrem Hals entlang. Langsam ließ er sie unter ihr Oberteil gleiten und liebkoste ihre Brust. Er nahm ihren festen Hügel in die Hand. Ihren sehr empfänglichen Hügel.


  „Das ist ein Anfang. Samson?”


  „Hmm?” Seine Hand war damit beschäftigt, ihre Nippel zu necken, bis sie hart wurden.


  „Die Stripperin letzte Nacht...”


  Er vernahm ihr Zögern. Ihre Frage blieb unausgesprochen, doch er wusste, was sie hören wollte.


  „Ich habe sie nicht angefasst. Ich habe sie fortgeschickt. Nachdem ich dich geküsst hatte, war es mir nicht mehr möglich, eine andere Frau anzufassen. Es fühlte sich nicht richtig an.” Das entsprach zwar nicht ganz der Wahrheit, doch das Ergebnis war das Gleiche. Er hatte die Stripperin nicht berührt.


  Delilah legte ihren Kopf zurück und er nutzte die Gelegenheit, seine Lippen auf ihren entblößten Hals zu pressen. Ihren verführerischen, entblößten Hals. Er konnte ihr heißes Blut durch ihre pulsierenden Adern fließen spüren, direkt unter ihrer blassen Haut. So köstlich. So vertrauensvoll.


  „Nachdem du gegangen warst, habe ich mich die ganze Nacht gefragt, ob du mir jemals erlauben würdest, dich zu küssen und zu berühren. Oder ob du mich wieder bekämpfen würdest.”


  Sie gab ihm seine Antwort, indem sie seine Hand, die auf ihrer Hüfte lag, nahm und langsam tiefer drückte. Dieser Einladung konnte er nicht widerstehen. Mit einer raschen Bewegung hob er ihren Rock an und ließ seine Hand darunter gleiten. Ihr Duft leitete ihn zu der warmen Feuchtigkeit, die sich zwischen ihren Beinen gesammelt hatte, und seine Hand strich über ihren durchnässten Slip.


  „Ist es das, was du willst?”


  „Ja.” Sie stöhnte und öffnete ihre Beine. Mühelos glitt seine Hand in ihren Slip und wanderte zu den zarten Hautfalten, die den Eingang zu ihrem Körper verbargen.


  „Du bist so feucht.” Er ließ seine Bewunderung in seinen Worten mitschwingen.


  „Das ist ganz allein deine Schuld.” Ihre Stimme machte ihn mehr an, als sie ahnen konnte.


  „Letzte Nacht habe ich davon geträumt, in dir zu sein, zu fühlen, wie sich deine Muskeln um meinen Schwanz verkrampfen, wenn du kommst. Ich konnte an nichts anderes denken. Den Tag zu überstehen war unsagbar schwer.” Er hatte kaum geschlafen. Vielmehr hatte er Tagträumen über sie nachgehangen und von den Dingen fantasiert, die er mit ihr anstellen würde.


  „Mir erging es nicht viel besser, nach dem, was du letzte Nacht in mir geweckt hast.”


  In stiller Einladung kippte Delilah ihr Becken seiner Hand entgegen.


  „Sag mir, hast du dich selbst berührt und dir dabei vorgestellt, es sei meine Hand?”


  Seine Finger spielten mit ihrem warmen Fleisch, teilten ihre prallen Lippen und verteilten ihren Saft. Sie stieß ein weiteres Stöhnen hervor, doch antwortete ihm nicht.


  „Hast du dich zum Orgasmus gebracht?” Er war begierig auf ihre Antwort.


  Delilah schüttelte den Kopf. „Nein.”


  „Warum nicht?” Vorsichtig schob er einen Finger in ihren einladenden Schlitz. Sie war so eng, dass er sicher war, dass sie eine ganze Zeit lang nicht gefickt worden war.


  „Ich wollte, dass du es tust.”


  Und das würde er. „So?” Er benutzte seinen Daumen um ihren Kitzler zu finden und liebkoste ihn, während sein Finger langsam in ihre Öffnung rein und raus glitt, rein und raus.


  „Oh Gott, genau so.” Ihr Kopf fiel gegen seine Brust.


  „Du fühlst dich so gut an. Noch besser als in meiner Vorstellung.”


  „Hmmm.” Ihr Körper begann, sich in einem verlockenden Rhythmus mit ihm zu bewegen. Seine zweite Hand kam zu Hilfe. Er spreizte ihre Lippen und gab ihren vergrößerten Lustknopf seinen Fingern preis. Er rieb ihn leicht und sandte noch mehr Empfindungen durch ihren Körper. Sie war so einfach zu lesen und reagierte so unmittelbar auf seine Berührungen.


  „Ich werde nicht aufhören, bis du hier für mich kommst”, hauchte er in ihr Ohr. „Ich will deinen Orgasmus durch deinen Körper rasen fühlen und ich will der Grund dafür sein.” Der Gedanke, sie kommen zu lassen, erregte ihn mehr als jedes erotische Spiel mit einer anderen Frau es je zuvor getan hatte. In diesem Moment war ihm sein eigenes Vergnügen egal und er wollte nur ihres erleben. Nun, da er wusste, er würde sie haben, konnte er warten und die Vorfreude genießen.


  „Kannst du das für mich tun, kannst du für mich kommen?”


  Sein Schwanz war fest gegen ihren Rücken gepresst und er wusste, dass seine Erektion auch später noch vorhanden sein würde. Sie würde nicht nachlassen, nicht wenn er ihren Körper so nah spürte. Mit jeder Bewegung rieb sie sich gegen ihn und war sich scheinbar nicht bewusst, was für Empfindungen sie damit durch seinen Körper jagte.


  „Oh Gott!”, stöhnte sie atemlos.


  Er massierte ihre Klitoris, folgte den Bewegungen ihres Körpers und beschleunigte sein Tempo im Gleichschritt mit ihren Bewegungen. Nun schob er zwei Finger in sie hinein und bewegte sie gleichmäßig rein und raus, was sie noch lauter zum Stöhnen brachte. Sein Daumen bewegte sich unbarmherzig auf ihrem geschwollenen Kitzler und ermüdete nicht.


  Samson bemerkte, wie sich ihre Atmung veränderte, ihr Körper sich verspannte und ihre Bewegungen abgehackt wurden. Er genoss es, wie ihr Körper auf seine Berührung reagierte. Seine Finger waren nass von ihrem Saft und der Duft ließ seinen harten Schwanz nach Erlösung sehnen.


  „Das ist es, Süße, genau so.”


  Sie ritt seine Finger wie eine erfahrene Rodeoreiterin. Ihre Haut war gerötet, ihr Puls ging schneller und er konnte praktisch riechen, wie ihr heißes Blut durch ihre Adern floss, direkt unter der Haut, wo seine Lippen sich sanft saugend an ihren Hals drückten.


  Doch er würde sie nicht beißen. Das hier war für sie. Aus irgendwelchen unerfindlichen Gründen wollte er für sie der beste Liebhaber sein, den sie je hatte. Er wollte ihr für das danken, was sie für ihn getan hatte und für die Art, wie sie ihn erregte.


  „Ja, komm für mich.”


  Seine Hände bewegten sich schneller und passten sich ihrem Rhythmus an. Er konnte spüren, wie ihr Körper unter Wellen erschauderte und sich ihre inneren Muskeln in kurzen Krämpfen um seine Finger spannten. Noch mehr von ihrem Saft lief über seine Finger. Langsam ließ er seine Hand zur Ruhe kommen, sodass sie ihren Höhepunkt genießen konnte.


  Samson zog seine Finger heraus, führte sie zu seinem Mund und leckte ihre Erregung von ihnen ab. Er war sich sehr wohl bewusst, dass sie ihn mit angehaltenem Atem beobachtete.


  „Mmm, du schmeckst köstlich.” Noch nie in seinem Leben hatte er etwas Besseres gekostet. Heute Nacht wäre das nicht das letzte Mal, dass er von ihr kosten würde.


  „Oh mein Gott!” Ihre Stimme klang rau, als ihre Knie plötzlich nachgaben.


  Er fing sie auf und brachte sie zum Sofa. Dort drehte er sie in seinen Armen, um in ihr Gesicht sehen zu können. Sie sah errötet aus und ihre Haut glänzte.


  „Befriedigt?” Er lächelte.


  „Du bist großartig.” Sie erwiderte seinen Blick und zog sein Gesicht zu ihrem. Ihre Lippen erreichten seine und schenkten ihm einen leidenschaftlichen Kuss.


  „Heißt das, du wirst heute Nacht mein Bett mit mir teilen?”


  „Ich dachte, diese Hürde hätten wir schon übersprungen.”


  „Ich kann mich nicht daran erinnern, von dir eine endgültige Antwort erhalten zu haben. Auch, wenn ich raten kann.”


  „Vielleicht sollte ich dir meine Antwort einfach zeigen.”


  Ihre Hand wanderte zu der Beule in seiner Hose und legte sich darauf. Er spürte, wie ihre Finger langsam den Umriss seines harten Schafts liebkosten, von der Spitze bis zum Ansatz und wieder zurück. Er zog scharf Luft ein. Seine Selbstlosigkeit ihr gegenüber schien sich nun auszuzahlen.


  „Ich glaube, nun verstehe ich.”


  „Lass es mich noch ein wenig deutlicher machen, sodass es später keine Missverständnisse gibt.”


  Delilah zog am Reißverschluss seiner Hose und öffnete sie langsam. Ihre Hand glitt hinein. Samson spürte, wie die zarte Haut ihrer Handfläche seine Boxershorts beiseite schob und sich seine Erektion gegen ihre Hand drängte. Sie schloss ihre Finger um ihn und umfasste seinen Schwanz. Ein Tropfen Feuchtigkeit hatte sich schon an der Spitze gebildet. Langsam verteilte sie die Feuchtigkeit mit ihren Fingern auf seiner Haut und massierte sie ein. Samson konnte sich nicht daran erinnern, jemals so sanft berührt worden zu sein.


  Sie würde eine sehr aufmerksame Liebhaberin sein, das wusste er. Sie würde genau die richtige Medizin für ihn sein. Eine, die er sehr leicht überdosieren konnte, wenn er nicht vorsichtig war. Dr. Drake hatte vergessen ihm zu sagen, wie viel Sex er mit ihr haben sollte. Sicherlich hatte er nicht nur einmal gemeint?


  „Oh Gott, Frau, du quälst mich.”


  Delilah ließ ein leises Kichern hören. „Ich glaube nicht, dass du die Bedeutung von Quälerei kennst.”


  Sie bewegte ihre Hand auf und ab und behielt ihren festen Griff bei, als ob sie wüsste, wie er es mochte. Kein Belehren war notwendig.


  “Jetzt kenn ich’s”, seufzte Samson.


  „Bring mich ins Bett, bevor wir Carl in Verlegenheit bringen, wenn er zurückkommt.”


  Er nahm sie hoch und trug sie in seinen Armen die Treppe hinauf. Dieses Mal protestierte sie nicht dagegen, getragen zu werden. Er mochte das Gefühl ihres zierlichen Körpers in seinen Armen. Als er sie in sein Schlafzimmer trug, sah er, wie sie einen flüchtigen Blick auf ihre Umgebung warf. Das Himmelbett, die Bodenkissen vor dem großen Kamin, die Gemälde.


  Mit Freude bemerkte er, dass nichts ihre Aufmerksamkeit lange gefangen hielt. Stattdessen fiel ihr Blick auf ihn zurück und sie schenkte ihm erneut ein atemberaubendes Lächeln. Seine weltlichen Besitztümer schienen keinen Einfluss auf sie zu haben. Er war sicher, er hätte sie in eine schäbige Hütte tragen können, und solange ein Bett vorhanden war, hätte sie ihn mit der gleichen Erwartung in ihren Augen angelächelt.


  Samson legte sie auf seinem Bett nieder und zog ihr schnell die Schuhe aus, bevor er nach einer Fernbedienung auf dem Nachttisch griff. Ein Klick und ein kleines Feuer entfachte im Kamin. Die Lampen auf beiden Nachttischen tauchten den Raum in sanftes Licht. Er ließ seine Augen über sie schweifen und genoss den Anblick.


  „Wunderschön.” Und das meinte er so. Für ihn war sie das schönste Wesen, das er jemals berührt hatte. Und nun lag sie in seinem Bett. Bereit für ihn.


  Einen Augenblick später legte er sich zu ihr und nahm sie in seine starken Arme. Ihr Körper fühlte sich aufreizend gut an.


  „Ich vergaß zu erwähnen, selbst wenn ich deine Sicherheit hier garantieren kann, kann ich trotzdem nicht dafür garantieren, dass du heute Nacht viel Schlaf bekommst.” Er machte keinen Versuch, das Verlangen in seiner Stimme zu verbergen. „Ich kann dir ganz im Gegenteil sogar garantieren, dass du keinen bekommen wirst.”


  Nicht einen Hauch von Schlaf, nicht, solange er noch einen Funken Energie in sich hatte. Und als Kreatur der Nacht hatte er diese im Überfluss.


  Ihre langen Wimpern flatterten, als sie zu ihm aufsah. „Mach keine Versprechungen, die du nicht halten kannst.”


  Er wusste, dass sie ihn neckte. Als ihre Finger zu seinem Hemd glitten, wo sie einen Knopf öffnete, spürte er seine Haut brennen. Ihre Hand glitt hinein, um ihn zu berühren. Was für weiche Hände.


  “Ist das eine Herausforderung?” Er war definitiv bereit, diese anzunehmen, mehr als sie jemals auch nur ansatzweise verstehen würde.


  „Was wirst du dagegen unternehmen?”


  Er wusste, was sie dagegen unternahm, da er derjenige war, der davon profitierte und sich auch nicht darüber beklagte. Sie öffnete zwei weitere Knöpfe seines Hemdes und liebkoste seine Brust ausführlich. Er würde sie garantiert nicht daran hindern.


  „Das.” Er küsste ihre Wange.


  „Und das.” Er küsste ihren Hals.


  „Und das.”


  Samson drückte seine Lippen auf ihre, drang wie zuvor in sie ein, doch dieses Mal heftiger und leidenschaftlicher. Nichts konnte ihn aufhalten. Sie war sein, und sie wollte ihn aus freiem Willen. Dieser Gedanke machte ihn stark und schürte seine Leidenschaft für sie noch mehr.


  Delilah reagierte so willig und vollkommen auf ihn, übergab ihm ihren Körper auf die vertrauenvollste Art, die er je von einer Frau erfahren hatte. Er verstand es nicht, doch er saugte es in sich auf. Ihr Körper passte sich seinem mit so einer Selbstverständlichkeit an, dass er nicht einmal versuchte, es zu verstehen. Obwohl er ein absolut Fremder für sie war, schien ihr Körper ihm zu vertrauen. Er konnte spüren, wie ihr Körper nach ihm verlangte, als sie sich unter seinen Berührungen wand und immer mehr forderte.


  Samson unterbrach den leidenschaftlichen Kuss und zog sich zurück, um ihr in die Augen zu blicken. Sie stimmten in Leidenschaft und Verlangen mit seinen überein. Diese menschliche Frau hatte Feuer, mehr als er es je in einer Vampirin gesehen hatte.


  „Ich will dich”, murmelte er und erkannte seine eigene Stimme kaum wieder, so tief und dunkel war sie.


  „Du hast mich.”


  Meinte sie das wirklich? Er würde es herausfinden.


  Ihre Hände wanderten über seine Brust, berührten ihn kaum und ließen dennoch seinen Körper durch die elektrisierenden Impulse ihrer Liebkosung erzittern.


  Es war Zeit, sie auszuziehen. In weniger als zwei Sekunden hatte er den Knoten ihres Oberteils geöffnet und zog es ihr aus. Dieses Mal trug Delilah keinen BH. Bei dem Anblick ihrer nackten Brüste schnappte er nach Luft. Sie waren rund und fest und ihre zwei weichen Hügel wurden von harten, rosa Knospen gekrönt, die darum bettelten, gestreichelt zu werden. Dieser Bitte würde er jederzeit nachkommen.


  Seine Hände drückten sanft ihre Brüste, seine Finger zogen an ihren Nippeln und sandten sichtbare Schauder durch ihren Körper.


  „Oh ja!” Ihre Stimme war atemlos und nur noch ein Flüstern.


  Er beugte seinen Kopf, um mit seinen Lippen über ihre sensible Haut zu streichen. Sie bäumte sich auf, um ihm entgegen zu kommen.


  „So ungeduldig.” Er reizte ihre Haut, wusste aber, dass er ebenso begierig war wie sie.


  „Bitte.”


  Seine Lippen fanden ihren Nippel und saugten langsam daran. Als seine Zunge darüber fuhr, zappelte sie unter seinem Griff. Sie wollte mehr. Er ging zu ihrer anderen Brust über, leckte sie mit seiner feuchten Zunge, knetete sie mit seinen Händen und fühlte, wie Delilah sich unter ihm wand. Süße Qual. Er zahlte ihr zurück, was sie seinem Schwanz vorher angetan hatte.


  „Du schmeckst so gut, dass ich dich aufessen möchte.”


  „Ich dachte, du hast schon gegessen.”


  Samson grinste. „Ich habe den Nachtisch ausgelassen.”


  Weil ich stattdessen dich vernaschen werde.


  Sie gab ein leises zustimmendes Glucksen von sich.


  Ihre Brüste bekamen die Aufmerksamkeit, die sie verlangten, als er härter an ihnen saugte und jeden Zentimeter mit seinen Lippen, seiner Zunge und seinen Händen erforschte. Seine Augen hatten schon längst ein mentales Bild ihrer Brüste in sein Gedächtnis gebrannt, wo es für immer verweilen würde.


  Ihr Duft hüllte ihn ein. Er war schon den ganzen Abend da gewesen, der schwache Lavendelduft gemixt mit dem Duft ihrer Erregung. Er hatte ihn schon im Theater wahrgenommen und dagegen angekämpft so gut er konnte. Nun nicht mehr. Er war bereit, alles in sich aufzunehmen und wie eine Welle über sich schwappen zu lassen.


  Sie zog ihn genauso ungeduldig aus wie er sie bis endlich alle Kleidungsstücke auf dem Boden lagen und ihre nackten Körper sich umarmten. Ihre Kurven passten perfekt zu seinem Körper. Maßgeschneidert nur für ihn.


  Delilah berührte seinen Schwanz und streichelte seine gesamte, stahlharte Länge. Er war kurz vor dem Höhepunkt und brauchte verzweifelt Erlösung.


  „Ich kann nicht länger warten.” Er versuchte, sich so gut es ging zu kontrollieren. „Besonders nicht, wenn du mich so berührst.”


  „Wäre es dir lieber, wenn ich dich nicht so berühren würde?” Ihre Stimme klang unschuldiger als sie war, was von der Tatsache unterstützt wurde, dass sie mit ihren neckenden Liebkosungen fortfuhr.


  „Wage es nicht, aufzuhören.” Es war keine Drohung, sondern eine Forderung, der sie nur zu willig nachkam.


  „Wo bewahrst du deine Kondome auf?”, fragte Delilah plötzlich.
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  „Kondome?” Samson verstand nicht sofort, bis ihm klar wurde, dass Delilah dachte, er wäre ein Sterblicher. Und die benutzten Kondome. Er konnte ihr nicht sagen, dass mit ihm im Hinblick auf Krankheiten oder Schwangerschaft kein Grund zur Sorge bestand, also was sollte er tun?


  „Entschuldige, das habe ich komplett vergessen. Ich habe das nicht wirklich geplant…” Das war eine Lüge, die unschuldig genug war.


  Delilah lächelte. „Und ich dachte, du wolltest mich von der Sekunde an verführen, in der ich in dein Auto gestiegen bin.”


  „Das stimmt schon, aber ich habe nicht geglaubt, dass ich erfolgreich sein würde.” Natürlich hatte er damit gerechnet, sie in sein Bett zu bekommen. Zumindest hatte er gewusst, dass er alles versuchen würde, um sie herumzubekommen. Auch Gedankenkontrolle?


  „Du kommst mir nicht gerade wie der Typ Mann vor, der leicht aufgibt.”


  „Das stimmt, doch bedeutet das nicht, dass ich immer bekomme, was ich will.” Eigentlich bekam er die meiste Zeit das, was er wollte. Nur nicht in letzter Zeit.


  „Heute Nacht wirst du es bekommen. Ich habe ein Kondom mitgebracht.“


  „Bedeutet das, dass du die ganze Zeit geplant hast, mich ins Bett zu bekommen?”, fragte er gespielt schockiert. Doch in Wahrheit war er erleichtert, dass der Abend nicht durch mangelnden Schutz abgekürzt werden würde.


  „Eine Frau muss auf alles vorbereitet sein.”


  Er küsste sie. „Also, wo sind diese Kondome?”


  „In meiner Handtasche. Ich glaube, ich habe sie im Wohnzimmer gelassen.”


  „Ich hole sie.”


  Samson rannte die Treppe hinunter, dankbar für die kurze Unterbrechung. Er war durstig und musste unbedingt etwas Blut bekommen, wenn er wollte, dass sie für den Rest der Nacht vor ihm sicher war. Sein Hunger nach Blut durfte seiner sexuellen Befriedigung nicht im Wege stehen.


  Er lief in die Küche und stürzte ein großes Glas Blut hinunter. Als er den Kühlschrank schloss, fiel ihm ein, dass Delilah am Morgen das Blut darin finden würde. Das durfte nicht passieren. Schnell schrieb er eine Nachricht für Carl, steckte sie in einen Umschlag und befestigte sie mit einem Magneten an der Kühlschranktür. Carl würde sie dort sehen, wenn er die Lebensmittel brachte.


  Samson fand Delilahs Handtasche, schnappte sie sich und stürmte die Treppe hoch, indem er zwei Stufen auf einmal nahm. Sie wartete auf ihn.


  Als sie ein Kondom aus ihrer Handtasche zog und ihm reichte, konnte er es sich nicht schnell genug überstreifen. Anstatt sich zu ihr aufs Bett zu legen, packte er sie bei ihren Knöcheln und zog sie an sich bis ihre Beine über die Seite baumelten und ihre Pobacken am Rand der Matratze lagen, wo er stand.


  Er sah sie an, während er ihre Beine spreizte und sich vor ihr in Stellung brachte. Langsam. Besonnen. Er zog ihre Beine hoch und legte sie auf seine Schultern. Sie wartete auf ihn, wartete darauf, dass er sie nahm. Seine Erektion pochte an ihrer feuchten Grotte, um ihre Aufmerksamkeit auf ihn zu lenken.


  Samson sog ihren Duft ein, schob sich dann langsam vorwärts und drang in sie ein.


  Ihr lautes Stöhnen vereinte sich mit seinem.


  Er fühlte, wie sich ihre Muskeln fest um seinen Schaft schlossen. Nein, sie war schon eine ganze Zeit lang nicht gefickt worden. Er würde jetzt diese Aufgabe übernehmen. Er zog zurück, sodass nur noch seine Spitze in ihr eingetaucht war.


  „Mehr!”, bettelte sie.


  Samson stieß wieder zu, tiefer als zuvor. Und wieder. Ihre Körper schlugen zusammen, hart und tief. Sein Schwanz übernahm nun die Führung, drang in sie ein und zog sich in einem Rhythmus zurück, von dem er wusste, dass er ihn über den Rand treiben würde. Er musste wieder Beherrschung über sich bekommen und langsamer machen, um das Ende hinauszuzögern.


  Er erinnerte sich daran, dass sie ein Mensch war, eine verletzliche Sterbliche mit heißem Blut, das durch ihre Adern floss. Delilah hatte etwas Besseres verdient, als von einer Bestie gefickt zu werden. Er gab ihre Beine frei und ließ sich auf sie gleiten. Sofort schlang sie ihre Beine um seine Hüften und zog ihn näher.


  Er presste seine Lippen auf ihre und küsste sie. Sie schmeckte wie eine süße Blüte auf einer Wiese voll Lavendel. Bilder eines warmen Sommernachmittags schwebten in seinen Sinnen. Er tanzte mit ihr auf der Wiese voll Lavendel und die Sonne schien auf ihn, ohne ihn zu verbrennen. Er fühlte die Wärme der Sonnenstrahlen auf seiner Haut, nicht verletzend, sondern streichelnd. Was war das? Er konnte deutlich die Sonne spüren, den Lavendel riechen und die Wiese sehen. Halluzinierte er? Er blinzelte, und das Bild verschwand ebenso schnell wie es gekommen war.


  Sein Tempo verlangsamte sich, und mit mehr Zärtlichkeit als er glaubte, in sich zu haben, bewegte er sich langsam und bedächtig in ihr. Er nahm die Gefühle in sich auf, die diese intime Vereinigung in ihm heraufbeschwor. Er schaute in ihre grünen Augen und spürte, wie Zärtlichkeit ihn überwältigte.


  „Das ist wundervoll.” Nie hatte sich Sex für ihn so zart angefühlt und solche liebevollen Gefühle in ihm heraufbeschworen – nicht einmal, als er noch ein Mensch war. Diese Frau brachte ihn dazu, mit seinem Herzen fühlen zu wollen und nicht nur mit seinem Körper.


  Samson suchte erneut ihren Mund, um ihren süßen Nektar zu kosten. Sofort wurde er wieder in die Sonne entführt, wo er sich unter ihren Strahlen sonnte. Was tat sie mit ihm, dass sie ihm diese merkwürdigen Visionen gab? Oder war seine Sex-Abstinenz für die Bilder in seinem Kopf verantwortlich?


  Obwohl er nicht wusste, wie ihm geschah, kämpfte er nicht dagegen an, sondern ließ sich davontragen – bis er plötzlich ihre Muskelzuckungen an seiner Erektion spürte, die ihn drückten, als sie kam.


  „Nein, noch nicht.” Doch es war zu spät. Er konnte nicht länger zurückhalten und explodierte. Sie melkte ihn, bis er den letzten Tropfen vergossen hatte.


  „Delilah.”


  Er erkannte das Lächeln auf ihrem Gesicht als das einer befriedigten Frau. Er würde sicherstellen, dass er dieses Lächeln die ganze Nacht lang sah. Ihre Lippen waren noch feucht von seinem letzten Kuss. Sanft strich er eine Haarsträhne von ihrer Wange und ließ einen Kuss auf diese Stelle folgen.


  Ein zufriedener Seufzer war ihre Antwort. „Samson.”


  Er hätte die ganze Nacht auf ihr liegen bleiben können, doch stattdessen rollte er sich zur Seite und streifte das benutzte Kondom ab. Er mochte nicht von ihr getrennt sein und zog sie gleich wieder in seine Arme zurück. Er zog sie auf sich und küsste zärtlich ihre Stirn. Er konnte nichts sagen. Zum ersten Mal in seinem Leben war er sprachlos.


  Delilah hob ihren Kopf und sah ihn an, doch kamen keine Worte über ihre Lippen. Stattdessen vergrub sie ihren Kopf in seiner Halsbeuge. Zärtlich streichelte er über ihr Haar. Es gab keinen Grund für Worte. Nie zuvor hatte er die Notwendigkeit verspürt, eine Frau so zu halten, wie er Delilah hielt. Noch nie hatte er das Bedürfnis gespürt, mit einer Frau nach dem Sex zu kuscheln. Warum war es so anders mit ihr? Er hatte keine Antwort auf seine Fragen und im Moment brauchte er auch keine.


  Samson legte seine Hand unter ihr Kinn und zog ihr Gesicht zu sich. Ohne ein Wort fanden seine Lippen ihre und küssten sie leidenschaftlich. Er wusste, dass ihre Lippen und der Rest ihres Körpers am nächsten Morgen wund sein würden, weil er nicht in der Lage war, aufzuhören. Allein dieser eine sexuelle Akt mit ihr hatte ihm gezeigt, dass er mehr von ihr brauchte. Er war noch ganz weit davon entfernt, satt zu sein.


  Warum? Vielleicht weil er so ausgehungert nach Sex war, oder weil sich ihr Körper so gut anfühlte. Was auch immer der Grund war, es interessierte ihn im Moment nicht. Er brauchte einfach mehr.


  Samson konnte spüren, wie sein Schwanz wieder hart wurde und er seinen Körper erneut mit ihrem vereinigen wollte.


  „Kannst du mir bitte ein neues Kondom geben?”, fragte er sie, als er ihre Lippen freigab.


  „Ich habe nur eins mitgebracht.”


  „Eins?” Unglaube hob seine sofortige Panik auf. Er blickte sie an. „Dachtest du, eins wäre genug?”


  „Nun, ich wusste nicht …”


  Er fing ihren Blick auf seine Erektion auf und das Wissen, dass ihr gefiel, was sie sah, machte ihn stolz wie einen Pfau. Sein Schwanz wurde noch härter.


  „Du hast aber wenig Vertrauen in mich!”


  Er stupste seinen Finger gegen ihre Nase und lachte dabei. „Ich kann die nächsten sechs Stunden nicht mit dir im Bett verbringen, ohne dich zu berühren. Über diese Art Selbstkontrolle verfüge ich einfach nicht. Das darfst du mir glauben.”


  „Also, was jetzt?”


  „Würdest du mir bitte das Telefon vom Nachttisch reichen?”


  Delilah griff nach dem schnurlosen Telefon auf ihrer Seite des Bettes und reichte es ihm.


  „Was hast du vor?”


  Er wählte eine Nummer. „Eine Bestellung aufgeben.” Er wartete darauf, dass sein Anruf beantwortet wurde.


  „Carl. Ich habe etwas vergessen”, begann er und sie schien zu verstehen, was er im Begriff war zu tun und errötete.


  Ihre rosa Wangen waren das Niedlichste, das er je gesehen hatte. Er grinste lausbübisch.


  „Könnten Sie bitte bei der Drogerie anhalten und mir eine Packung Kondome holen?” Er zögerte und wusste nicht, wie er Carls Frage beantworten sollte, die auf seine folgte. „Ich weiß nicht.” Vielleicht konnte Delilah sie ihm beantworten. „Welche Größe?”


  „Extragroß”, lachte sie laut heraus.


  „Haben Sie das gehört, Carl? Ja, bringen Sie mir ein Dutzend und legen Sie sie einfach vor meine Schlafzimmertür, wenn Sie wieder da sind. Das sollte für heute Nacht alles sein. Und dann keinerlei Störungen mehr. Auch wenn es sich um ein Erdbeben handelt, egal – ich will keine Anrufe und keine Besucher. Lassen Sie das die Jungs auch wissen. Danke, Carl.”


  Samson legte den Hörer auf und hörte Carls Antwort kaum.


  „Extragroß?”, lachte er sie an.


  „Ein Dutzend?”


  Er zuckte die Schultern. „Nun, ich dachte wir können immer noch mehr für morgen Nacht besorgen, aber wenn du meinst, ein Dutzend ist nicht genug für heute, werde ich Carl noch einmal anrufen.”


  Er unternahm einen halbherzigen Versuch, den Hörer wieder aufzunehmen, bevor Delilah anfing, ihn unter den Armen zu kitzeln. Er lachte und drehte sich zu ihr, um es ihr heimzuzahlen. Sie rollten im Bett herum. Als er begann, sie zu kitzeln, wurde ihr Kichern lauter und unkontrollierter.


  „Ich kann nicht glauben, dass du deinem Fahrer aufgetragen hast, dir Kondome zu kaufen.”


  „Er wird darüber hinwegkommen.” Vielleicht dachte sie, es wäre eine peinliche Sache, doch Carl hätte so etwas nicht weniger kümmern können, egal ob er Zahnseide oder Kondome kaufte.


  Ihr Lachanfall verging und er zog sie wieder in seine Arme zurück.


  „Küss mich!”, verlangte sie.


  „Es wird mindestens eine halbe Stunde dauern, bis die Kondome hier sind. Ich weiß nicht, wie sicher es ist, dich gerade jetzt zu küssen. Das könnte ziemlich hart für mich werden.”


  Sie blickte spitzbübisch auf seine Erektion. „Ich denke nicht, dass er noch härter werden kann.”


  Das Gleiche dachte auch er. Und als ob sie ihrer Meinung Nachdruck verleihen wollte, legte sie ihre Hand um seinen Schwanz und streichelte ihn sanft.


  „Ich glaube, dieses Argument habe ich verloren.” Er grinste und gab ihrem Wunsch nach.


  


  Delilah liebte die Art, wie Samson sie küsste. Zärtlich, leidenschaftlich, wie ein Mann in Flammen. Ohne Zurückhaltung. Kein Mann hatte sie je zuvor so geküsst wie Samson. Er gab ihr das Gefühl, sie wäre die einzige Frau auf der Welt. Sie erbebte unter der Macht, die er über ihren Körper und Geist hatte, und ließ sich jedoch gleichzeitig ohne Bedenken fallen.


  Er hatte ihr in der letzten Stunde mehr Genuss bereitet, als sie im gesamten vergangenen Jahr gehabt hatte. Und wenn ein Mann sie zu solchen Höhen bringen konnte, gab es für sie keine Zurückhaltung mehr. Sie erwartete immer noch, aus einem Traum aufzuwachen, und sich tagträumend allein in ihrem Apartment wiederzufinden. Es war unglaublich, dass ein Mann, der so gut aussehend und begehrenswert war wie er, ihr überhaupt seine Zeit widmete. Doch alles fühlte sich viel zu echt an, als dass es ein Traum hätte sein können.


  „Ich glaube, wir sollten eine andere Beschäftigung finden bis Carl kommt”, schlug Samson abrupt mit angespannter Stimme vor.


  Sie ließ ihre Enttäuschung auf ihrem Gesicht widerspiegeln. Warum hatte sie nur nicht mehr Kondome mitgebracht?


  „Es ist nicht so, dass ich dich nicht küssen möchte, aber ich kann dir jetzt schon sagen, wohin das in zwei Minuten führen wird. Und du willst mich nicht abwehren müssen, wenn ich mich nicht mehr beherrschen kann.”


  „Ich glaube nicht, dass ich dich gut abwehren könnte.”


  „Aber es wäre lustig, wenn du es zumindest versuchen würdest.”


  Es klang nach etwas, das wirklich sehr viel Spaß machen könnte. „Ah, ein Mann, der es liebt zu jagen.” Sie warf ihm einen wissenden Blick zu.


  „Besonders, wenn das Opfer so lecker aussieht.” Seine Augen teilten ihr mit, wie appetitlich er sie fand.


  Delilah ließ ihre Finger über seine Lippen gleiten. „Komm, probier, ob du mich fangen kannst.”


  Samson schloss spielerisch seinen Mund, doch sie zog ihren Finger weg.


  „Nicht schnell genug.”


  Sie würde sich fangen lassen, nur jetzt noch nicht. Zuerst musste er sich dafür ein wenig anstrengen.


  „Gib mir noch eine Chance.”


  Ihr Finger glitt zu seinen Lippen zurück und neckte ihn mit einer sanften Berührung. Sie beobachtete ihn sehr genau in dem Versuch herauszufinden, wann sein Mund sich schließen würde. Sein Pokergesicht gab ihr keinerlei Hinweis. Seine Zunge streckte sich ihrem Finger entgegen, leckte ihn langsam und sinnlich, als ob er keinerlei Absichten hätte, ihn zu fangen. Ein weiterer Schlag mit seiner Zunge und plötzlich stieß sein Mund vorwärts, verschlang ihren Finger und schloss sich darum.


  Samson hielt sie gefangen und saugte sanft an ihrem Finger, bevor er ihn wieder freigab.


  „Du hast dich von meiner Zunge ablenken lassen – das war ein Fehler”, warnte er sie und seine Augen flackerten. „Wende niemals deine Augen vom Jäger ab. Du weißt nie, wann er zuschlagen wird.”


  Er zog sie auf seine Brust. „Wie wäre es jetzt mit einem Kuss für den siegreichen Jäger?”


  „Seit wann küsst die Beute das Raubtier?”


  „Hast du noch nie von Rotkäppchen gehört?”


  „Sie hat den Jäger nicht geküsst.” Doch sie würde Samson küssen. Er hatte sie gefangen. Er verdiente seinen Preis.


  „Aber sie küsste den Wolf. Was, wenn ich der Wolf wäre? Würdest du mich küssen?”


  „Welche Version von Rotkäppchen hast du denn als Kind gelesen?”


  „Die Erwachsenenversion natürlich!” Er warf sie so schnell auf den Rücken, dass sie es kaum mitbekam. Eine Sekunde später war sie unter ihm begraben. Sie beschwerte sich nicht: Für sie war das eine gute Position.


  „Da du mich nicht aus freien Stücken küssen willst, bleibt mir keine andere Wahl, als dich zu foltern.”


  Er sprang aus dem Bett und hob sie in seine Arme.


  „Wohin gehen wir?“ Was für eine Art von Folter?


  „Ins Badezimmer für etwas Wasserfolter.” Er lächelte und seine Augen blitzten wie die eines Lausbuben, der einen Streich geplant hatte. Folter klang auf einmal wie etwas, das sie ausprobieren musste.


  Sein Badezimmer war riesig und fensterlos. Zusätzlich zu einem überdimensionierten Waschtisch mit zwei Waschbecken gab es einen Whirlpool und eine große Dusche. Die Toilette war hinter einer Trennwand versteckt.


  „Irgendwie freue ich mich schon auf diese Wasserfolter, die du mir versprochen hast.”


  „Willst du mir damit sagen, dass ich dich mit nichts erschrecken kann?”


  „Genau. Wenn du aber möchtest, dass ich so tue, als ob…” Sie konnte ein wenig schauspielern, wenn ihn das anmachte. Nicht dass sie dachte, dass es nötig wäre. Sie selbst zu sein schien genug, um ihn heiß zu machen.


  Samson stellte sie auf ihre Füße und drehte das Wasser in der Dusche auf. Nachdem er die Temperatur kontrolliert hatte, gab er ihr einen kleinen Stups vorwärts. „Nach dir, Mylady.”


  Delilah stieg in die Dusche und fühlte ihn direkt hinter sich. Das Wasser begann, über ihren Oberkörper zu laufen und sie nahm die Wärme in sich auf.


  „Schließ deine Augen!”, befahl er, „Ich will, dass du nur deinen Tastsinn verwendest – nichts anderes.”


  „Hmm.” Sie schloss ihre Augen und war neugierig darauf, was er vorhatte.


  Seine Hände berührten ihre Schultern und wanderten langsam ihre Arme hinunter. Sie hielten in ihren Armbeugen inne, bevor sie hinunter zu ihren Handgelenken glitten. Samson umfasste ihre Handgelenke, zog ihre Arme hoch und drückte sie leicht gegen die Wandfliesen der Dusche. Er legte ihre Hände flach auf die Wand, bevor er sie freigab.


  „Nicht bewegen.” Seine Anweisung war ruhig und mit der Selbstsicherheit eines Mannes gesprochen, der es gewohnt war, dass seine Befehle befolgt wurden. Sie würde gehorchen, solange sie genoss, was er tat. Einige Sekunden später war sie sich sicher, dass sie ihm so lange gehorchen würde, wie es ihm gefiel.


  Seine Hände glitten zu ihren Schultern zurück, bevor sie ihre Schulterblätter hinunter, über ihren Rücken, zu ihren Hüften wanderten und kurz vor ihren Pobacken stoppten. Stattdessen wanderten sie über die Flanken ihrer Oberschenkel. Seine Berührungen sandten heiße Flammen durch ihren Körper. Die Tatsache, dass sie nicht sehen konnte, was er tat, ließ sie alles noch intensiver empfinden.


  Delilah hörte, wie er sich hinter ihr bewegte, und fühlte plötzlich beide seiner Hände auf ihrem Hintern, wo sie sich kreisend bewegten, bevor sie wieder höher wanderten. Sie atmete schwer.


  „Tiefer.” Sie sehnte sich danach, seine Hände wieder auf ihrem Po zu spüren.


  „Ich fürchte, ich bestimme hier die Regeln. Bist du jetzt bereit, mir einen Kuss zu geben, oder muss ich dich noch länger foltern?”


  „Mehr Folter.” Die Wahl war einfach. Wenn das Folter war, was würde geschehen, wenn er sich dazu entschloss, sie stattdessen mit Vergnügen zu überschütten?


  Seine Hände glitten unter ihre Arme und langsam an ihren Seiten hinunter zu ihren Hüften, bevor er sie nach innen führte und in der Mitte ihres Pos hinuntergleiten ließ. Sie stöhnte, als seine Hand zwischen ihren Beinen zur Ruhe kam. In der Hoffnung, dass er es nicht bemerken würde, kippte sie ihr Becken nach hinten, um seine Hand nach vorne zu zwingen. Er drückte sie zurück an die Wand.


  „Nein, nein.”


  Sekunden später fühlte sie etwas Warmes und Glattes an ihrem Hintern. Seine Zunge leckte jeden Zentimeter ihrer Haut. Samson wusste, wie man eine Frau folterte. Sie spürte, wie heißer Saft zu ihrem schon nassen Fleisch drang und aus ihr herauszutropfen begann. Endlich fühlte sie wie eine seiner Hände unter sie griff, um ihre feuchten Falten zu erkunden.


  Mit der anderen Hand zog er ihre Hüfte an sich und spreizte ihre Beine. Delilah spürte, wie er sich umdrehte und schließlich mit seinem Gesicht direkt unter ihr war, zwischen ihren Beinen. Er positionierte sich mit dem Rücken gegen die geflieste Wand, seine Beine vor sich ausgestreckt und sein Gesicht unter ihrem Rumpf. Mit beiden Händen ergriff er ihren Hintern und drückte sein Gesicht in ihr Geschlecht, wo er seine Zunge über ihr warmes Fleisch gleiten ließ.


  „Oh Gott!”, stöhnte sie.


  Er hielt sie fest, sodass sie ihm nicht entkommen konnte, während seine Zunge mit ihrer Klitoris spielte. Seine Bewegungen waren gekonnt und unerbittlich. Sie wusste, dass sie ihn nur stoppen konnte, wenn sie kam. Und sie wollte kommen … direkt in seinen Mund.


  Seine Zunge war geschickt darin, die richtige Stelle und den richtigen Druck zu finden, um sie bei jeder Berührung nach Luft schnappen zu lassen. Sein Stöhnen vermischte sich mit ihrem und ließ sie wissen, wie sehr er genoss, sie zu verwöhnen. Noch nie hatte sie einen Mann getroffen, der so selbstlos war, wenn es darum ging, sie zu befriedigen.


  Seine Hände streichelten sanft ihren Hintern und seine Zunge neckte sie in einem Rhythmus, der ihren Körper kribbeln ließ. Sie spürte, wie ihr Körper sich aufheizte, von innen heraus brannte, so als wäre sie ein Vulkan, der kurz vor dem Ausbruch stand. Die geschmolzene Lava in ihrem Körper kochte zur Oberfläche. In einer gewaltigen Explosion setzte ihr Körper alle Anspannung frei und schoss Wellen der Befriedigung in jede ihrer Zellen.


  Delilah stützte sich mit zitternden Beinen gegen die Wand, als sie spürte, wie er aufstand und sie in die Arme nahm.


  „Wie wäre es jetzt mit einem Kuss?”


  Delilah drehte sich zu ihm und öffnete ihre Augen. Als sie in seine Augen blickte, fand sie, dass sie sich von einem Haselnussbraun in dunkles Gold verwandelt hatten.


  „Alles, was du willst.” Sie meinte es so. Er musste sie nicht darum bitten.


  Seine Lippen vereinten sich mit den ihren und er nahm sie und ließ sie in einem langen und leidenschaftlichen Kuss ertrinken. Seine Hände drückten sie gegen seinen nackten Körper und sie konnte sein Glied an ihrem Bauch fühlen. Sie fragte sich, wie schwer es für ihn sein musste, sie so zu berühren, während er darauf warten musste, dass Carl mit den Kondomen zurückkam.


  Doch es gab etwas, das sie tun konnte, um sein Leiden zu erleichtern. Delilah stieß sich von Samson ab, was ihr einen überraschten Blick von ihm einbrachte.


  


  Samson wollte schon wegen der Unterbrechung protestieren, als er fühlte, wie ihre Hand seine Erektion umfasste.


  „Darf ich dich jetzt auch foltern?”


  „Unter einer Bedingung. Hör nicht auf, mich zu küssen.” Er hatte sich noch nie so mit jemand anderem gefühlt. Wenn sie ihn küsste, transportierte sie ihn in eine andere Welt, eine Welt des Sonnenlichts und der Wärme. Er begann, süchtig danach zu werden. Die Bilder waren so lebhaft, dass er beinahe die Sonne auf seinem Körper spüren und die Blumen auf der Wiese riechen konnte. Er hatte jedoch keine Ahnung, warum er diese Visionen mit ihr erlebte.


  Er suchte erneut nach ihren Lippen und wurde unverzüglich zurück auf die Sommerwiese transportiert. Ihre Hand glitt seinen Schaft auf und ab, mit jeder Bewegung fester. Ihre Hand war weich und warm und das Wasser, das an ihnen hinablief, machte jede Bewegung geschmeidig.


  Delilah wusste, wie sie ihn erregen konnte. Allein ihren Busen an seinem Brustkorb zu spüren, ihre Lippen und ihre Zunge im Duell mit seiner, erregte ihn mehr, als er es mit einer Vampirin je erlebt hatte. Doch die Berührung ihrer Hand – das war etwas Himmlisches. Die Art, wie ihre Hand über ihn glitt, ihn mit dem richtigen Druck bearbeitete und seine Haut vor und zurück bewegte war, als könnte sie seine Gedanken lesen. Als ob sie instinktiv wusste, was er wollte und was ihn näher und näher an seinen Höhepunkt brachte.


  „Delilah.”


  Ihre Hand drückte ihn erneut, nun schneller und härter. In einem verzweifelten Versuch seine Kontrolle zu behalten, grub er seine Hände in ihre Hüften und presste einen Oberschenkel zwischen ihre Beine. Doch der Rausch der Empfindungen, die ihre Liebkosung durch seinen Körper jagte, war einfach zu viel. Sein Atem beschleunigte sich und sein Körper versteifte sich, als sein Samen durch seinen Schwanz schoss und auf ihren Bauch spritzte.


  Er stützte sich gegen die Wand hinter ihr und vergrub seinen Kopf in ihrer Halsbeuge, um vor ihr zu verbergen, dass seine Beine wie die eines Teenagers zitterten, der soeben seine erste sexuelle Begegnung erlebt hatte. Diese sterbliche Frau trieb jeden vernünftigen Gedanken aus seinem Verstand.


  „Ich glaube das ist alles, was ich momentan an Folter ertragen kann.”


  Das war nicht das, was er ihr sagen wollte. Er wollte ihr sagen, was er fühlte, wenn er mit ihr zusammen war, doch er konnte nicht. Er kannte sie kaum. Sie würde denken, er wäre verrückt. Und abgesehen davon, es würde nie funktionieren: Er war immer noch ein Vampir. Er sollte nicht einmal die Dinge spüren, die sie in ihm erweckte.


  Samson versuchte, sich davon zu überzeugen, dass nur sein Verlangen nach Sex ihn so fühlen ließ. Es würde nur heute Nacht so sein, bis er seinen Hunger nach Sex gestillt hatte. Danach würde sie ihm nichts mehr bedeuten, da war er sich sicher. Garantiert gab es keinen guten Grund, Delilah länger haben zu wollen. Immerhin folgte er nur den Anweisungen des Arztes. Und wer würde schon bei klarem Verstand weiterhin Medizin nehmen, wenn die Krankheit kuriert war?


  Wer würde so etwas tun?


  14


  


  Delilah stand vor dem Gemälde, das in Samsons Schlafzimmer über dem Kamin hing. Die Szene eines herrschaftlichen Hauses, umgeben von einem weitläufigen Gelände sowie einem kleinen Teich, faszinierte sie. Ihr erschien dieses Bild seltsam vertraut, als ob sie diesen Ort kannte.


  Sie merkte, wie Samson hinter sie trat.


  „Wann hast du dieses Bild gemalt?”, fragte sie ihn, ohne nachzudenken.


  „Woher weißt du, dass ich es gemalt habe?”


  Seine Stimme klang ebenso überrascht, wie Delilah es war. Aus unerklärlichen Gründen wusste sie einfach, dass es Samsons Werk war. Sie konnte ihn vor einer Staffelei stehen sehen, den Pinsel in der Hand, Hemd und Hose voller Farbflecken von der Ölfarbe.


  „Ich weiß nicht. Doch wenn ich es anschaue, weiß ich, dass du es gemalt hast.” Sie erstaunte sich selbst mit der Gewissheit, mit der sie die Worte aussprach.


  „Du hast recht, es stammt von mir. Dies ist das Haus meiner Vorfahren. Meine Familie kam aus England.”


  „Es ist wunderschön. Befindet sich das Haus noch im Besitz deiner Familie?” Es handelte sich vielmehr um ein Schloss als ein Haus, doch die Wärme, die Delilah beim Anblick des Gemäldes fühlte, sagte ihr, dass es ein wahres Zuhause gewesen war, voller Liebe und Lachen.


  Sie drehte sich zu ihm um und sah für den Bruchteil einer Sekunde den Schmerz in seinen Augen, bevor er ein Lächeln auf seine Lippen zwang.


  „Nein, nicht mehr. Nach einigen unklugen Investitionen haben sie es verloren. Die Familie verarmte und sie mussten alles verkaufen. Das hat mich hierher gebracht, ich meine, dadurch verschlug es meine Vorfahren in die Vereinigten Staaten. Der einzige Sohn kam im späten 18. Jahrhundert hierher, um sich einen Namen zu machen.”


  „Und hat er es geschafft? Hat er sich einen Namen gemacht?”, fragte Delilah mit Interesse. Sie liebte Geschichte, insbesondere wenn sie mit jemandem verbunden war, den sie persönlich kannte.


  „Ja und nein. Am Ende war er geschäftlich erfolgreich, doch hat er seine Eltern nie wieder gesehen. Er bereute zutiefst, seine Eltern zurückgelassen zu haben. Seine Mutter nie wieder umarmt zu haben und mit seinem Vater nie wieder über Dinge gesprochen zu haben, die im Leben eines jungen Mannes wichtig sind.”


  Seine Stimme war voller Schmerz. Ihre Brust war schwer von Trauer.


  „Du erzählst, als hättest du ihn gekannt. Das war vor über 200 Jahren.”


  Samson blinzelte und lächelte sie an. „Ich habe das Gefühl, als ob ich ihn kannte. Ich hätte das Gleiche in der Situation gefühlt. Es ist schwer, über den Verlust von Familie hinwegzukommen.”


  Sie verstand das alles nur zu gut. „Wann hast du deine verloren?”


  „Vor zu langer Zeit.”


  Er zog sie in seine Arme und küsste sie auf die Stirn. Sie spürte sein Verlangen nach Zärtlichkeit, schmiegte sich an ihn und schlang ihre Arme um seinen Rücken.


  „Komm mit mir zu meinem Lieblingsplatz.”


  


  Samson zog sie auf die großen Bodenkissen, die vor dem Kamin lagen. Delilah rollte sich auf ihren Bauch und starrte ins Feuer. Die von den Flammen erzeugten Schatten tanzten auf ihrer nackten Haut. Ihr langes dunkles Haar breitete sich über ihre Schultern aus. Einige Strähnen waren noch nass von der Dusche.


  Sein Körper war ihr zugewandt und er stützte seinen Kopf auf seine Hand, während er ihre Schönheit bewunderte und mit ihrem Haar spielte. Er genoss es, seine Hand über ihren nackten Hintern zu streicheln und sie zärtlicher zu berühren, als er jemals eine Frau berührt hatte. Ihre Haut war delikat, weich und tadellos.


  „Du hast gesagt, du bist auf Geschäftsreise. Wie lange wirst du noch in San Francisco bleiben?”


  Samson neigte seinen Kopf, um die entzückende Einkerbung am Ende ihres Rückens zu küssen.


  „Bis Mittwoch. Ich nehme den Nachtflug zurück nach New York.”


  Er fühlte einen scharfen Stich in seiner Brust. Magenverstimmung? Sehr unwahrscheinlich – Vampire bekamen keine Magenverstimmung.


  „New York? Ich wohnte früher in New York. Erzähl mir, was du dort machst.” Er wollte sie zum Erzählen bringen, damit er seine Gedanken von dem ablenken konnte, was er wirklich tun wollte – sich immer und immer wieder tief in ihr vergraben. Vielleicht würde ihm helfen, die köstlichen Hügel ihres Hinterns anzuknabbern. Er tat genau das und ließ seine Lippen über ihre zarte Haut streichen.


  Ihre Antwort darauf war ein dankbares Stöhnen, bevor sie sprach. „Ich arbeite als unabhängige Beraterin. Ich reise viel für meinen Job.”


  „Welche Art von Beraterin?” Er war nicht wirklich an der Antwort interessiert, doch hatte er Carl bisher nicht zurückkommen hören und wusste, dass er die Zeit irgendwie überbrücken musste. So gern er nochmals ihre süße Muschi genascht hätte, glaubte er nicht, genug Selbstkontrolle aufbringen zu können, um sich davon abzuhalten, wieder in sie einzudringen. Auf gar keinen Fall wollte er sie wütend machen, indem er mit ihr schlief, ohne ein Kondom zu benutzen. Er konnte sich vorstellen, dass sie die Art von Frau war, die ihn eiskalt abservieren würde, wenn er etwas gegen ihren Willen tat.


  Sicherlich konnte er sie als Vampir immer dazu zwingen, doch das wollte er nicht. Er wollte, dass sie aus freien Stücken zu ihm kam. Er hatte das Gefühl, dass Sex mit Delilah viel befriedigender war, wenn sie ihn auch wollte. Der Gedanke, sie zu zwingen, gab ihm das merkwürdige Gefühl von Schuld.


  „Finanzkram. Es ist wirklich nicht sehr interessant.”


  Es klang, als wollte sie nicht darüber reden. Der Jäger in ihm nahm die Herausforderung an und wollte eine Antwort von ihr erlocken.


  „Versuch es noch einmal.” Um sie zu ermutigen, gab er ihr einen sanften Kuss auf ihren sexy Hintern.


  „Was?” Sie drehte ihren Kopf zu ihm herum und warf ihm einen neugierigen Blick zu.


  „Habe ich das richtig verstanden? Du willst mir nicht erzählen, was du tust?” Samson setzte sich auf.


  Sie machte ein Gesicht. „Weil es wirklich nicht so interessant ist. Und wenn du es erst einmal weißt, wirst du denken, dass ich total langweilig bin.”


  „Ansichtssache. Nie im Leben könnte ich dich anschauen und denken, dass du langweilig bist.” Seine Augen glitten absichtlich langsam und hungrig über ihren nackten Rücken und Hintern. Nein, langweilig war wirklich nicht das richtige Adjektiv, um sie zu beschreiben. Köstlich, heiß, sinnlich. Doch selbst diese Worte konnten nicht wirklich ausdrücken, was er sah.


  „Du wirst mich auslachen.”


  „Vertrau ein wenig in meine Fähigkeit, mich beherrschen zu können.”


  „Ich bin Buchprüferin.”


  „Buchprüferin?”, wiederholte er, bevor er ein unterdrücktes Lachen in seiner Brust aufkommen fühlte. Er versuchte, ein Grinsen zu unterdrücken, doch es war zu spät. Sie hatte Angst, er könnte sie langweilig finden, weil sie Buchprüferin war? Das war einfach zu lustig.


  „Du kannst mich jederzeit überprüfen.”


  „Ich könnte all deine Teile zählen und vermessen, um sicherzustellen, dass sich alles dort befindet, wo es sein sollte.”


  „Dann solltest du besser ein recht langes Maßband dabei haben.”


  Eine Sekunde später traf ihn ein Kissen ins Gesicht.


  „Ich wusste es! Nur zu, mach dir einen Spaß mit der kleinen Buchprüferin – doch wird mir nichts neu sein. Ich habe schon jeden Witz darüber gehört.”


  Samson packte das Kissen, warf es zurück zu ihr und begann eine Kissenschlacht. Er wusste, dass sie nicht böse auf ihn war, als er sie kichern hörte. Delilah rollte herum und traf ihn mit einem weiteren Kissen, das er sofort an sich nahm, bevor er sie bewegungsunfähig machte, indem er sie unter sich begrub. Sie keuchte. Er küsste sie, bevor er sie wieder freigab.


  „Warum wolltest du Buchprüferin werden?”


  „Es war einfach etwas, was ich gut konnte.” Scheinbar sprach sie nur ungern über ihre Karrierewahl.


  „Aber das konntest du nicht wissen, bevor du zu arbeiten begonnen hattest. Es muss etwas gegeben haben, was dich daran interessierte.”


  „Es war nicht wirklich das Interesse an dem Job, es war mehr … ich weiß nicht, es war, weil ich die Kontrolle über etwas haben konnte.”


  Die Antwort überraschte ihn. Delilah kam ihm nicht wie ein Kontrollfreak vor. „Ich bin mir nicht sicher, dass ich das verstehe. Was meinst du mit Kontrolle? Willst du Chefin sein?” Sie war eine starke Frau. Er konnte sie sich sehr gut als führende Kraft auf ihrem Gebiet vorstellen.


  Sie schüttelte den Kopf. „Das meine ich nicht. Ich möchte Risiken kontrollieren und sicherstellen, dass nichts falsch läuft.”


  „Ist es wirklich das, was du jetzt tust? Risiken kontrollieren?” Als ob sie vor etwas Angst hatte. Was konnte sie schon fürchten?


  „In einem kleinen Bereich, ja. Ich sorge dafür, dass Dinge korrigiert werden, wenn sie falsch gelaufen sind. Ich finde den Schuldigen und berichtige die Situation. Somit eliminiere ich zukünftiges Risiko.”


  „Warum ist das für dich so wichtig?” Samson war nun neugierig. Warum war eine so großartige Frau wie sie so interessiert an einem scheinbar alltäglichen Bereich? Sollte sie sich nicht viel mehr für etwas Weiblicheres interessieren?


  „Weil manche Sachen Menschen verletzen können. Wenn ich das Risiko reduzieren kann, kann ich schlimme Situationen verringern.”


  Interessantes Konzept. „Und damit verhindern, dass Menschen verletzt werden?”


  Sie nickte.


  „Könntest du nicht besser helfen, wenn du stattdessen Ärztin geworden wärst?” Das schien ein wesentlich einfacherer Weg zu sein, Menschen zu helfen, wenn das ihre Absicht war.


  Sie winkte ab. „Oh Gott, nein! Mir wird schlecht, wenn ich Blut sehe. Mit Zahlen kann ich umgehen, aber mit Blut nicht.”


  Samson schluckte schwer. Wenn sie nicht mit Blut umgehen konnte, könnte es später ein Problem geben, wenn … Was zum Teufel dachte er? Es würde kein später geben. Sie würde nie mit Blut umgehen müssen. Er würde sie nicht beißen.


  Zeit das Thema zu wechseln. Aber schnell.


  Erneut begrub er sie unter sich, hielt ihre Handgelenke fest und senkte seinen Kopf. Ihr Atem vermischte sich mit seinem. „Du bist die aufregendste Frau, die ich je getroffen habe.” War das ein zu abrupter Themenwechsel? Vielleicht, doch es schien sie nicht zu kümmern.


  „Hast du deshalb schon wieder Lust..?” Es war nicht schwer, seine Erektion zu bemerken, die gegen ihren warmen Schenkel presste.


  „Und die scharfsinnigste. Und wenn Carl nicht in den nächsten zehn Minuten auftaucht, kann ich für nichts garantieren.” Er unterstrich seine Aussage mit einem ungeduldigen Atemzug.


  Delilah rieb ihren Oberschenkel gegen seinen harten Schwanz und führte ihn noch mehr in Versuchung.


  Kleines Luder!


  „Mach fünf Minuten draus”, korrigierte er sich stöhnend.


  Samson lockerte den Griff um ihre Handgelenke und sie befreite eine Hand, um sie ihm an den Nacken zu legen.


  „Vielleicht kann ich dir helfen, die Zeit zu überbrücken.”


  Sie zog ihn herunter und ließ ihre Lippen über seine gleiten. In dem Moment, als er ihre weiche Haut und ihre feuchte Zunge spürte, war es komplett um ihn geschehen. Für ein paar Sekunden gab er sich ihr hin und erwiderte ihren leidenschaftlichen Kuss. Doch die Sehnsucht, in sie einzudringen wurde einfach zu viel für ihn. Mit all seiner verbleibenden Kraft zog er sich von ihr zurück und rollte auf den Rücken.


  Er setzte sich auf und rutschte von ihr weg. „Okay. Hier ist mein Vorschlag. Du bleibst dort drüben.” Er zeigte auf das eine Ende der Bodenkissen. „Und ich bleibe auf dieser Seite.”


  „Und dann?”


  „Reden wir. Vielleicht sollte ich dir einen Bademantel leihen.”


  „Einen Bademantel? Also willst du mich nicht weiter ansehen?”


  „Da liegst du vollkommen falsch. Doch es könnte Spaß machen, ihn dir vom Körper zu reißen, sobald die Kondome hier sind.” Er konnte sich diese Szene schon bildlich vorstellen. Verdammt, war sein Verstand nicht in der Lage, an etwas anderes als Sex zu denken, oder besser, an Sex mit Delilah? Er hatte das Gefühl, als würde er mehr als nur eine Nacht brauchen, um sein Verlangen nach ihr zu stillen.
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  Carl fuhr die Limousine in die Garage und stieg aus. Er brachte sowohl die Einkäufe als auch Delilahs Sachen ins Foyer. Dabei vergaß er auch nicht die Blumen, die Samson ihr geschenkt hatte. Bis auf die leisen Stimmen, die er im ersten Stockwerk hören konnte, war es im Haus still. Sein Gehör war ebenso scharf wie das von Samson. In der Küche fand er sofort die Nachricht von seinem Boss. Beim Lesen der Anweisung zog er die Augenbrauen hoch. Sein Chef dachte wirklich an alles.


  Ohne zu zögern, räumte er alles Blut aus dem Kühlschrank in einen kleineren im Vorratsraum und schloss diesen ab. Delilah würde nichts Außergewöhnliches finden und ihr Geheimnis würde gehütet bleiben. Er mochte es nicht, dass eine Frau im Haus blieb, doch würde er der Letzte sein, der die Entscheidungen seines Chefs in Frage stellte.


  Carl war Samson absolut ergeben. Seine Loyalität war unübertroffen und, sollte es jemals notwendig sein, würde er sein Leben für Samson geben. Schließlich hatte Samson ihn wiederbelebt, als ihm ein paar Kriminelle sein Leben geraubt hatten. Ein Vampir zu sein war für Carl allemal besser als tot.


  Carl füllte zuerst den Kühlschrank mit menschlicher Nahrung, bevor er Delilahs Gepäck und die roten Rosen ins Gästezimmer brachte. Er wusste, sie würde nicht in diesem Zimmer übernachten, denn er konnte beide in Samsons Schlafzimmer hören.


  Vor der Tür zum Schlafzimmer zögerte er einen Moment und stellte dann die Packung Kondome ab, als er Samson lachen hörte. Er hatte seinen Boss schon eine Ewigkeit nicht mehr lachen hören. Endlich war er glücklich, zumindest für eine kurze Zeit. Und es würde nur für eine kurze Zeit sein. Was Carl in Delilahs Sachen gefunden hatte, als er für sie gepackt hatte, beunruhigte ihn. Er musste Samson darauf aufmerksam machen.


  Er hob seine Hand, um an die Tür zu klopfen, doch zögerte wiederum.


  Er erinnerte sich an Samsons strikte Anweisung, heute Nacht nicht gestört werden zu wollen. Trotz seiner Beunruhigung brachte Carl es nicht übers Herz, ihn zu stören. Samson brauchte eine Nacht mit Spaß und Spiel. Alles andere musste warten.


  Carl verließ das Haus und wusste, dass sein Chef ihn schon auf der Treppe gehört hatte. Es gab keinen Grund, ihn wissen zu lassen, dass er all seine Wünsche erfüllt hatte.


  Sobald er wieder im Auto saß, wählte Carl eine Nummer.


  „Ja, Carl?”, antwortete Ricky sofort.


  „Wir müssen reden. Es ist dringend.”


  „Ich bin mit Amaury unterwegs. Wir sind unten in Dog Patch, hinter der alten Mühle.” Dog Patch, Teil der Potrero Hill Nachbarschaft in San Francisco, war eine der zwielichtigeren Gegenden der Stadt und kein Ort, an dem sich Menschen in der Dunkelheit gern herumtrieben. Vampire dagegen hielten sich dort auf, weil es weit weg von den neugierigen Augen der Menschen war.


  „Fünfzehn Minuten.” Carl trat heftig auf das Gaspedal und das Auto schoss den Hügel in Richtung Embarcadero hinunter.


  ***


  „Was meinst du damit? War er bewaffnet?”, zischte John Reardon in sein Handy. Nervös lief er auf seiner Veranda hin und her. Dabei blickte er immer wieder zurück zum Haus und hoffte, seine Frau würde ihn nicht hören.


  „Ich weiß nicht, was passiert ist, aber ich sage dir: Mich kannst du abschreiben.”


  „Das war nicht unsere Abmachung, Billy. Ich habe dich schon bezahlt.” John war jetzt voller Panik.


  „Und ich habe mir das Geld verdient, doch die Schlampe hat immer wieder Hilfe. Du hast mir gesagt, die kennt hier keinen und plötzlich ist sie mit einem Typen zusammen, der sie mit seinem Leben verteidigt? Ich sage dir, der Typ hatte was Gruseliges an sich. Leg dich nicht mit ihr an.”


  „Scheiße, versuch es halt noch einmal. Ich sehe sie morgen im Büro und werde herausfinden, was sie am Abend vorhat. Ich sorge dafür, dass du sie alleine erwischst. Bitte, hilf mir hier.”


  Er hörte Billy mehrere Male scharf einatmen, bevor er endlich sprach. „Wenn du nicht mit meiner Schwester verheiratet wärst, würden wir diese Unterhaltung nicht einmal führen. Okay.” Er pausierte erneut. „Doch diesmal erzählst du mir die ganze Geschichte. Danach entscheide ich, ob ich dir helfe oder nicht. Ich werde meinen Hals nicht mehr blind für dich riskieren. Familie hin oder her.”


  „Es ist besser, wenn du nicht zu viel weißt.” So sehr John die Hilfe seines Schwagers auch brauchte, um aus dieser Misere herauszukommen, hielt er es dennoch für sicherer, wenn Billy nicht alles wusste.


  „Blödsinn. Rede, oder ich bin raus.” Den Ganovenjargon hatte Billy sich bei den mehrfachen Zusammenstößen mit dem Gesetz angeeignet.


  „Versprich mir, dass du Karen nichts davon erzählen wirst.” John wollte nicht, dass seine Frau von seinen Machenschaften erfuhr. Sie stritten so schon genug über alles Mögliche.


  Billy grunzte zustimmend.


  „Ich habe die Bücher gefälscht. Am Anfang war es ganz einfach: nur einige Buchungseinträge und ich schrieb feste Anlagen als Schrottwert ab. Danach war es einfach, sie zu verkaufen und das extra Geld einzustecken. Es hat geholfen. Wir brauchten das Geld, nachdem wir das neue Haus gekauft hatten.” John wusste, dass das keine Rechtfertigung für Diebstahl war, doch hatte er wirklich keine andere Wahl gehabt. Die Zinsen auf sein Darlehen waren hochgeschossen und er konnte sich die Zahlungen nicht mehr leisten.


  „Das ist alles? Tut mir leid, aber das ist nicht Grund genug, um diese Buchprüferin loszuwerden”, lehnte Billy ab. „Du weißt noch nicht mal, ob sie was herausfinden wird.”


  Wenn Billy nur wüsste, was wirklich vor sich ging, doch er konnte ihm nicht trauen, den Mund zu halten.


  „Sie wird es herausfinden. Sie ist eine der Besten. Ich habe sie überprüft.”


  „Na und, sie findet es heraus und du bekommst eine auf die Finger. Das war’s.”


  „Ich werde alles verlieren.” John konnte ihm immer noch nicht von dem Mann erzählen, der ihn erpresste. Nein. Er fürchtete diesen Mann zu sehr, um ihn Billy gegenüber zu erwähnen. Als ob der Kerl es irgendwie herausfinden könnte. „Bitte Billy, tu es für Karen.”


  Es gab eine lange Pause und er dachte schon, Billy hätte das Telefonat beendet.


  „Okay, aber es ist das letzte Mal. Wenn sie davonkommt, bist du auf dich allein gestellt. Und du schuldest mir noch ’nen Tausender.”


  „Danke, Billy.” John klappte das Handy zu. Billy war das geringste seiner Probleme. Zumindest konnte er seinen Schwager zu fast allem manipulieren. Und mit einem Vorstrafenregister so lang wie sein Arm hatte Billy genug Quellen, um solche Aufträge auszuführen. Außerdem war er immer in Geldnot.


  John fürchtete den Anruf, den er schon den ganzen Abend aufgeschoben hatte.


  Nachdem er begonnen hatte, die Bücher zu fälschen, hatte er gedacht, seine Probleme hätten sich erledigt. Doch eines Tages erhielt er einen Anruf von einem Mann, der über seine Taten Bescheid wusste. Der Mann hatte begonnen, ihn zu erpressen. Im Austausch für sein Schweigen wollte er Zugriff auf die Geschäftsbücher. John hatte nie nach den Gründen gefragt, da er dachte je weniger er wüsste, umso besser wäre es für ihn.


  Doch nun, mit dem unerwarteten Auftauchen der Buchprüferin aus New York, hatte er Angst, dass alles herauskam. Seine Karriere wäre vorbei. Er würde strafrechtlich verfolgt werden. Doch das wäre nicht einmal das Schlimmste. Der Mann hatte ihm befohlen, die Buchprüferin loszuwerden, oder er würde John loswerden.


  John hatte den Mann nie gesehen und nur am Telefon mit ihm gesprochen. Er kannte nicht einmal seinen Namen, doch war er sicher, dass der Kerl es ernst meinte. Was auch immer sein Erpresser vorhatte, es war ein weitaus größerer Betrug als die paar Tausender, die John veruntreut hatte. Warum würde er sonst Johns Benutzernamen und Kennwort für das Unternehmenssystem benötigen? Und warum hätte er ihm sonst befohlen, die Buchprüferin loszuwerden?


  Als John die Nummer wählte, hoffte er insgeheim, dass er den Anrufbeantworter erwischen würde, doch wusste er, wie gering diese Chance war. Egal, zu welcher Zeit er nachts anrief, der Mann nahm immer ab. Wohingegen er tagsüber oft nur den Anrufbeantworter erwischte.


  „Was gibt’s?”, antwortete die bekannte männliche Stimme.


  „Sie ist wieder davon gekommen.”


  „Ich weiß.”


  „Woher?” John fühlte sich nicht wohl dabei, dass er schon von seinem Missgeschick wusste.


  „Ich habe überall Augen und Ohren. Du hättest sie erledigen sollen, als du noch die Gelegenheit hattest. Nun wird sie beschützt und ich muss mich der Sache selbst annehmen. Idiot!”


  „Es tut mir leid.”


  „Oh, das wird es, wenn ich mit dir fertig bin. Ich brauche noch eine Woche. Und wenn du bis dahin nicht diesen oder jeden anderen Buchprüfer aus den Büchern heraushalten kannst, muss ich jemand anderen finden, der deinen Job macht. Hast du mich verstanden?” Seine Stimme war scharf.


  John zitterte. „Ja. Es wird keine weiteren Probleme geben. Das verspreche ich.”


  „Gut.”


  Ein Klicken am anderen Ende beendete den Anruf. Nichts war gut. Instinktiv wusste John das. Schon bald würde die Scheiße auf den Ventilator treffen und er würde direkt davor stehen. Das war keine hübsche Vorstellung.


  „John!”, hörte er die Stimme seiner Frau hinter sich, als sie auf die Veranda hinaus trat. „Hast du letzten Monat die Kreditkartenrechnung nicht bezahlt?”


  Er drehte sich zu ihr herum und sah die Rechnung, die sie in der Hand hielt. Sie sah mehr als verärgert aus.


  „Aber sicher doch, das tue ich doch immer.” Hatte er sie bezahlt? Er konnte sich nicht erinnern, ob er letzten Monat genug Geld dafür gehabt hatte.


  „Warum berechnen sie uns dann Gebühren und Zinsen auf dieser Rechnung? Das kann nicht stimmen. Ich werd mal anrufen.”


  John schnappte sich die Rechnung aus ihrer Hand. „Ich kümmere mich darum. Sicherlich handelt es sich nur um ein Versehen. Ich werde gleich morgen früh anrufen.”


  „Gut, denn ich hasse es, wenn Kreditkarteninstitute ehrliche Leute wie uns betrügen. Das ist entsetzlich!”


  Er beobachtete, wie sie ins Haus zurückging, und fuhr sich mit den Händen durchs Haar. Wie lange konnte er das noch aufrechterhalten? Er hörte seinen Jüngsten herumtoben. Wenn er sich nicht um die Kinder sorgen müsste, würde er einfach mit seiner Frau aus der Stadt verschwinden. Doch wie weit würde er mit zwei Kindern im Schlepptau kommen? Und abgesehen davon, er hatte keine Ahnung, ob Karen überhaupt mit ihm gehen würde, sobald sie herausfand, welche Probleme er sich eingehandelt hatte.
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  Samson nahm ein Kondom aus der Schachtel und steckte es in die Tasche seines Bademantels, bevor er sich wieder Delilah zuwandte.


  „Du willst, dass ich was tue?” Schon formte sich ein Grinsen auf seinem Gesicht. Er mochte ihren Vorschlag. Er mochte ihn sogar sehr.


  „Fang mich. Und wenn du es schaffst, darfst du mir vielleicht den Bademantel vom Leib reißen.”


  Sie lachte, sprang aufs Bett und auf der anderen Seite wieder hinunter. Sie trug einen langen, dunkelgrünen Seidenbademantel, den er ihr geliehen hatte. Er war zu lang für sie und war eine echte Stolperfalle. Nicht, dass er diesen unfairen Vorteil benötigt hätte.


  „Das wird eine kurze Jagd werden”, warnte Samson sie neckend, „und ich gewinne immer.”


  „Ich bin schnell.”


  Verdammt, sie war süß. Und verspielt.


  „Ich bin schneller.”


  Als er sah, wie sie um den Sessel und dann über die Kissen vor dem Kamin lief, sprang er mühelos über das Bett. Er nahm einen anderen Weg, doch ließ er sich dabei Zeit. Er wollte nicht, dass die Jagd zu schnell vorbei war. Er blieb zwei Schritte hinter ihr und sorgte dafür, dass sie immer in Reichweite war, doch gab er ihr gleichzeitig das Gefühl, dass sie jederzeit entkommen konnte, wenn sie es wollte.


  Ihr Kichern erfüllte den Raum, der schon viel zu lange kein Lächeln oder Lachen mehr gesehen und gehört hatte. Geschweige denn den berauschenden Widerhall von Delilahs Stimme.


  Delilah umrundete den Sessel erneut und Samson hielt ihr gegenüber inne. Sie machte eine Andeutung nach rechts, entkam aber dann nach links. Sie sprang über die Chaiselounge, als wäre es eine Hürde und er musste ihre Flexibilität einfach bewundern. Die Art, wie sie ihre Beine spreizen konnte, würde eventuell noch nützlich sein. Er konnte an mehr als nur eine Sache denken, wie er ihre Biegsamkeit nutzen konnte: wie ihre langen, wohlgeformten Beine sich um ihn schlangen, wie er sie auf seine Schultern hochziehen würde. Sein Schwanz wurde bei dem Gedanken daran hart.


  Samson leckte seine Lippen und verfolgte sie, als sie in Richtung Bett lief und hinauf sprang. Das war genau der Platz, an dem er sie haben wollte. Er packte sie bei den Knöcheln und zog sie herunter, sodass sie mit dem Gesicht in die weichen Kissen fiel. Die Wucht nahm ihr beinah den Atem.


  „Ich hab‘ dich.” Er sprang aufs Bett wie ein Tiger, der seine Beute fing, und begrub sie unter sich. „Ich bin hier, um mir meinen Preis zu holen.”


  Sanft schob er ihr Haar beiseite, um ihren Nacken und ihr Gesicht freizulegen. Ihr Atem ging schwer. Als ihm bewusst wurde, dass er mit seinem Gewicht vermutlich ihr Zwerchfell zusammendrückte, rollte er sich auf die Seite und zog sie mit sich.


  Zärtlich schmiegte er seine Lenden an ihren süßen Hintern und seine Brust an ihren Rücken. Er liebte es, mit ihr zu spielen und das, obwohl er nie ein verspielter Typ gewesen war. Noch nie hatte sich der Körper einer Frau für ihn so gut angefühlt. Es musste daran liegen, dass er unter Sexentzug litt.


  „Ich habe dich gewinnen lassen”, behauptete Delilah, noch immer außer Atem.


  „Ich habe fair gewonnen”, grinste Samson, während er ihre Seidenrobe beiseiteschob und ihre Beine freilegte. Wie konnte eine zierliche Frau wie sie nur so lange Beine haben? Seine Hand glitt an ihrer geschmeidigen Hüfte hinunter und bewunderte ihre perfekten Kurven.


  „Was willst du?”


  Es war ganz einfach. „Dich.”


  „Du hast mich doch schon.”


  War sie sich bewusst, was sie ihm gegenüber eingestand?


  Sanft zog er ihr Gewand von ihren Schultern. „So, das alles gehört mir?”


  Das Wort mir sank tief in seine Brust und fühlte sich vollkommen richtig an, als er seine Lippen an ihre Schulter presste. Ohne seine Fangzähne auszufahren, glitten seine Zähne zärtlich über ihre Haut. Er fühlte, wie sie erbebte.


  „Wusstest du, dass ein Löwe seine Löwin während der Paarung beißt und ihr dadurch deutlich macht, dass sie ihm gehört?” Der Gedanke, Anspruch auf sie zu erheben, schoss durch seinen Kopf wie ein Querschläger in einem geschlossenen Raum.


  „Versuchst du, das gerade zu tun?” Sie entzog sich ihm nicht.


  „Führe mich nicht in Versuchung, oder ich werde zum Löwen und beiße dich.”


  Samson musste seinen Blick von ihrem Hals abwenden, wo er ihre Schlagader unter der Haut pulsieren sah. Die einzige Möglichkeit, nicht an das Blut zu denken, das in ihren Adern floss, war, einen anderen Hunger zu stillen. Einen Hunger, der seinen Schwanz unkontrollierbar pochen ließ.


  „Wer sagt, dass ich dich daran hindern würde?”


  Bei diesem verlockenden Gedanken nahm Samson einen tiefen Atemzug, bevor er ihren Bademantel weiter hinunterzog und sie in Sekundenschnelle davon befreite. Ebenso schnell befreite er sich von seinem eigenen Bademantel und zog sie wieder an seine Brust. Ihr süßer Hintern schmiegte sich perfekt an seinen harten Schaft. Wenn er jemals bei einer Frau einen perfekten Hintern gesehen hatte, dann war es der von Delilah. Sie auch nur anzuschauen und zu wissen, dass er sich in wenigen Sekunden in sie versenken und dabei seinen Blick über ihre wunderbar gerundeten Backen gleiten lassen würde, erfüllte seinen ganzen Körper mit Begierde.


  Er tastete nach dem Kondom und streifte es über. „Ich hatte noch nie zuvor so einen harten Schwanz wie bei dir.” Mit ihr war er ständig hart und lusterfüllt.


  „Kann ich irgendetwas für dich tun?”


  Samson schob sich zwischen ihre Schenkel, fühlte nach ihrem Eingang und rammte seinen harten Ständer bis zum Anschlag in sie hinein. „Ja!” Er stöhnte laut. „Du kannst dich bis zum Sonnenaufgang ficken lassen.”


  Oder noch länger.


  Delilah zog ihre Knie an, um ihm besseren Zugang zu gewähren, während er ihre Hüften packte und noch härter zustieß. Sie war so feucht, dass er trotz seiner Größe mühelos in sie hineinstoßen konnte. Da er sie von hinten nahm, hatte er absolute Kontrolle über sie. Sie war zerbrechlich, doch alles, was er hörte, war ihr lustvolles Stöhnen, das ihr bei jedem seiner Stöße von den Lippen kam. Es war wie Musik in seinen Ohren. Ein Konzert von magischen Tönen, die seinen Körper befriedigten wie kein anderer Ton zuvor.


  Ihr Gesicht zeigte Zeichen der Ekstase; ihr Atem war kurz und heftig und ihr Körper war geschmeidig und reagierte auf ihn.


  „Gib mir mehr.”


  Mehr? Diese menschliche Frau wollte noch härter von ihm gefickt werden? Er würde sie zerbrechen. Er sollte es nicht tun, es war viel zu gefährlich.


  „Mehr”, bettelte sie erneut, bis er sich nicht länger zurückhalten konnte. Er spürte, wie seine Fangzähne herauskamen und sein Körper sich versteifte. Der Vampir in ihm wollte sie ficken. Verdammt noch mal, er hatte sich schon so lange zurückgehalten, dass er weder den Willen noch die Selbstkontrolle hatte, um die Verwandlung zu stoppen. Sie wollte gefickt werden. Auf was wartete er noch? Auf eine schriftliche Einladung?


  Aber er wollte nicht, dass sie ihn so sah. Nein, nicht mit seinen verlängerten Eckzähnen und rot glühenden Augen. Würde sie ihn so sehen, hätte sie Angst vor ihm. Seine Hand suchte nach dem breiten Seidengürtel ihres Bademantels. Er fand ihn und zog ihn zu sich heran.


  „Schließ deine Augen und ich werde dir jeden Wunsch erfüllen.” Er versuchte seine Stimme unter Kontrolle zu halten und streifte den Gürtel über ihre Augen. Sie erschrak erst ein wenig, ließ ihn aber dann zu seiner Überraschung den Gürtel hinter ihrem Kopf verknoten.


  „Ich verspreche, dir nicht wehzutun.”


  „Ich weiß.” Es war unbegreiflich, dass Delilah ihm vertraute, aber er wusste, dass es so war. Er konnte es spüren.


  Samson drang noch ein letztes Mal tiefer in sie hinein, bevor er sich aus ihr zurückzog. Dann drehte er sie auf den Rücken und ließ sich sanft auf sie gleiten.


  „Delilah, Süße, schling deine Beine um mich.”


  Er sank in sie hinein und stieß sie hart. Härter als zuvor. Härter, als er es bei einer Sterblichen tun sollte. Verdammt, er sollte eigentlich überhaupt keinen Sex mit einer Sterblichen haben. Zu spät. Er war bereits viel zu tief eingetaucht, sprichwörtlich sowie körperlich. Und er würde nicht aufhören – nein. Jetzt, wo er alles hatte, was er wollte, war an Aufhören nicht mehr zu denken. Aufhören, ihren Körper mit Freude zum Vibrieren zu bringen, ebenso, wie sie es mit seinem Körper tat? Nein. Kein Mensch könnte das jemals aufhalten – und ein Vampir erst recht nicht. Er wurde von seiner Lust getrieben. Er war jetzt mehr Tier als Mann.


  Seine Fänge sehnten sich nach ihrem Hals und dem Blut, das er unter ihrer bleichen Haut spürte. Haut, so verletzbar, so zerbrechlich, so delikat. Er atmete ihren Lavendelduft ein und wusste, was er brauchte, aber nicht bekommen konnte. Er konnte sie nicht küssen, nicht jetzt mit seinen ausgefahrenen Fangzähnen. Verdammt!


  Ihre Muskeln schlossen sich so eng um seinen Schwanz, dass Samson wusste, dass sie ihn jeden Moment melken würde. Er würde das verdammte Kondom in Fetzen reißen, wenn er es zuließ, aber es war ihm egal. Es gab kein Zurückhalten mehr.


  „Oh Gott, ja.”


  Delilah erwiderte jeden seiner Stöße mit einer ebenso leidenschaftlichen Reaktion. Ihre Körper schlugen so kraftvoll zusammen, dass er dachte, er würde sie in Stücke brechen. Dennoch pfählte er sie weiterhin auf seinem harten Schwanz auf und füllte ihre Enge perfekt aus.


  Als sie plötzlich zum Orgasmus kam, drückten ihn ihre Muskeln noch fester. Viel zu unerwartet für ihn, als dass er seinen eigenen Höhepunkt hätte stoppen können. Er konnte sprichwörtlich die Wogen durch ihren Körper strömen fühlen. In einem Welleneffekt entzündeten sie etwas, das sich wie Dynamit in seinen eigenen Zellen anfühlte, und ließen ihn mit der Kraft einer Atombombe explodieren. Sein Kopf schoss in Richtung ihres Halses und seine Fangzähne waren bereit, ihre Vene aufzureißen und ihr Blut zu trinken.


  Nimm sie! Sie gehört dir!


  In letzter Sekunde riss er seinen Kopf herum und vergrub seine Fänge im Kopfkissen, während er auf ihr niederbrach.


  Samson atmete schwer aus, einmal, zweimal, dreimal. Er hätte sie beinah gebissen. Beinah. Es wurde viel zu gefährlich für sie. Und doch wusste er gleichzeitig, dass er nicht aufhören konnte. Er brauchte mehr von ihr und die Nacht hatte nicht genug Stunden übrig, um genug von ihr zu bekommen.


  Er spürte, wie sie ihre Augenbinde abnahm und ihren Kopf drehte, doch hielt er seinen weiterhin im Kopfkissen begraben. Langsam zogen sich seine Fangzähne zurück und er konnte spüren, wie die Anspannung in seinem Kiefer nachließ.


  „So, also hast du dich beim ersten Mal zurückgehalten”, sagte sie und keuchte so schlaff wie er sich fühlte.


  Samson hob seinen Kopf. Er wusste, dass seine Fangzähne sich vollständig zurückgezogen hatten und das rote Glühen in seinen Augen verschwunden war. Er würde absolut normal für sie aussehen – oder zumindest so normal wie er aussehen konnte, nachdem er den irrsten Orgasmus aller Zeiten erlebt hatte. Er war sich sicher, dass er ein dummes Grinsen auf seinem Gesicht hatte. Dasselbe Grinsen, das ein 16jähriger Junge haben würde, nachdem er seine erste sexuelle Begegnung hinter sich hatte.


  „Morgen wirst du mich verfluchen, wenn du die vielen blauen Flecken siehst, die ich hinterlassen habe. Du bist so zerbrechlich.”


  „Ich bin nicht zerbrechlicher als jede andere Frau.”


  Aber wesentlich zerbrechlicher als eine Vampirin.


  Und wesentlich leckerer.


  Ihre Lippen waren verlockend und er konnte nicht widerstehen. Er küsste sie zärtlich, fing ihre Oberlippe ein und saugte sanft daran.


  „Du erstaunst mich. Es scheint, als ob du zwei verschiedene Personen in dir hättest. Eine wilde und eine zärtliche.”


  „Hmm.” Sie hatte keine Ahnung, wie richtig sie damit lag. Anstatt ihr zu antworten, entschied sich Samson dafür, ihr seine zärtliche Seite zu zeigen und sie weiter zu küssen.


  Als er sich aus ihr zurückzog, wurde ihm bewusst, dass seine frühere Vermutung richtig war. „Ich fürchte, das Kondom hat es nicht überlebt.” Er warf das kaputte Teil weg.


  Delilah zuckte zusammen. „Oh nein!”


  Er legte seine Hand unter ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. „Süße, ich möchte nicht, dass du dir Sorgen machst. Ich kann dich nicht schwängern und ich garantiere dir, dass ich absolut gesund bin.”


  Ihre nächste Reaktion überraschte ihn.


  „Du kannst keine Kinder zeugen?”


  Er dachte, er hörte Enttäuschung in ihrer Stimme mit, doch da musste er sich irren.


  „Oh.” Sie lehnte ihren Kopf wieder gegen seine Brust.


  „Bist du müde?” Plötzlich hatte er das Bedürfnis, das Thema zu wechseln.


  „Nicht wirklich. Im Moment kann ich nicht viel schlafen. Seit ich in San Francisco angekommen bin, leide ich unter Schlaflosigkeit.”


  „Schlaflosigkeit?”


  „Ja, es ist seltsam. Ich kann nachts nicht viel schlafen und fühle mich dann während des Tages komplett verausgabt.”


  „Hattest du das früher schon einmal?” Samson streichelte sanft ihr Haar.


  „Nein. Ich bin eher der Typ, der immer und überall schlafen kann. Setz mich auf den Rücksitz eines Autos, fahr los und ich schlafe sofort ein.”


  „So, was hält dich dann nachts wach? Zu viel Arbeit?”


  Delilah schüttelte ihren Kopf, bevor sie ihn wieder an seine Brust legte. „Nein. Die Arbeit ist wie immer. Nur irgendwelche Alpträume. Nichts Wichtiges.”


  Samson fragte sich, was für Alpträume eine Frau wie sie plagen konnten. „Monster?”


  „Nichts Wichtiges. Nur verrücktes Zeug. Ich hätte schwören können, dass ich in der Nacht bevor ich dich traf, von deinem Haus geträumt habe. Aber es war vermutlich nichts weiter. Ich meine, es gibt so viele viktorianische Häuser in der Stadt und bei Nacht sehen alle ziemlich gleich aus.”


  Ihre Hand, die seinen Bauch gedankenverloren streichelte, fühlte sich so richtig für ihn an, so intim, persönlich und gut.


  „Du glaubst, dass du von meinem Haus geträumt hast? Und dass es ein Alptraum war? Für mich klingt das nicht gerade nach etwas, das ich von der Frau in meinen Armen hören möchte. Was ist in dem Alptraum geschehen? Ich hoffe, dass ich nicht darin vorkam.”


  Sie gab ihm einen leichten Klaps auf den Arm. „Natürlich nicht. Es war vermutlich nicht einmal dein Haus. Es hätte jedes beliebige viktorianische Haus sein können.”


  „Was ist in dem Haus passiert?” Er war auf ihren Traum neugierig.


  „Ich war nicht im Haus. Ich lief darauf zu, weil mich jemand verfolgte.”


  „Wie gestern Nacht?”


  Er spürte, wie sie ihren Atem für einen kurzen Moment anhielt. „Ja. Wie gestern Nacht.” Delilah schwieg für einen Augenblick. „Ich bin mir sicher, dass es nichts bedeutet. Vielleicht liegt es nur am fremden Bett.” Sie tat es mit diesen Worten ab.


  Er zwang sie nicht weiter. „Nun, da das hier auch ein fremdes Bett ist, muss ich dich wohl unterhalten.“ Samson lächelte. „Und vielleicht kann ich dich sogar so müde machen, dass du schlafen kannst.”


  „Ich sollte dir eine kleine Pause zur Erholung gönnen.”


  Er nahm ihre Hand und führte sie an seine Erektion. „Nicht nötig.”


  Sie stützte ihren Kopf auf ihre Hand und sah ihn an. „Ich verstehe das nicht. Wie kann es sein, dass du schon wieder Lust auf Sex hast? Es ist erst zwei Minuten her, seit du mit mir Liebe gemacht hast.”


  Er warf die Hände in die Luft. „Glaube mir, das ist auch für mich neu.”


  Vielleicht nicht ganz neu. Als Vampir hatte er mehr Stehvermögen als ein sterblicher Mann. Trotzdem war es ungewöhnlich für ihn.


  „Ich muss mich nur im gleichen Raum mit dir befinden und ich werde hart. Es ist nicht gerade so, als hätte ich Kontrolle darüber.” Er hatte bemerkt, dass sie es Liebe machen anstatt Sex haben, nannte. War es das, was sie fühlte? Dass er mit ihr Liebe machte? War er in der Lage dazu, Liebe zu machen? Das würde mehr beinhalten als nur die körperliche Vereinigung: Es würde bedeuten, dass Gefühle beteiligt waren.


  „Ich beklage mich ja nicht. Ich bin nur erstaunt.” Delilah lächelte ihn an, während ihre Finger sanft über seinen Schwanz glitten.


  „Alles, was ich weiß, ist, dass du mir einen Zauber auferlegt hast.” Er sah ihr tief in die Augen und versuchte zu verstehen, warum er so intensiv auf ihren Körper reagierte. Warum er nicht genug von ihr bekommen konnte und sie so schnell wieder begehrte.


  Mehrere Stunden und Liebesspiele später schien Delilah endlich müde zu werden.


  „Süße, wenn du am Morgen aufwachst, werde ich nicht hier sein.”


  „Warum nicht?” Sie schien enttäuscht zu sein, dass er nicht mit ihr aufwachen würde. Und er hätte das so gern getan.


  „Ich habe den ganzen Tag lang Konferenzen und muss früh los”, log Samson. „Aber ich sehe dich, wenn du abends zurückkommst. Ich werde Oliver bitten, sich morgen um dich zu kümmern.”


  „Um mich kümmern?”


  „Er wird für den Tag dein Leibwächter sein.”


  „Ich brauche keinen Leibwächter”, protestierte sie und gähnte. „Das ist übertrieben.”


  „Du wurdest zweimal angegriffen. Ich glaube, du kannst nicht vorsichtig genug sein.”


  „Ich bin keine Berühmtheit, die einen Leibwächter braucht. Ich kann auf mich selbst aufpassen.” Ihre Stimme hatte einen schärferen Ton angenommen, als er bisher von ihr gehört hatte. Warum wollte sie sein Angebot nicht annehmen?


  „Ich kann tagsüber nicht bei dir sein und ich werde mich auf nichts konzentrieren können, wenn ich nicht weiß, dass du in Sicherheit bist. Der Gauner ist immer noch da draußen, und sobald er eine Chance hat, wird er es wieder versuchen.”


  „Samson, du kannst mein Leben nicht einfach so übernehmen. Bis vor zwei Tagen war ich sehr wohl in der Lage, auf mich selbst aufzupassen. Ich brauche das wirklich nicht.”


  Es schien, als würde sie felsenfest bei ihrem Entschluss bleiben. Da war es wieder, dieses Kontrollproblem. Als Buchprüferin wollte sie alle Aspekte ihres Lebens kontrollieren. Außer vielleicht Sex. Da hatte sie die Kontrolle an ihn abgetreten und er hatte sich darauf gestürzt wie ein verhungernder Mann.


  Doch wenn es um alles andere ging, schien es, als wollte sie die Kontrolle weder an ihn noch an irgendjemand anderen abgeben und eine Diskussion wäre zwecklos.


  „Bitte, Delilah. Tu es für mich.”


  „Samson, das ist wirklich lächerlich. Ich brauche keinen Leibwächter.”


  Delilah würde diese Auseinandersetzung nicht gewinnen, nicht wenn er es verhindern konnte. In jedem Falle würde Oliver sie morgen beschützen, selbst wenn er sie durch Gedankenkontrolle dazu zwingen müsste. Doch würde er lieber keine solch drastischen Mittel anwenden müssen.


  „Was, wenn es umgekehrt wäre?”


  Sie machte große Augen. „Das ist nicht fair.”


  „Wer sagt, dass ich fair kämpfe? Was, wenn ich in Gefahr wäre? Ich hoffe sehr, dass du mich in Sicherheit wissen wolltest. Es sei denn, es wäre dir egal, wenn mir etwas zustoßen würde.”


  Als Samson ihr ins Gesicht blickte und das Stirnrunzeln sah, wusste er, dass er sie überzeugt hatte.


  „Okay, aber ich muss zur Arbeit gehen.”


  Er begrüßte ihr Zugeständnis mit einem Kuss. „Du wirst nicht einmal bemerken, dass er da ist.”


  „Ja, ganz bestimmt.”


  Augenblicke später kuschelte sie sich an seine Brust und ihre Augen fielen zu.
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  Samson konnte noch nicht schlafen. Sein Körper war trotz der vorherigen körperlichen Betätigung noch nicht müde genug. Er warf einen Blick auf die halb leere Kondomschachtel. Obwohl eines gerissen war und er ihr versichert hatte, dass nichts passieren konnte, hatte er sie weiterhin benutzt.


  Er hätte lieber in natura mit ihr geschlafen, um ein noch intensiveres Gefühl ihres Körpers zu bekommen. Vielleicht morgen Nacht. Er wusste, dass es eine weitere Nacht geben musste. Er war nicht einmal annähernd mit ihr fertig. Dr. Drake hatte falsch gelegen mit seiner Annahme, dass Sex mit ihr ihn wieder in sein früheres Selbst verwandeln würde. Es hatte nicht funktioniert. Ja, seine Erektionsprobleme waren verschwunden, aber jetzt hatte er ein ganz anderes Problem: Er wurde süchtig nach ihr.


  Als er Delilahs schlafenden Körper anblickte, fühlte er das Verlangen, dieses Bild einzufangen. Ihr dunkles Haar breitete sich wie ein Fächer über das Kissen aus, ihre Handflächen waren offen, die Vene pulsierte in ihrem Handgelenk und ihr Busen hob sich mit jedem Atemzug.


  Er holte seinen Zeichenblock aus seinem Sekretär in einer Ecke des Schlafzimmers und begann zu zeichnen.


  Samson liebte das Zeichnen, seit er ein kleiner Junge war. Er hatte eine privilegierte Erziehung in einem der feinsten Haushalte Englands genossen. Seine Eltern waren beide Kunstliebhaber gewesen und hatten ihn schon als kleinen Jungen ermutigt, seiner Leidenschaft zu folgen.


  Er war immer davon ausgegangen, Künstler zu werden. Unglücklicherweise hatte sein Vater einige unkluge Investitionen getätigt und die Familie war plötzlich mittellos dagestanden. Was konnte ein junger Mann mit einer künstlerischen Ausbildung tun, um Geld zu verdienen? Nichts. Seine einzige Chance war gewesen, alles Geld zusammenzukratzen und auf ein Schiff zu gelangen, das in die Neue Welt segelte. Es gab Berichte, dass wagemutige junge Männer in Amerika reich werden konnten und er hatte nichts zu verlieren.


  Seine Eltern zurückzulassen brach ihm das Herz, doch Samson hatte gehofft, eines Tages als reicher Mann zu ihnen zurückzukehren, um sich dann so um sie zu kümmern, wie sie sich um ihn gekümmert hatten, als er ein Kind war. Er hätte niemals geglaubt, dass er sie das letzte Mal sehen würde, als sie ihm beim Auslaufen des Schiffes zum Abschied winkten.


  Ohne nennenswerte Qualifikationen war es schwer für ihn, eine Anstellung zu finden, bis die gelangweilte Frau eines britischen Offiziers ihn als Lehrer für ihre Kinder einstellte. Das war nicht alles, was sie von ihm erwartete. Wann immer ihr Ehemann aus dem Haus war, kam sie in Samsons Zimmer und forderte seine sexuellen Dienste. Als relativ unerfahrener junger Mann schätzte er den Unterricht in den sinnlichen Künsten, die diese Frau ihm willig erteilte. Er war ein hervorragender Schüler.


  Er hatte einen gesunden sexuellen Appetit und was er tat, erschien ihm nicht verkehrt. Irgendwie verbreitete sich diese Tatsache unter den gelangweilten Ehefrauen der Gegend und die Stellenangebote häuften sich. Plötzlich wollte jede Frau ihre Kinder in Kunst unterrichtet haben – und die eigenen sexuellen Bedürfnisse bei Nacht befriedigt bekommen.


  Er hatte dabei keine Bedenken und konnte endlich wählen, was er tun wollte. Bis zu dem Tag, an dem er nur noch vor einer Wahl in seinem Leben stand und nur noch eine einzige Entscheidung treffen musste. Sie hieß Elizabeth…


  


  An dem Tag, an dem ihm klar wurde, dass er in sie verliebt war, kam der Regen und kühlte endlich die schwüle Luft. Samson öffnete die Stalltür, um sowohl sich als auch sein Pferd aus dem Regenguss ins Trockene zu bringen.


  Er schüttelte das Wasser aus seinem Haar und erlaubte seinen Augen, sich an das schummrige Licht im Stall zu gewöhnen. Ein schwaches Wimmern ließ ihn herumfahren. Dort, zusammengekauert in einer Ecke, war Elizabeth, die 17-jährige wunderschöne Tochter seines Arbeitgebers.


  „Elizabeth. Was machen Sie bei diesem Wetter hier draußen?”


  Er ließ die Zügel fallen und ging zu ihr. Als sie aufblickte, bemerkte er, dass sie weinte. Instinktiv kniete er sich nieder und nahm sie in seine Arme.


  „Was ist passiert?”


  „Oh, Samson!”, jammerte sie, „ich soll in zwei Wochen heiraten!”


  Nein! Nicht Elizabeth; nicht die Frau, die er für sich selbst haben wollte.


  „Wer hat das gesagt?”


  „Vater hat es heute bekannt gegeben. Er hat Fitzwilliam Hermann für mich ausgewählt. Samson, bitte helfen Sie mir. Ich kann diesen Mann nicht heiraten. Er ist alt, er ist hässlich und er stinkt. Ich mag ihn nicht.”


  Er streichelte ihr flachsfarbenes Haar und legte dann eine Hand unter ihr Kinn, damit sie ihn ansah. Ihre Augen waren geschwollen von den Tränen, die sie seit Stunden vergossen haben musste.


  „Elizabeth, vertrauen Sie mir?”


  Sie nickte.


  „Ich weiß, es ist wahrscheinlich nicht so, wie Sie sich diesen Tag vorgestellt haben. Und es ist auch nicht der richtige Ort dafür.” Er blickte sich im Stall um. „Aber ich habe kaum eine andere Wahl. Ich kann Sie Hermann nicht heiraten lassen. Weil ich Sie liebe.”


  Ihre Augen weiteten sich.


  „Und ich werde es nicht zulassen. Bitte heiraten Sie mich. Wir werden noch heute Nacht fortgehen. Wir werden uns verstecken. Wir werden einen Ort finden, an dem wir zusammen sein können.”


  Ihre Antwort kam sofort. „Oh, ja, Samson. Bringen Sie mich fort von hier.”


  Und dann küsste er sie. Zum ersten Mal küsste er die Frau, nach der er sich heimlich schon seit Monaten gesehnt hatte. Die Frau, in die er hoffnungslos verliebt war. Hoffnungslos, weil er wusste, dass ihre Eltern ihn nie akzeptieren würden. Doch all das zählte jetzt nicht – handeln war angesagt. Sie an einen anderen Mann zu verlieren, kam nicht in Frage.


  Ihre Lippen waren weich und süß. Seine Elizabeth war rein und anständig – nicht wie die vielen verheirateten Frauen, die sein Bett aufsuchten.


  „Wir gehen heute Nacht. Pack nur ein, was wir auf einem Pferd mitnehmen können. Ich warte hier um Mitternacht auf dich. Sei vorsichtig”, warnte er sie. „Sag zu niemandem etwas.”


  Er küsste sie erneut, unfähig, von ihrem süßen Geschmack abzulassen.


  „Ich werde da sein.“


  Sie ging zur Stalltür und wandte sich noch einmal um. „Ich liebe dich.”


  Die Stunden bis Mitternacht schienen länger als sie sein sollten. Samson war nervös. Was, wenn sie ihre Meinung änderte? Mit ihm, einem mittellosen Mann ohne Zukunft durchzubrennen, konnte nicht das sein, wovon eine reiche Erbin wie sie träumte.


  Als die Glocken der nahen Kirche den zwölften Schlag zur Mitternacht läuteten, war er fast so weit, wieder auf sein Zimmer zu gehen. Elizabeth würde nicht kommen. Sie würde in ihrem warmen Bett schlafen, vielleicht weinen, aber sie würde bleiben und tun, was ihre Eltern von ihr verlangten.


  Ein Geräusch ließ ihn herumfahren. Sie war in einen dunklen Umhang gehüllt und trug einen kleinen Beutel in der Hand. Elizabeth. Samson zog sie in seine Umarmung und küsste sie. Ihre Lippen löschten jeden Zweifel aus. Ihre Zukunft war ungewiss, doch sein Leben war perfekt. Die Frau, die er liebte, war bereit alles aufzugeben, um mit ihm zusammen zu sein.


  Die Pferde waren gesattelt und bereit. Sie ritten für nur eine Stunde, bevor sie angegriffen wurden. Drei Männer, die aus dem Nichts kamen, fielen über sie her. Es geschah so schnell, dass keine Zeit für eine Flucht blieb.


  Samsons Pferd fiel als erstes, die Kehle aufgeschlitzt. Als er sich endlich von seinem Pferd befreit hatte, um nicht darunter begraben zu werden, hörte er Elizabeths verzweifelte Schreie.


  Was er sah, ließ ihn an seinem Verstand zweifeln, konnte einfach nicht wahr sein. Einer der Männer hatte seine Zähne in ihre Kehle gebohrt und trank von ihrem Hals. Ihr Blut!


  Samson kämpfte gegen die anderen zwei, doch er hatte keine Chance. Er konnte Elizabeth nicht erreichen, konnte ihr nicht helfen. Er hatte versprochen, sie zu beschützen. Und dabei versagt.


  Da er sie nicht retten konnte, würde er bei dem Versuch, sie zu rächen, sterben. Er kämpfte, schlug um sich und biss mit so großer Wut zu, wie er es nicht für möglich gehalten hätte.


  Er fühlte, wie sich Fangzähne in seinen Arm gruben, fühlte, wie das Blut aus ihm herausgesogen wurde. Doch er gab nicht auf. Er warf einen letzten Blick auf Elizabeths toten Körper, bevor er das Ohr seines Angreifers abbiss und ausspuckte. Das Blut des Mannes schmeckte metallisch in seinem Mund. Es war das Letzte, an das er sich erinnerte.


  Am nächsten Tag wachte er in einem Schuppen auf. Wie er dort hingekommen war, wusste er nicht.


  Zu seiner Überraschung waren die Wunden, die die Männer ihm zugefügt hatten, verschwunden. Doch als er die Tür öffnete und ein Sonnenstrahl auf seinen Arm fiel, ließ ihn der brennende Schmerz instinktiv zurückweichen.


  In diesem Moment wurde ihm klar, dass er zu einem Leben als Vampir verflucht war; nichts Anderes ergab einen Sinn.


  Er war einer der Bösen.


  Bestraft für die Sünden des Ehebruchs und der Ausschweifung.


  Jenseits der Erlösung.


  


  Samson beendete seine Zeichnung. Über die Jahre hatte er seine Zeichenkünste meist nur genutzt, um Informationen an seine Kollegen weiterzuleiten und ihnen dabei zu helfen, gefährliche Personen zu ergreifen. Sein Können wurde mehr zu einer Randerscheinung, doch Delilah zu zeichnen erinnerte ihn an seine einstige Leidenschaft. Sie war die perfekte Muse.


  Er schaute auf seine schlafende Schönheit und gab ihr kleine Küsse auf den Hals und die Schultern. Seine Augen schweiften zur Uhr; die Sonne würde in wenigen Minuten aufgehen.


  „Ich muss gehen, Süße”, flüstere er ihr zu, doch sie wachte nicht auf. Er legte den Zeichenblock auf seinen Schreibtisch.


  Samson griff nach seinem Bademantel, zog ihn an und ging langsam aus dem Schlafzimmer. Normalerweise schlief er bei geschlossenen Vorhängen im Schlafzimmer, doch jetzt, da sie hier war, konnte er nicht riskieren, dass sie einige Dinge seltsam fand, wenn sie aufwachte. Zum einen wäre es schwer – wenn nicht sogar unmöglich – ihn zu wecken, sobald er eingeschlafen war. Und falls sie die Vorhänge öffnete, um die Sonne hereinzulassen, würde seine Haut verbrennen.


  Leise ging er die Treppe hinunter. Er hatte im hinteren Teil des Hauses hinter der Garage einen Sicherheitsraum eingebaut, in dem er sich im Notfall aufhielt. Der Raum war mit allem ausgestattet, was er benötigte: genug Blut für mehrere Tage, einem Bett und Kommunikationsausrüstung.


  Samson verschloss die Tür von innen und ließ sich auf das Bett fallen. Schnell sandte er eine Textnachricht an Carl, um ihn darüber zu informieren, wo er war, und eine weitere an Oliver, um ihn anzuweisen, sich den Tag über um Delilah zu kümmern. Er ignorierte Rickys Nachricht, dass er mit ihm sprechen musste. Das konnte warten. Dann berührte sein Kopf das Kissen und die Müdigkeit übermannte ihn.
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  Das Blut tropfte in stetem Rhythmus von ihren Fingern.


  Tropf, tropf.


  Auf dem gefliesten Boden bildete sich eine kleine Pfütze. Jemand beobachtete sie, doch sie war nicht in der Lage, ihren Kopf zu heben. Stattdessen starrte sie weiter auf ihre Hand.


  Tropf, tropf.


  In ihrem Augenwinkel tauchte ein dunkler Haarschopf auf. Jemand beugte sich über ihre Hand. Sie konnte sein Gesicht nicht sehen, doch hörte sie ihn scharf einatmen. Schnüffelte er an ihrer Hand?


  Sie versuchte, ihre Hand zurückzuziehen, doch sie war wie gelähmt. Sie sah die rosa Zunge noch bevor sie sie spürte ... er leckte sie. Er leckte das Blut von ihrer Hand. Es kribbelte angenehm.


  Delilah öffnete blitzartig ihre Augen und atmete schwer.


  Wieder ein verrückter Traum.


  Sie schob ihn beiseite, um für angenehmere Erinnerungen Platz zu machen.


  Sie kuschelte sich zurück in die Laken und sog Samsons Geruch ein, so männlich und sexy. Samson war wie angekündigt nicht da, doch sie konnte noch immer seine Haut auf ihrer fühlen, konnte ihn noch immer schmecken und riechen. Noch nie zuvor hatte sie eine Nacht wie die letzte erlebt.


  Ohne es zu bereuen, hatte sie ihm, einem komplett Fremden, absolute Kontrolle über sich gegeben und dabei jede Sekunde genossen. In Wahrheit war es sogar befreiend gewesen, nicht die Führung übernehmen zu müssen, sondern sich einfach fallen zu lassen. Er hatte sie jedes Mal aufgefangen.


  Sie setzte sich auf und blickte sich im Zimmer um. Dunkle Rollos verhinderten den Blick aus den Fenstern. Darüber hingen noch zusätzlich schwere Vorhänge. Delilah lächelte. Da war wohl jemand ein Morgenmuffel.


  Sie sprang aus dem Bett und zog ein Rollo hoch. Draußen war strahlend schönes Wetter. Sie warf einen prüfenden Blick auf die antike Uhr auf dem Kaminsims. 11.30 Uhr? Wie konnte sie nur bis halb zwölf geschlafen haben? Vielleicht hatte die Tatsache, dass sie die ganze Nacht wilden und leidenschaftlichen Sex – mindestens ein halbes Dutzend Mal – mit Samson gehabt hatte, etwas damit zu tun.


  Sie hatte den Schlaf offensichtlich gebraucht, um sich zu erholen. Zum Glück konnte sie sich als freiberufliche Buchprüferin ihre Zeit selbst einteilen. Sie musste heute Abend einfach ein wenig länger arbeiten, um die Zeit wieder hereinzuholen.


  Delilah eilte ins Badezimmer und trat unter die Dusche. Sogar als sie die Seife nahm und ihre Haut einschäumte, konnte sie nicht aufhören, an die Geschehnisse der letzten Nacht zu denken. Es fühlte sich alles so unwirklich an! Sie hatte noch nie einen Mann getroffen, der so leidenschaftlich und gleichzeitig so zärtlich sein konnte – und so komplett unersättlich. Sie hatte seinen Hunger gefühlt und sehr schnell ihr eigenes Verlangen nach ihm entwickelt.


  Sie hatte noch nie mit einem Mann im Bett so viel gelacht und hatte entdeckt, wie verspielt er eigentlich war. Während sie jetzt ganz genau wusste, was er im Bett mochte, was ihn scharf und was ihn absolut wild machte, hatte sie jedoch immer noch keine Ahnung, wer er war oder was er tat. Er hatte ihr gesagt, er hätte den ganzen Tag Konferenzen, daher nahm sie an, dass er eine Art Unternehmensmanager oder Direktor war. Nicht, dass das wichtig war. Solange nicht plötzlich eine Ehefrau von irgendwoher auftauchte, war ihr egal, was er tat.


  Delilah wusste, dass sie nicht schnüffeln sollte, doch nachdem sie sich abgetrocknet und in einen Morgenrock gewickelt hatte dachte sie, ein wenig Auskundschaften könnte nicht schaden. Da er sie in seinem Haus allein ließ, hatte er sicherlich keine Leichen in den Schränken zu verbergen. Samson hatte sie praktisch dazu eingeladen, sich wie zuhause zu fühlen. Und das war genau das, was sie vorhatte.


  Was gab es für eine bessere Art und Weise, sich wie zuhause zu fühlen, als ein paar Schubladen und Schränke zu öffnen? Wenn er nicht wollte, dass sie etwas fand, würde er alles Geheime sowieso unter Schloss und Riegel haben. Nachdem sie sich ihr Handeln ausreichend gerechtfertigt hatte, wanderte sie durch sein Schlafzimmer.


  Sein großzügiger, begehbarer Kleiderschrank war mit der typischen Kleidung gefüllt, die ein Mann von Bedeutung haben würde. Abgesehen von seiner Farbwahl. Wo die meisten Männer graue, marineblaue oder braune Anzüge gehabt hätten, waren Samsons Hosen und Hemden fast alle schwarz. Delilah ließ ihre Hand über die ordentlich gestapelten T-Shirts gleiten. Sie war sich sicher, dass er total sexy in Schwarz aussah. Mit einem Seufzer schloss sie die Schranktüren.


  Die Nachttische enthielten keine wichtigen Informationen. Es gab Romane und Bücher über Kunst. Nichts enthüllte wirklich etwas über ihn.


  Sie warf einen schnellen Blick auf den kleinen Holzsekretär in der Ecke des Zimmers. Schreibutensilien, alte Bücher und ein Zeichenblock waren darauf verstreut.


  Delilah schob den Block zur Seite, um einen Blick auf die Buchtitel zu werfen, als ein Stück Papier aus dem Zeichenblock heraus glitt. Fasziniert nahm sie es in die Hand. Es war die Zeichnung einer Frau, einer nackten Frau im Bett. Sie blinzelte – und erkannte sich selbst. Er hatte sie gezeichnet während sie schlief!


  Das Bild war wunderschön. Sie wusste, sie war nicht annähernd so schön wie er sie gezeichnet hatte. Er hatte ihre leicht rundlichen Hüften beschönigt und über die extra Pfunde hinweggesehen, die sie am Bauch trug. Und auf keinen Fall waren ihre Oberschenkel so schlank. Doch die Frau auf dem Bild war eindeutig sie, jedoch hatte er sie schöner und perfekter gezeichnet. War diese Frau so, wie Samson sie sah? Oder wie er sie gern hätte?


  Ein bisschen Unsicherheit machte sich breit. Zeichnete er alle Frauen, mit denen er schlief? Sie war nicht naiv genug zu glauben, dass sie die Einzige war. Eine Untersuchung des Zeichenblocks verlief ergebnislos und offenbarte keine weiteren Bilder. Vielleicht hatte er sie weggeworfen, nachdem er mit den Frauen fertig war. Es war besser, wenn sie nicht weiter darüber nachdachte.


  Delilah legte die Zeichnung zurück, wo sie sie gefunden hatte. Ihr Blick schweifte zu dem Gemälde, das sie die Nacht zuvor bewundert hatte. Ein Bild erschien vor ihren Augen. Ein Junge mit dunklen Haaren zeichnete auf einem weißen Blatt Papier, hob es hoch und reichte es einer eleganten Dame, die er Mama nannte. Die Illusion verschwand ebenso schnell wie sie gekommen war.


  Delilah schüttelte den Kopf. Auf keinen Fall hatte sie genug Schlaf bekommen. Doch sie konnte nicht länger herumtrödeln.


  Als sie endlich angezogen war, ging sie die Treppe hinunter. Der Duft von Kaffee durchdrang das Haus und sie folgte dem Geruch in die Küche. War Samson nach Hause gekommen? Instinktiv fühlte sie sich schuldig dafür, in seinem Schlafzimmer herumgeschnüffelt zu haben.


  „Samson?”, rief sie, als sie die Küche betrat.


  Die Person, die vor dem Spülbecken stand, drehte sich zu ihr um. Es war derselbe junge Mann, den Samson mit den Blumen und der Einladung zum Theater zu ihr geschickt hatte, Oliver.


  „Guten Morgen, Miss Sheridan.”


  Sie schluckte ihre Enttäuschung hinunter und lächelte ihn an. „Bitte nennen Sie mich Delilah.”


  Er nickte und lächelte sie schüchtern an. „Ich habe Kaffee gemacht. Milch, Zucker?”


  „Nur Milch, danke Oliver.” Delilah ergriff dankbar die Tasse, die er ihr reichte, und setzte sich an die Kücheninsel. Sie nippte an dem heißen Kaffee und sah Oliver an. Er war Anfang zwanzig und schien in seiner Rolle total aufzugehen. War er es gewohnt, sich um Samsons Geliebte zu kümmern? Bei dem Gedanken daran, dass andere Frauen an ihrer Stelle gewesen waren, wurde ihr unwohl.


  „Wie lange arbeiten Sie schon für Samson?” Sie musste herausfinden, ob sie nur eine unter vielen war. Jetzt, da sie mehr darüber nachdachte, war sein Verhalten in der letzten Nacht zu routiniert gewesen, um eine Ausnahme zu sein.


  „Drei Jahre. Er ist ein guter Boss.”


  Wenn Oliver schon so lange für ihn arbeitete, würde er sicherlich über andere Frauen Bescheid wissen. Doch wie konnte sie das herausfinden, ohne dass es zu offensichtlich war?


  „Carl erzählte mir, was letzte Nacht beim Theater passiert ist. Sie können von Glück reden, dass Sie mit Mr. Woodford zusammen waren.”


  „Er hätte kein solches Risiko eingehen sollen. Der Typ hatte eine Waffe.” Sie schauderte noch immer bei dem Gedanken daran, dass Samson sich in Gefahr gebracht hatte.


  „Er kann gut auf sich aufpassen. Sie waren nie in Gefahr.” Oliver schien sich sehr sicher zu sein, obwohl er nicht selbst dabei gewesen war.


  „Aber er hätte verletzt werden können.” Delilah hatte immer noch Probleme, das Bild aus ihrem Kopf zu bekommen.


  Oliver lächelte. „Sie mögen ihn.”


  Hitze schoss in ihre Wangen und sie versteckte ihr Gesicht hinter ihrer Kaffeetasse. „Er ist ein sehr netter Mann.”


  Anstatt aus ihm Informationen herauszukitzeln, hatte Oliver Informationen aus ihr rausgeholt. Das hier lief offensichtlich nicht so wie sie es geplant hatte.


  „So, Sie kümmern sich also um Samsons persönliche Angelegenheiten?”


  Oliver warf ihr einen merkwürdigen Blick zu und lächelte dann erneut. „Ich bin sein persönlicher Assistent und Chauffeur und heute werde ich Ihr Leibwächter sein.”


  „Sind Sie auch Samsons Leibwächter?”


  „Er benötigt keinen. Aber seien Sie unbesorgt, ich bin gut ausgebildet. Ich werde Sie beschützen.”


  „Beschützen Sie alle Frauen in Samsons Leben?” Sie nahm einen weiteren Schluck von ihrem Kaffee und versuchte, so normal wie möglich dreinzublicken, während sie innerlich beinahe vor Spannung platzte, als sie auf seine Antwort wartete.


  „Es gibt keine anderen Frauen in Mr. Woodfords Leben.”


  Entweder war er extrem loyal und verschwiegen oder er sagte die Wahrheit. Sie versuchte sein Gesicht zu lesen, jedoch konnte sie nicht sagen, ob er gelogen hatte oder nicht.


  „Er mag Sie. Er hätte mir nicht aufgetragen, Sie zu beschützen, wenn er Sie nicht mögen würde.”


  Delilah fand darauf keine Antwort. Sie war verlegen darüber, wie durchschaubar sie scheinbar war.


  „Möchten Sie etwas essen? Carl war letzte Nacht einkaufen.”


  Oliver ging zum Kühlschrank und öffnete ihn. Er war von oben bis unten mit Lebensmitteln gefüllt.


  „Vielleicht ein wenig Obst.” Sie sollte etwas essen. Die Nacht zuvor hatte sie kaum etwas zum Abendessen gehabt und nun war es fast Mittag. „Und etwas Brot mit Marmelade.” Plötzlich bemerkte Delilah, wie hungrig sie war.


  „Eier, Speck?”


  „Besser nicht. Zu viele Kalorien.” Sie winkte ab. Als ob sie noch weitere Pfunde auf ihren Hüften nötig hätte.


  „Ich bin sicher, Sie werden sie im Handumdrehen verbrannt haben.”


  Sie warf ihm einen erstaunten Blick zu. Wusste denn jeder, was sie die ganze Nacht getrieben hatte? Offensichtlich wusste Carl es und hatte Oliver davon erzählt.


  „Es tut mir leid. Ich wollte das nicht so sagen. Ich dachte nur, Sie sind doch so schlank und werden nicht zunehmen”, stammelte er und war auf einen Schlag total nervös. „Sie werden doch Mr. Woodford nichts davon erzählen, oder?”


  Hatte er Angst vor seinem Boss?


  „Warum sollte ich? Wie wäre es mit den Eiern und etwas Speck, hm?” Sie lächelte ihn beruhigend an.


  „Danke sehr.” Er sah sie dankbar an und begann mit der Zubereitung ihres Frühstücks. „Manchmal sollte ich einfach den Mund halten.”


  „Nichts passiert.” Doch vielleicht konnte sie jetzt mehr über Samson herausfinden. Oliver schuldete ihr etwas. „Erzählen Sie mir etwas über ihn.”


  Oliver zögerte. „Mr. Woodford liebt seine Privatsphäre.”


  „Ich verstehe.” Es schien, als würde er kein weiteres Wort über seinen Arbeitgeber verlieren.


  Er servierte ihr Frühstück und sie begann, schweigend zu essen. Das Essen war genau das, was sie brauchte, um ihr Energiefass wieder aufzufüllen.


  „Er ist ein guter Mann. Sie werden gut für ihn sein. Er braucht jemanden wie Sie.”


  Sie spitzte die Ohren. „Was meinen Sie damit?” Oliver kannte sie nicht. Woher wollte er wissen, ob sie gut für Samson wäre?


  „Entschuldigung, ich habe schon zu viel gesagt.”


  Schweigend begann er, den Küchentresen zu säubern. Delilah bemerkte die großen Risse in der Marmorplatte, die aussahen, als ob jemand mit einem Hammer darauf geschlagen hätte.


  „Was ist da passiert?”


  Oliver zuckte zusammen. „Fehlerhaftes Material. Ist gesprungen, als wir ein kleines Erdbeben hatten. Ich habe schon Ersatz bestellt.”


  Eine halbe Stunde später saß Delilah auf dem Rücksitz der Limousine und Oliver fuhr sie in das Finanzviertel. Als sie das Gebäude erreichten, in dem sie arbeitete, drehte er sich zu ihr um.


  „Ich muss sehen, wo ich parken kann. Für welches Unternehmen arbeiten Sie?”


  „Scanguards. Es befindet sich in der 20. Etage. Ich kann Sie dort oben treffen, wenn Sie einen Parkplatz finden müssen.”


  Oliver zog die Augenbrauen hoch und fuhr dann direkt in die Parkgarage des Gebäudes.


  „Das ist nicht notwendig.”


  Er wurde durchgelassen, als er dem Sicherheitsmann einen Ausweis zeigte. Der Wachmann murmelte etwas, das Delilah nicht verstand und zeigte auf einen Bereich mit leeren Parkplätzen. Oliver fuhr den Wagen in eine Parklücke, die mit Scanguards markiert war.


  Als sie das zwanzigste Stockwerk erreichten und die Eingangshalle betraten, grüßte sie die Empfangsdame mit einem Lächeln.


  „Guten Tag, Miss Sheridan.”


  „Guten Tag, Kathy.”


  Als Oliver ihr folgte, hielt Kathy ihn an. „Entschuldigung, wen möchten Sie hier sehen?”


  Oliver drehte sich herum. „Ich gehöre zu Miss Sheridan.”


  Sie warf Delilah einen fragenden Blick zu.


  „Ja, er gehört zu mir.”


  „Würden Sie sich bitte hier eintragen?” Kathy zeigte mit einem Stift auf ein Gästebuch und Oliver kam ihrer Aufforderung nach.


  Sie lächelte ihn an, als er ihr nach seinem Eintrag den Stift zurückgab. „Gehen Sie direkt hinein.”


  Delilah ging zu dem Schreibtisch, den ihr das Unternehmen zur Verfügung gestellt hatte. Sobald sie dort ankam, Oliver dicht hinter ihr, fing sie Johns Blick auf. Er starrte sie durch die Glastrennwand seines Büros an und schien überrascht zu sein, sie hier zu sehen. Er kam sofort aus seinem Büro.


  „Ich habe mich schon gewundert, was passiert ist.” Johns Ton klang vorwurfsvoll.


  „Ich fühlte mich heute Morgen nicht sehr wohl”, log Delilah. „Aber jetzt ist alles in Ordnung.” Sie setzte sich und fuhr den Computer hoch.


  Erst jetzt schien John Notiz von Oliver zu nehmen.


  „Kann ich Ihnen helfen?” Sein Ton war noch schroffer, als er es Delilah gegenüber gewesen war. Sie fragte sich, ob er heute Morgen mit dem falschen Fuß aufgestanden war.


  Oliver schüttelte den Kopf. „Ich bin mit Miss Sheridan hier.” Freiwillig gab er keine weiteren Informationen preis.


  „Wer ist das, Delilah?”


  Sie blickte von ihrem Schreibtisch auf. „Er begleitet mich heute.”


  „Entschuldigung? Wir können nicht alle möglichen fremden Leute hier im Büro ein- und ausgehen lassen. Ich fürchte, Ihr Freund muss draußen bleiben.”


  Delilah biss sich auf die Lippen. Offensichtlich hatte Samson nicht an so etwas gedacht. Oliver konnte nicht den ganzen Tag an ihrer Seite sein, wenn sie arbeitete. Was hatte er sich nur gedacht?


  „Ich kümmere mich darum”, bot Oliver an.


  


  Er zog eine ID-Karte hervor und zeigte sie John. In dem Moment, als er einen Blick darauf geworfen hatte, fühlte er alles Blut aus seinem Gesicht weichen und warf Oliver einen sprachlosen Blick zu.


  „In Ordnung”, war alles, was er hervorbringen konnte.


  Also hatte sie die Kavallerie gerufen und von ganz oben Schutz bekommen. Ein Leibwächter von Scanguards! Und einer mit der höchsten Sicherheitsstufe. Das bedeutete, er konnte überall innerhalb der Firma Zugriff bekommen. Wie hatte sie es nur angestellt, eine dermaßen bevorzugte Behandlung zu bekommen? Sie war nur eine Buchprüferin. Kein Buchprüfer hatte je zuvor einen Leibwächter zugewiesen bekommen. Das war nicht gut.


  Als Delilah heute Morgen nicht zur Arbeit erschienen war, hatte John insgeheim schon gefeiert, da er dachte, dass der Mann, der ihn erpresste, einen Anschlag auf Delilahs Leben ausgeführt hatte, nachdem sie miteinander telefoniert hatten. Offensichtlich war das nicht der Fall. Wie schwer konnte es denn sein, eine kleine Buchprüferin loszuwerden?


  John wusste, dass das nun so gut wie unmöglich sein würde. Wenn sie von einem Scanguards Leibwächter beschützt wurde, konnte er nichts mehr tun. Sie waren die am besten ausgebildeten Leibwächter des Landes. Es gingen Gerüchte um, dass sie sogar besser wären als der Secret Service. Es beunruhigte ihn, dass er dem Mann, der momentan sein Leben kontrollierte, erzählen musste, dass sie sich einen Leibwächter angeschafft hatte. Das würde ihm nicht gefallen. Er würde wütend sein und niemand wusste, wozu er dann fähig war.


  Es sei denn, er war schon darüber informiert.


  Als John zurück zu seinem Büro ging, hörte er Delilahs Stimme hinter sich.


  „Haben Sie die Akten aus dem Lager bekommen?”


  „Ja”, bellte er. „Sie sind an der Laderampe. Ich lasse sie gleich rauf bringen.” Ihm lief die Zeit davon. Nachdem sie die Buchungsdokumente aus den Boxen geprüft hatte, würde sie zweifelsohne feststellen, dass er derjenige war, der das Unternehmen betrog.


  


  Delilah nahm Johns unfreundliches Benehmen nicht zur Kenntnis und wählte sich auf dem ihr zur Verfügung gestellten Computer ein. Nicht einmal Johns schlechte Stimmung konnte ihr heute den Tag verderben. Sie fühlte sich großartig. Sie hatte den besten Sex ihres Lebens gehabt und selbst der Mangel an Schlaf konnte ihre euphorischen Gefühle nicht dämpfen.


  Als sie morgens aufgestanden war, hatte sie einige blaue Flecken an ihren Hüften bemerkt, doch entschieden, dass sie es allemal wert waren. Samson war ein leidenschaftlicher Mann. Sie verstand, wie sehr er sie sexuell begehrte und wie schwer es ihm fiel, sein Verlangen danach, sie in jeder möglichen Stellung zu nehmen, zu kontrollieren. Wenn sie ihre Augen schloss, konnte sie noch immer sowohl seine Hände auf ihrem Körper als auch seinen unermüdlichen Schaft in sie eindringen spüren. Oh Gott, ja. Ihre Vagina fühlte sich heute Morgen wunderbar empfindsam an, eine willkommene Erinnerung an die Aufmerksamkeiten, die sie von Samsons Händen, Mund und Phallus erhalten hatte.


  Sie hatte seine pure Kraft gespürt, als er ihr die Augen verbunden hatte. Und obwohl sie normalerweise nicht auf derartige Spiele stand, hatte er sie beinahe in den Wahnsinn getrieben. Keiner ihrer früheren Liebhaber hatte sie jemals gefesselt, noch hätte sie es jemals erlaubt, doch mit ihm … etwas an ihm faszinierte sie ungemein und sie konnte nicht genug davon bekommen. Ob er noch mehr erotische Spiele kannte, die er ihr beibringen würde?


  Delilah blickte auf ihre Uhr. Es war noch nicht einmal zwei Uhr nachmittags und sie konnte es schon nicht mehr erwarten, zu ihm zurückzukehren.
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  Samson erwachte aus dem Tiefschlaf, als die Sonne über dem Pazifischen Ozean unterging. Er sah auf die Uhr, hatte aber kein Verlangen, schon aufzustehen. Zum ersten Mal seit Jahren hatte er im Schlaf geträumt, wirklich geträumt. Seine Träume fühlten sich wie sanfte Nachbeben seiner Nacht mit Delilah an und ließen ihn die Leidenschaft, die er mit ihr erlebt hatte, noch einmal durchleben.


  Sie hatte einen Eindruck auf seinen sexhungrigen Körper hinterlassen. Und er wollte sie wieder. Brauchte sie, um den Schmerz, den er in seinen Lenden spürte, zu stillen. Jetzt.


  Er überprüfte seine Nachrichten, bevor er die Treppe hinauf ging. Rickys Nachricht klang dringender als die von gestern Abend.


  „Samson, wir müssen reden. Sobald du wach bist.”


  Als er sein Schlafzimmer betrat, wählte er Rickys Nummer.


  „Was gibt es so Dringendes? Habt ihr den Kerl gefunden, der uns angegriffen hat?”


  „Thomas folgt einer Spur. Aber es geht um etwas Anderes.”


  „Schieß los.”


  „Nicht am Telefon. Wir müssen persönlich darüber reden.”


  Samson blickte sich in seinem verlassenen Schlafzimmer um. Delilah war vermutlich noch in der Arbeit. „Gut, komm her, aber mach schnell. Delilah wird bald zurück sein und ich habe Pläne für heute Nacht.” Pläne, die beinhalteten, sie nackt in seinen Armen zu halten und vielleicht noch einige seiner besten Seidenkrawatten mit ins Spiel zu bringen.


  Er unterbrach die Verbindung und warf das Telefon auf den Sessel. Im Badezimmer zog er sich bis auf seine Boxershorts aus und griff sich seine Zahnbürste.


  Er konnte Delilah noch immer auf seiner Haut riechen. Verdammt, sie hatte ihn so scharf auf ihren Körper gemacht. Er konnte selbst kaum glauben, als er sich daran erinnerte, dass er sie mehr als ein halbes Dutzend Mal genommen hatte. Er hatte nicht gewusst, dass das in ihm steckte. Doch immer, wenn er glaubte, dass er sich verausgabt hatte, genügte ein Blick auf ihren verführerischen Körper und ihr liebliches Gesicht, um seinen Schwanz wieder strammstehen zu lassen wie ein Steh-auf-Männchen.


  Nicht einmal mit einer Vampirin war er jemals in einer Nacht so aktiv gewesen. Diese Sterbliche konnte es mit ihm aufnehmen. Das Feuer und die Leidenschaft, die er in Delilah gesehen hatte, konkurrierten mit seiner eigenen, sofern das überhaupt möglich war.


  Samson fragte sich, wie lange sie sein Interesse aufrechterhalten würde, wie lange sie ihn so gefangen halten würde. Ja, er fühlte sich, als ob sie ihn in ihren Bann zog, als ob eine unsichtbare Kraft ihn zu ihr hinzog und er nicht in der Lage war, ihr zu widerstehen. Er tat es als Nebenwirkung seiner langen Sex-Abstinenz ab und dachte, es würde vergehen. Es musste vergehen. Er konnte nicht mit einer Sterblichen weitermachen.


  Er war nicht wie Amaury, der keine Skrupel hatte, mit Menschen zu schlafen.


  Samson drehte sich um, als er hörte, wie sich die Schlafzimmertür öffnete. Das war schnell, sogar für Ricky. Er trat aus dem Badezimmer und brach in ein strahlendes Lächeln aus, als er seinen Besucher sah.


  „Delilah.”


  Mit wenigen Schritten durchquerte er den Raum und zog sie in seine Arme. Sein Mund war weniger als einen Zentimeter von ihren verführerischen Lippen entfernt. „Wie war dein Tag?”


  „Frag nicht.” Sie klang erschöpft. Er hatte genau die richtige Medizin dafür.


  Samson gab ihr einen federleichten Kuss. „Ich habe dich vermisst.” Das hatte er, obwohl er erst seit wenigen Minuten auf war.


  „Hmm, das ist besser”, murmelte Delilah, als er wieder nach ihren Lippen suchte. Ihre Hände umarmten ihn und wanderten langsam tiefer seinen Rücken hinab. Er spürte, wie sie in seine Boxershorts glitten und seinen straffen Hintern berührten. Ah, ihre Hände waren so weich.


  „Du bist nicht angezogen.”


  „Das ist dir aufgefallen, was?” Er lachte leise. „Ich war gerade dabei, unter die Dusche zu springen.” Doch warum sollte er allein duschen, wenn sie doch jetzt hier war? „Magst du mitkommen?” Sollte er sie sich einfach über die Schulter werfen oder würde er sich damit zu sehr wie ein Höhlenmensch benehmen? Frau. Sex. Das war alles, woran er denken konnte.


  Samson wartete ihre Antwort nicht ab, sondern fing an, den Reißverschluss ihres Rockes zu öffnen und ließ ihn auf den Boden fallen. Ihre Bluse folgte Sekunden später. Sie zeigte keine Anzeichen des Widerstands.


  „Ich glaube, ich muss ja gesagt haben”, grinste sie, als sie aus ihren Schuhen schlüpfte.


  „Das hab ich jedenfalls verstanden.”


  Als er ihr den BH und Slip auszog, erwiderte Delilah diesen Gefallen, indem sie seine Boxershorts auf den Boden fallen ließ. Sein steifer Schwanz sprang stolz hervor und zeigte direkt auf sie. Samson hob sie hoch und trug sie ins Badezimmer.


  Bevor er das Wasser in der Dusche anstellte, setzte er sie ab, doch behielt seinen Arm um ihre Hüfte. Ihre Haut war viel zu verführerisch, um loszulassen.


  „Ich hatte heute Morgen ziemliche Schwierigkeiten, meine Haare zu richten. Ich konnte keinen Spiegel finden.”


  Samson zuckte zusammen. Verdammt, sie hatte es bemerkt. Da Vampire kein Spiegelbild erzeugten, hatte er niemals einen im Badezimmer installieren lassen. Was war ihr sonst noch aufgefallen?


  „Entschuldige, das tut mir leid. Ich lasse ihn gerade ersetzen. Ich hatte nicht geplant, einen Übernachtungsgast hier zu haben.” Er lächelte sie an und küsste sie schnell, bevor sie noch etwas anderes finden konnte, das ihr seltsam vorkam. Sein Kuss brachte sie zum Schweigen, so wie es beabsichtigt war. Er zog sie unter die Dusche, ohne ihre Lippen freizugeben.


  Sein Hunger nach ihr hatte sich gerade verdoppelt. War es erst letzte Nacht gewesen, dass er zum ersten Mal mit ihr geschlafen hatte? Es schien, als würde er ihren Körper schon wesentlich intimer kennen als nach nur einer Nacht. Jede Kurve war vertraut und doch so aufregend. Er wusste, dass er ihre Berührung erkennen würde, selbst wenn er blind wäre. Die Art wie ihre Hände ihn liebkosten, wie ihre Finger seine Leidenschaft entflammten – er würde immer wissen, dass sie es war.


  „Warum hilfst du mir nicht beim Waschen?” Ohne eine Antwort abzuwarten, drückte er ihr einen Klecks Duschgel in die Hand. Als ihre Hände die Seife auf seiner Haut verteilten, schloss er die Augen. Noch nie hatte er sich entspannter gefühlt, als wenn er mit ihr zusammen war. Er atmete tief ein, als er ihre Hände spürte, die sich mit seinem Schwanz und seinen Eiern beschäftigten. Delilah bewegte ihre Hände absichtlich langsam auf und ab, während der Schaum dabei half, das Ganze geschmeidig gleiten zu lassen.


  „Gut?”


  Diese kleine menschliche Füchsin hatte es darauf abgesehen, ihn in den Wahnsinn zu treiben und leistete dabei hervorragende Arbeit.


  „Du hast keine Ahnung.” Er seufzte und ließ sich von ihren Berührungen davontragen. Seine Hände suchten ihren Körper und er zog sie an sich heran.


  „Dusch mich ab. Ich möchte nicht voller Seife sein, wenn ich in dich eintauche.” Es schien vollkommen natürlich zu sein, dass er sie wollte und sie wissen ließ, was er vorhatte. Es gab keine Scheu zwischen ihnen.


  Er sah Delilah lächeln, als sie die Seife von seiner Haut spülte. Sie konnte ihn in Sekundenschnelle erregen. Samson neigte seinen Kopf zu ihr und bedeckte ihren Mund mit leidenschaftlichen Küssen.


  Seine Zunge vereinte sich mit ihrer, füllte ihren Mund, so wie er auch den Rest ihres Körpers füllen wollte. Sie schmeckte wie eine wunderbare Sommernacht, wie Regen nach einem heißen Tag. Allein schon ihr Duft machte ihn verrückt, aber in Verbindung mit ihrem süßen Geschmack und der Weichheit ihrer nackten Haut, die gegen seine gepresst war, brachte sie ihn direkt zurück zur vorherigen Nacht. Es gab nur ein Mittel, das sein Verlangen nach ihr stillen konnte. Er musste sich in ihr vergraben und er konnte keine Minute länger warten.


  Seine Erektion pulsierte fast schmerzhaft, als er sich positionierte und sich zwischen ihre Schenkel schob, sodass ihre rosafarbenen Blütenblätter auf seinem Schwanz ruhten. Samson glitt vor und zurück, ohne in sie einzudringen, und ließ sie seinen harten Schaft reiten.


  „Du fühlst dich so gut an.” Sie stöhnte.


  Genau das dachte er auch. Nein, nicht nur gut. Unglaublich! Ihr weiches Fleisch war warm und ihre Nässe befeuchtete ihn. Er veränderte seinen Winkel etwas und sein Schaft stieß gegen den Eingang zu ihrer Höhle. Delilah atmete schwer.


  „Wir sollten ein Kondom holen”, flüsterte sie, doch ihr Körper presste sich gegen seine Erektion. Wusste sie, was sie tat, oder war sie ebenso in ihren Empfindungen verloren wie er?


  „Sollten wir.” Doch stattdessen drang er einen Zentimeter in sie ein. Er würde ein Kondom aus dem Schlafzimmer holen, wenn sie darauf bestand. „Ich werde eins holen.” Doch er bewegte sich nicht und ihre Hände hielten seine Arme fest. Ihre Muskeln spannten sich um ihn, als ob sie ihn näher heranziehen wollte.


  „Samson, geh jetzt nicht.” Ihre Stimme war rau, aber beharrlich. Sie drängte sich gegen ihn und zwang ihn, tiefer in sie einzudringen. Nun war er halb in ihr und spürte, wie ihre Muskeln ihn mehr und mehr reizten. Zum Teufel, er stand in Flammen.


  „Du willst mich so, gleich jetzt?” Samson wartete auf ihren Einspruch, doch es kam keiner. In Zeitlupe drang er tiefer in sie ein, während er in ihre Augen blickte. So schön, so leidenschaftlich und all das gehörte ihm.


  „Das ist alles, was ich will.”


  Ihr Kuss war zärtlich und liebevoll, als sie sich beide im Rhythmus ihrer Herzschläge bewegten. Er zog ihr Bein hoch und schlang es sich um seine Hüfte, sodass er noch tiefer in sie eindringen konnte. Seine Arme stützten sie und pressten sie gegen die Fliesen. Delilahs Lippen brachten ihn zurück zu der Lavendelwiese und ließen ihn die Sonne auf seinem Rücken spüren wie schon in der Nacht zuvor. Als sie ihn dorthin entführte, tauchte Samson vollkommen in diese Sinneswahrnehmung ein.


  Ihre Nägel bohrten sich in seinen Hintern, als sie sich an ihm festkrallte und ihn dazu trieb, noch tiefer in sie einzudringen. Nie zuvor war er mit einer Frau zusammen gewesen, die so leidenschaftlich war und für die er alles in seiner Macht stehende geben würde.


  Delilahs Stöhnen war für ihn wie eine Droge, ihre Küsse wie der edelste Wein und ihr Körper versprach vollendete Ekstase. Er würde nie mehr etwas anderes brauchen, nur sie, so wie jetzt, genau in diesem Moment.


  Zu spät hörte er, wie sich die Schlafzimmertür öffnete und sich schwere Schritte dem Bad näherten.


  „Samson, du wirst das nicht mögen–” Rickys Stimme durchdrang seine Seligkeit.


  Mit Lichtgeschwindigkeit drehte Samson sich herum, um Delilah vor Rickys Blick zu schützen.


  „Verschwinde, Richard!”, knurrte er mit leiser, tiefer Stimme. Selbst in seinen eigenen Ohren klang er mehr wie ein Tier als ein Mann. Ricky wusste nur zu gut, dass Samson es ernst meinte, wenn immer er ihn bei seinem vollen Namen nannte. Er tat gut daran, sich sofort zurückzuziehen.


  „Es tut mir so leid, Süße!”, flüsterte Samson Delilah zu und gab dabei acht, dass seine Stimme wieder weich klang. Sie war vollkommen reglos in seinen Armen, offensichtlich schockiert von der Unterbrechung. Er konnte es ihr nicht übel nehmen.


  „Ich werde ein ernstes Wort mit ihm reden.”


  


  Delilah blickte zu ihm zurück. Seine Augen hatten wieder ihre übliche haselnussbraune Farbe. Doch für einen Augenblick, als er Ricky angebrüllt hatte, hatte sie seine Augen rot glühen sehen. Wie einen Alarm. Wie eine Ampel. Es hatte sie mehr schockiert als Rickys Hereinplatzen. Während sie noch immer an seine merkwürdigen Augen dachte, wurde sie in seinen Armen steif. Das war nicht normal. Wie konnte sich die Augenfarbe von jemandem so verändern?


  Sie war froh, dass Samson sie in diesem Moment nicht ansah, sondern seine Wange wieder an ihre drückte. Delilah war sich nicht sicher, ob sie ihren alarmierten Gesichtsausdruck hätte verbergen können.


  „Gib mir ein paar Minuten. Ich werde ihn los. Und dann gehöre ich ganz dir.”


  Er gab ihr einen sanften Kuss auf die Wange und zog sich aus ihr heraus.


  „Kein Problem.” Plötzlich war ihr kalt. Und sie fühlte sich allein.


  Delilah beobachtete, wie er sich ein Handtuch nahm und aus der Dusche stieg. Sie drehte sich um, ließ das Wasser über sich rieseln und gab vor, das Duschen zu genießen. In Wahrheit versuchte sie, ihre Nerven zu beruhigen. Als sie sich einige Sekunden später umdrehte, hatte Samson das Badezimmer schon verlassen. Sie lehnte sich gegen die Fliesen.


  Hatte sie halluziniert? Sie konnte noch genau die Wut in seinen Augen sehen und unter Anbetracht der Missachtung seiner Privatsphäre, konnte sie seinen Ausbruch Ricky gegenüber auch verstehen. Doch sie konnte das Rot in seinen Augen nicht begreifen. War in seinem Auge eine Ader geplatzt? Nein, unmöglich. Sekunden später waren seine Augen zu der normalen haselnussbraunen Farbe zurückgekehrt und das Rot war verschwunden.


  Sie presste ihre Hand zwischen ihre Beine, wo sie noch immer seinen pulsierenden Schaft spüren konnte. Etwas war nicht in Ordnung. Irgendetwas stimmte mit Samson nicht und das machte ihr Angst.
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  Ohne Hemd und nur mit einer Jeans bekleidet lief Samson die Treppe hinunter. Er fand Ricky in der Küche gegen die Insel lehnend. Samson ging direkt auf ihn zu und packte ihn am Hemdkragen.


  „Hast du auch nur die leiseste Vorstellung davon, mit welchem Vergnügen ich dir jetzt den Kopf abreißen möchte?” Der Gedanke, dass Ricky seine Delilah nackt gesehen hatte, ließ ihn vor Wut rasen. Niemand hatte das Recht, sie so zu sehen – niemand außer ihm.


  Ricky lehnte sich so weit wie möglich zurück, um aus seiner Reichweite zu gelangen. „Es tut mir leid, ich wusste nicht, dass sie da ist.”


  Samson ließ ein lautes und gefährliches Knurren hören. „Du sagst mir besser, dass du sie nicht nackt gesehen hast.”


  Ricky hob seine Arme in einer Geste der Kapitulation. „Hab ich nicht – ich schwöre.”


  „Wenn ich dich dabei erwische, dass du sie auch nur ansiehst, ist unsere Freundschaft vorbei und du bist deinen Job los. Ist das klar?” Es war ihm ernst. Er hatte kein Problem damit, dass seine Freunde ihn nackt unter der Dusche sahen. Das wäre sicher nicht das erste Mal. Doch hereinzuplatzen, während er mit Delilah zusammen war, war etwas völlig Anderes, das konnte er nicht tolerieren. Kein anderer Mann oder Vampir hatte das Recht, sie so anzusehen. Delilah gehörte ihm. Nur ihm allein.


  Nur ihm?


  „Kristallklar.”


  Samson entließ ihn aus seinem Griff. Ricky richtete sich auf und räusperte sich.


  „Du wirst vermutlich nicht mögen, was ich dir zu sagen habe, insbesondere wenn man bedenkt, wie vernarrt du in sie bist–”


  Samson unterbrach ihn mit einem Knurren. Er war nicht in der Stimmung, sich Rickys Beobachtungen bezüglich seiner Beziehung mit Delilah anzuhören, insbesondere da er selbst nicht wusste, was er davon halten sollte.


  „–aber ich muss dir erzählen, was Carl gefunden hat.”


  Samson sah ihn mit wachsendem Interesse an. „Spuck’s aus.”


  „Du hattest Carl letzte Nacht beauftragt, ihre Sachen zu packen.”


  „Erzähl mir nichts, was ich schon weiß.”


  Ricky musste man normalerweise nicht gerade zum Reden ermuntern. Sein Zögern nährte Samsons Unbehagen.


  „Er fand einige Unterlagen in ihren Sachen.”


  „Was für Unterlagen?”


  „Akten von Scanguards.”


  Samsons Kiefer klappte herunter. „Scanguards?”


  Ricky nickte mit ernster Miene. „Finanzunterlagen, Vermögensauszüge, interne Dinge. Ich habe kein gutes Gefühl dabei. Warum hat sie vertrauliche Unterlagen von Scanguards? Meinst du nicht, dass das ungewöhnlich ist? Sie taucht hier vor zwei Nächten auf und hat Unterlagen deines Unternehmens im Gepäck?”


  Samson gefiel diese Neuigkeit auch nicht. Das konnte kein Zufall sein. Es gab keinen Grund, warum jemand interne Dokumente seines Unternehmens bei sich hatte, am wenigsten Delilah. Auf was war sie aus?


  „Was ist deine Theorie?”


  „Sie könnte eine Firmenspionin sein”, vermutete Ricky, doch klang er nicht sehr überzeugt.


  „Um was zu tun? Unsere Kundenliste an unsere Konkurrenten zu verkaufen?”


  Sein Freund zuckte mit den Schultern. „Dabei wäre nicht viel herauszuholen. All unsere Konkurrenten sind kleine Fische. Niemand hat die Kapazität oder das Training, um unsere Klienten zu übernehmen.”


  Samson nickte. „Gab es in letzter Zeit interne Probleme, von denen ich nichts weiß?”


  Erneut schüttelte Ricky den Kopf. „Alles läuft gut, zumindest auf der Vampirseite. Ich habe keine Ahnung, wie der menschliche Betrieb läuft, aber ich habe bisher keine Beschwerden gehört.”


  Ricky war für die Einstellung und Ausbildung von Vampiren verantwortlich.


  „Dann ist es persönlich.”


  „Könnte sein.” Ricky wich seinem Blick aus.


  „Was denkst du?” Samson war sich nicht sicher, ob er die zweite Möglichkeit wirklich hören wollte.


  „Was ist, wenn sie dich ausgesucht hat?”


  „Eine Vampirmörderin?”


  „Nein, dafür gibt es kein Anzeichen in ihren Sachen. Aber ich kann alle anderen Anzeichen sehen. Sie hat dich ja schon um ihren kleinen Finger gewickelt.”


  Samson wollte ihn unterbrechen und die Aussage widerlegen, doch Ricky hob die Hand.


  „Ich kann es sehen, allein schon an der Art, wie du vorhin reagiert hast. Sie ist eine Sterbliche. Weißt du, was sterbliche Frauen von einem reichen Mann wie dir wollen?”


  Samson starrte seinen Freund an. Lang und intensiv. „Sie will mich meines Geldes wegen…” Seine Stimme erstarb. Er fühlte einen unangenehmen Stich in seinem Solarplexus. Verdauungsstörungen? Auf keinen Fall! Erinnerungen an Betrug schossen durch seinen Kopf. Erinnerungen, die nicht lange zurücklagen. Er lehnte sich gegen die Kücheninsel.


  Die Türglocke verschaffte ihm Aufschub. Er sah auf und warf Ricky einen fragenden Blick zu.


  „Amaury hat vermutlich seinen Schlüssel wieder vergessen. Ich mache auf.”


  Als Ricky die Küche verließ, war Samson mit seinen Gedanken alleine. Konnte es wahr sein? Konnte Delilah wirklich nur wieder eine Frau sein, die hinter seinem Geld her war? Noch eine, der er nicht wirklich wichtig war? Er hoffte, Rickys erste Vermutung war wahr und sie war nur eine Firmenspionin. Damit könnte er umgehen, aber er könnte es nicht ertragen, wenn Delilah nur hinter seinem Geld her wäre. Nicht sie. Bitte, nicht sie.


  Waren all ihre Küsse nur eine Lüge? Und als sie sich ihm so willig hingegeben hatte, war das alles nur gespielt gewesen, um ihn einzufangen? Der Gedanke tat weh, viel mehr, als er sich selbst eingestehen wollte. Die Art, wie sie auf ihn reagiert hatte, zuerst im Auto, dann im Theater, war nicht normal für eine Frau, die einen Mann kaum kannte.


  Er rief sich den Moment in Erinnerung, als sie im Theater auf dem Weg zur Bar gewesen und im Türdurchgang stecken geblieben waren. Die Art, wie Delilah ihren Körper gegen seinen gepresst und ihn praktisch provoziert hatte, sie intim zu berühren, erschien nun wie ein kalkulierter Schachzug. Sie hatte mit ihm die ganze Zeit gespielt. Eine wahre Mata Hari!


  Das waren keine guten Neuigkeiten. Insbesondere weil er das, was wie Verdauungsstörungen aussah – wenn Vampire Verdauungsstörungen haben könnten – nun als etwas viel Ernsthafteres erkannte. Jetzt war ihm alles klar.


  Gleichzeitig konnte es unmöglich sein. Wie konnte so etwas passieren? Alles, was er gewollt hatte, war, mit seinen Erektionsproblemen klarzukommen und er war Dr. Drakes Anweisungen buchstabengetreu gefolgt. Er hatte nichts Anderes getan als das, was der gute Doktor ihm verschrieben hatte. Er hatte sie gefickt, immer und immer wieder, so wie er andere Frauen zuvor gefickt hatte. Vampirinnen. Er hatte nichts Anderes mit Delilah getan, also warum war das Ergebnis dann so ganz anders?


  Anstatt seinen Hunger nach einer Nacht voller Sex mit ihr gestillt zu haben, wollte er mehr. Er begann, nach ihr zu hungern und nur nach ihr allein. Den Gedanken, jemals wieder eine andere Frau zu berühren, empfand er als regelrecht ekelhaft. Alles, was er wollte, war Delilah. Und Samson wusste jetzt auch warum, obwohl er die Ursache dafür nicht kannte.


  Er war verliebt, verliebt in eine Sterbliche.
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  Samson erinnerte sich noch allzu lebhaft an den letzten Betrug. Eine Erinnerung, die er aus seinem Gedächtnis verbannt hatte. Doch nun kam sie mit jedem noch so kleinem Detail in sein Bewusstsein zurück…


  Samson schloss die Eingangstür leise hinter sich und lauschte auf Geräusche aus dem oberen Stockwerk. Er vernahm den entfernten Klang von Ilonas Stimme und das Plätschern von Wasser. Sie badete.


  Zum hundertsten Mal schon öffnete er heute Abend die kleine Schachtel, die er in der Hand hielt, und starrte auf den riesigen Diamantring, der auf dem grünen Samtkissen lag. Die atemberaubende Fassung umschloss einen dreikarätigen brillanten Diamanten der höchsten Klarheit. Der Juwelier hatte ihm versichert, dass dies der beste Diamant wäre, den man für Geld kaufen konnte.


  Sein Herz schlug laut wie eine Trommel in seinen Ohren. Samson ging die Treppe hinauf und vermied dabei die knarrenden Stufen. Er wollte sie überraschen. Sie dachte, er wäre die ganze Nacht beruflich unterwegs.


  Leise öffnete er die Tür zu seinem Schlafzimmer. Ilonas Kleidung war achtlos auf dem Bett verstreut.


  „Das glaubt er. Hmm...” Sie telefonierte, vermutlich mit einer Freundin. „Warte, bis wir den Blutbund eingegangen sind – dann wird sich die Sache ändern.” Ilona hielt kurz inne.


  Hatte sie schon vermutet, dass er ihr einen Antrag machen würde? Er war enttäuscht und ernüchtert. Ruhig ging er zu der nur angelehnten Badezimmertür.


  „Und wenn ich seinen Schwanz noch einmal lutschen muss, werde ich kotzen!”


  Samson blieb bei diesen Worten wie angewurzelt stehen. Er musste sich verhört haben.


  „Du redest dich so einfach! Du stehst ja darauf, Schwänze zu lutschen!”


  Samson holte tief Atem. Es war, als ob sich eine eiskalte Hand um sein Herz gelegt hatte und fest zudrückte. Er rang nach Luft.


  „Es ist mir vollkommen egal, wer ihm einen bläst, wenn wir den Blutbund geschlossen haben, aber ich werd’s auf keinen Fall mehr tun. Ich kann es kaum ertragen, seine Hände überall auf meinem Körper zu spüren …”


  Samson lehnte sich gegen die Wand, als Übelkeit ihn übermannte. Es dauerte nur eine Sekunde, bis er sich wieder im Griff hatte.


  „Du weißt was du zu tun hast, wenn ich erst einmal Zugriff auf sein ganzes Vermögen habe.”


  Sein Geld. Das war alles, hinter dem sie her war. Das war der Grund, warum sie mit ihm zusammen war, nur wegen seines Geldes. Samson fühlte sich, als hätte er einen Schlag in die Magengrube erhalten.


  Er hörte, wie sie frustriert schnaubte: „Du weißt ebenso gut wie ich, dass ich, sobald ich den Blutbund mit Samson geschlossen habe, sehr vorsichtig sein muss mit dem, was ich denke. Er kann dann meine Gedanken lesen und ich darf nicht dabei erwischt werden, wie ich immer noch darüber nachdenke, verstehst du das? Deshalb musst du es tun …Ja, das mit dem Blutbund nervt. Warum würde jemand überhaupt wollen, ständig im Kopf einer anderen Person zu sein?”


  Samson hatte genug gehört. Mehr als genug. Er stieß die Tür mit mörderischer Absicht auf und ging ins Bad, seine Schritte langsam, jedoch bestimmt. Ilona wandte blitzschnell ihren Kopf herum und ließ das Telefon vor Schreck ins Wasser fallen.


  „Samson!”, schnurrte sie und ließ ein falsches Lächeln auf ihrem Gesicht erscheinen. Ein Lächeln, das er schon tausend Mal bei ihr gesehen hatte. Nur dass er jetzt erkannte, was es wirklich war: Schauspielerei. Sie hatte ihm die ganze Zeit nur etwas vorgespielt, so getan als wäre sie in ihn verliebt, obwohl alles, was sie wollte, nur Zugriff auf sein Vermögen war.


  Mit zwei Schritten war er bei der Badewanne. Seine Hand ergriff wie ferngesteuert ihren Hals. Sofort schlug sie nach ihm. Wasser schwappte über den Rand der Wanne und sammelte sich auf dem Marmorfußboden.


  „Du herzlose Schlampe. Ich sollte dich gleich hier und jetzt umbringen.”


  Er zog sie an ihrer Kehle aus dem Wasser, während sie gegen seinen eisernen Griff ankämpfte. Es spielte keine Rolle. Er war stärker und seine Wut trug noch mehr zu seiner Stärke bei.


  Samson sah ihren nackten Körper an. Sein eigener Körper reagierte nicht mehr auf ihre sinnlichen Kurven. Er bekam keinen Ständer. Er spürte kein Verlangen mehr danach, sie zu berühren. Nichts.


  Er bemerkte den Anflug von Angst in ihren Augen, bevor sich seine Hand öffnete und er sie kurzerhand wieder in die Wanne fallen ließ. Das Wasser spritzte um sie beide herum.


  „Verschwinde. Ich würde niemals den Blutbund mit jemandem wie dir eingehen. Du bist Abschaum, du bist ein Nichts. Du kannst von Glück sagen, dass du noch lebst. Aber verlass dich nicht darauf, dass es dabei bleibt. Wenn du noch einmal meinen Weg kreuzt, wirst du dich mit einem Pflock in der Brust wiederfinden.”


  Ilona hatte ihn benutzt. Alles, was sie wollte, war, den Blutbund mit ihm zu schließen, sodass ihr all sein Vermögen, all sein Reichtum und seine Macht gehörten. Wie konnte er nur so blind gewesen sein?


  Nachdem er sie in jener Nacht aus seinem Haus und seinem Leben geworfen hatte, verschloss er sich. Er wollte niemanden in seiner Nähe haben. Er wusste, dass es ein Fehler gewesen war, ihr zu vertrauen.


  Das war der Moment, an dem all seine Probleme begonnen hatten. Zuerst hatte sein Appetit auf Sex nachgelassen und dann, als er dachte, er sollte sich den sinnlichen Gelüsten hingeben, um sich abzulenken, war er dazu nicht mehr in der Lage. Es war ihm nicht mehr möglich, eine Erektion zu bekommen.


  Bis…


  Bis Delilah in sein Leben getreten war. Und nun? Hatte auch sie ihn betrogen? War sie auch nur hinter seinem Vermögen her? Allein der Gedanke machte ihn krank.


  „Du siehst nicht gut aus.” Amaury betrat hinter Ricky die Küche.


  Gegen den Küchentresen gestützt sah Samson ihn gequält an. „Wie sollte ich mich denn deiner Ansicht nach fühlen?”


  „Sie kann dir doch nicht so unter die Haut gegangen sein, nicht nach einer Nacht.”


  Samson hörte den Unglauben in Amaurys Stimme. Er ignorierte die Bemerkung seines Freundes. „Wir müssen der Sache auf den Grund gehen, und zwar schnell.”


  „Ich kann ihren Hintergrund überprüfen und herausfinden, wer sie wirklich ist”, bot Ricky an.


  Samson nickte. „Tu das. Amaury, rede mit Carl und finde heraus, was er sonst noch Auffälliges bei ihren Sachen bemerkt hat. Wenn sie wie sie behauptet, aus New York kommt, gehört die Wohnung, aus der Carl ihre Sachen geholt hat, vermutlich nicht ihr. Finde heraus, wem das Apartment gehört. Dann sprich mit Oliver und finde heraus, was sie heute getan hat. Er war den ganzen Tag mit ihr zusammen.”


  Rickys Handy klingelte und er nahm den Anruf sofort entgegen.


  „Wo?” Er gab Samson und Amaury ein Zeichen. „Okay, wir sind in weniger als einer halben Stunde dort.” Er legte auf.


  „Das war Thomas. Sie haben den Kerl, der dich und Delilah angegriffen hat.”


  Samson streckte sich und war erleichtert, etwas Produktives zu tun zu haben.


  „Du und ich gehen. Amaury, finde alles über sie heraus, was du kannst. Mach schnell. Carl wird dir helfen. Ricky, wir nehmen dein Auto.”


  Samson ging in Richtung Tür.


  „Hmm, solltest du dich nicht zuerst einmal anziehen?”, wunderte sich Ricky.


  Samson blickte an sich hinab und bemerkte, dass er nur eine Jeans trug, keine Schuhe und kein Hemd. „Gib mir eine Minute.”


  Er ging die Treppe hinauf in sein Schlafzimmer. Delilah war mit dem Duschen fertig und hatte sich eine Jeans und ein weißes T-Shirt angezogen. Sie sah so unschuldig aus. Er zögerte, als er sie sah. Vor wenigen Minuten noch war er in ihrem Körper vergraben gewesen und hatte keine größere Freude empfunden, als sich von ihren Küssen hinwegtragen zu lassen. Doch nun wurde er von Zweifeln zerfressen. Wer war sie? Was wollte sie?


  „Ist etwas passiert?” Ihre Stimme klang zittrig.


  Vermutete sie etwas? Konnte sie seine Zweifel spüren?


  „Nur ein Notfall im Geschäft. Ich muss mich um ein paar Dinge kümmern.” Samson griff in seinen Schrank und zog ein schwarzes T-Shirt heraus. Er zog sich schnell an, während Delilah ihn beobachtete.


  „Ich dürfte in ein paar Stunden zurück sein. Solltest du Hunger bekommen, weißt du ja, wo die Küche ist.”


  Er war dabei, aus dem Schlafzimmer zu stürmen, als ihm klar wurde, dass sein Verhalten ihr merkwürdig vorkommen musste. Nur wenige Minuten zuvor war er der heißblütige Liebhaber gewesen, der nicht genug von ihr bekommen konnte. Wenn er sich jetzt so zurückhaltend verhielt, würde Delilah Verdacht schöpfen. Es war wichtig, sie in dem Glauben zu lassen, alles wäre in Ordnung. Sie glauben zu lassen, dass er ihr Spiel noch nicht durchschaut hatte.


  Als er auf sie zuging, kam es ihm vor, als weiche sie vor ihm zurück, doch konnte er sich dessen nicht sicher sein. Er gab ihr einen leichten Kuss auf die Wange. „Amaury und Carl werden vermutlich hier sein. Sei bitte nicht überrascht, wenn du sie unten sehen solltest.”


  Er suchte in ihrem Gesicht nach einer Reaktion darauf, ob sie es ungewöhnlich fand, dass er so plötzlich weg musste. Er sah, wie sich ihre Lippen leicht nach oben zogen. Es war kein Lächeln, eher ein Zeichen, dass sie seine Worte zur Kenntnis genommen hatte.


  „Sicher, bis später.”


  


  Sobald sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte, atmete Delilah erleichtert auf. Er erschien normal, vielleicht ein wenig gedankenverloren, doch es klang, als ob der Notfall im Geschäft ihn beunruhigte. Ihr wurde bewusst, dass sie ihn nicht wirklich kannte. Sie hatte eine ganze Nacht mit ihm in seinem Bett verbracht, doch sie wusste noch nicht einmal, womit er seinen Lebensunterhalt verdiente, welche Hobbys er hatte oder welches Essen er mochte.


  Das waren alles Sachen, über die normale Menschen sich bei ihrer ersten Verabredung unterhielten. War sie verrückt gewesen zuzulassen, dass sie ihre erste Verabredung nur damit beschäftigt war, sich in seinen Armen gehen zu lassen, ohne ihm die wesentlichsten Fragen zu stellen? Es war schon so lange her, dass sie eine Verabredung gehabt hatte, dass sie total vergessen hatte, wie man sich dabei verhielt. Hatte Samson das zu seinem Vorteil ausgenutzt? Hatte er sie als komplett naiv befunden und gedacht, er könnte sie ganz schnell und einfach ins Bett bekommen?


  Aber das erklärte immer noch nicht den Zwischenfall in der Dusche. Oh Gott, die Dusche. Sie hatte es ohne Kondom mit ihm getan. Was, wenn er nicht so gesund war, wie er behauptet hatte? Was, wenn die Sache mit seinen Augen irgendeine verrückte Krankheit war?


  Plötzlich erinnerte sie sich an das geplatzte Kondom der vorherigen Nacht. Er hätte sie schon mit allem Möglichen anstecken können. Sie griff sich an den Bauch, als Übelkeit sie überkam. Oh Gott, nein!


  Delilah spürte, wie sich ein Knoten in ihrer Kehle bildete und ihr die Luft zum Atmen nahm. Ihr Brustkorb hob und senkte sich bei dem Versuch, Luft zu holen und ihre Haut fühlte sich auf einmal klamm an.


  Sie fühlte sich so dumm, dass sie sich dermaßen von seiner Zärtlichkeit und Leidenschaft hatte einlullen lassen. Sie hatte bemerkt, wie gekonnt seine Verführung gewesen war, so, als hätte er regelmäßige Übung darin. Nach allem, was sie wusste, machte er das vermutlich jede Woche, und diese Woche war sie sein Opfer. War es ein Fehler, dass sie ihm vertraut hatte?
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  „Ich sage, wir töten ihn gleich jetzt. Lass uns nicht Samsons Zeit mit ihm verschwenden”, knurrte Milo und sah Thomas an.


  Thomas blickte seinen Liebhaber verärgert an. „Sei nicht so blutrünstig. Samson hat deutlich gemacht, dass er den Schweinehund selbst verhören will, also verdirb ihm den Spaß nicht.”


  Sie befanden sich in einem großen, nur schwach beleuchteten Lagerhaus. Beide trugen sie die gleiche schwarze Lederkleidung. Der Raum war bis zur Decke mit Containern gefüllt und hatte den muffigen Geruch von getragenen Socken, Schimmel, Staub und Schweiß. Es war gespenstisch ruhig bis auf den entfernten Klang der Regentropfen, die auf das Dach trommelten.


  „Was habt ihr mit mir vor?” Die Stimme kam von dem Mann, den sie an einen Stuhl gebunden hatten.


  „Ach, halt’s Maul!”, antworteten beide im Einklang.


  „Hey, willst du danach noch in die Clubs gehen? Es ist noch früh”, fragte Thomas.


  Sein Freund schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, nicht heute Nacht. Ich muss mich noch um ein paar Sachen kümmern.”


  „Was ist so wichtig, dass du nicht mit mir ausgehen kannst?”


  „Arbeit”, antwortete Milo mit einer abwertenden Handbewegung. „Einige von uns arbeiten für andere Leute und nicht für Samson, also kann ich nicht die ganze Nacht mit dir rumhängen.”


  „Das ist doof. Willst du, dass ich dir einen Job bei Scanguards besorge? Du weißt, dass ich das könnte.”


  „Auf keinen Fall. Ich will nicht hören, wie jeder sagt, ich hätte den Job nur bekommen, weil mein Liebhaber ein gutes Wort für mich beim Boss eingelegt hat. Vergiss es, das ist einfach zu erniedrigend.”


  „Hey, ihr zwei!”, unterbrach der Mann sie.


  Thomas warf ihm einen genervten Blick zu. „Kannst du nicht sehen, dass wir hier gerade beschäftigt sind?”


  „Wenn ihr mich gehen lasst, kann ich euch bei einigen guten Überfällen mitmachen lassen.”


  „Kein Interesse.” Mit Thomas konnte man nicht verhandeln und abgesehen davon, benötigte er kein Geld.


  „Sehen wir aus, als ob wir Geld bräuchten?” Milo sprang den gefesselten Mann an und ließ seine Fangzähne blitzen. Sofort riss der Mann seinen Kopf zurück und versuchte, ihm zu entkommen, doch wurde er von den Seilen, mit denen er gefesselt war, daran gehindert.


  „Wenn du unsere Unterhaltung noch einmal störst, werde ich ein gutes Stück von dir abbeißen”, fauchte Milo, sein Gesicht nur wenige Zentimeter von dem Mann entfernt.


  Als der Gefangene zurückwich, seine Gesichtszüge wie versteinert, ging Milo zurück zu Thomas.


  „Dir ist hoffentlich klar, dass wir deswegen sein Gedächtnis später löschen müssen.”


  Milo zuckte nur mit seinen Schultern. „Na und.”


  Thomas legte seine Hand auf die Taille seines Liebhabers und zog ihn dichter heran. Er sprach leiser, sodass nur Milo ihn hören konnte. „Du weißt, dass wir in letzter Zeit nur wenig voneinander hatten. Wie wäre es jetzt mit was Schnellem? Samson wird noch mindestens zehn Minuten brauchen, bis er hier ist.” Ein Quickie wäre jetzt nach seinem Geschmack.


  Doch Milo entzog sich seiner Umarmung. „Nicht jetzt. Hier stinkt es.”


  „Du gibst mir einen Korb?”


  „Oh Mann, fang nicht wieder damit an. Ich bin einfach nicht in Stimmung.”


  Thomas sah ihn an. Zweifel kamen in ihm hoch. „Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass du jemand anderen hast.”


  „Das ist Blödsinn und das weißt du. Ich wünschte, du würdest mit all dem eifersüchtigen Getue aufhören.”


  „Na schön.” Thomas verschränkte seine Arme vor der Brust. Aus dem Augenwinkel nahm er wahr, wie der Mann sie beide anstarrte. „Was glotzt du so?”


  Der Mann schreckte bei dem heftigen Ausbruch zurück, aber er hielt den Mund und senkte seinen Blick.


  Milo war in den vergangenen Monaten distanzierter geworden und Thomas glaubte, dass sich ihre Beziehung dem Ende näherte. Während er nach außen immer noch der stillere und schüchternere von ihnen war, insbesondere Samson und seiner Gang gegenüber, hatte sich Milo doch zu einem dominanteren Partner entwickelt. Eine Rolle, die traditionell von Thomas eingenommen wurde.


  Sie hatten immer noch Sex – und reichlich – doch waren die Dinge nicht mehr so leidenschaftlich wie zu Beginn ihrer Beziehung. Thomas wollte es gern noch in die Länge ziehen, doch er wusste instinktiv, dass ihre Beziehung im Sande verlaufen würde. Wieder kamen nagende Zweifel in ihm hoch. Milos Geheimnistuerei darüber was er tat, wenn sie nicht zusammen waren, wurmte ihn. Er wusste, dass seine Eifersucht vermutlich nicht angebracht war, trotzdem konnte er sie nicht unterdrücken.


  Thomas war schon immer ein eifersüchtiger Typ gewesen, seine Verwandlung hatte daran nichts geändert. Schon vor über hundert Jahren hatte er diesen Charakterzug an sich erkannt. Ein Vampir zu werden änderte nicht den Charakter, sondern verstärkte ihn nur. Ein böser Mann würde ein böser Vampir sein und ein guter Mann würde ein guter Vampir sein. Und ein eifersüchtiger Mann eben ein eifersüchtiger Vampir. So einfach war das.


  Er bereute seine Wahl, mit der er vor über hundert Jahren konfrontiert worden war, nicht. Schließlich ermöglichte sie ihm, in einem Zeitalter zu leben, in dem er seine Sexualität nicht mehr verstecken musste. Und dafür war er dankbar. In der Zeit, in der er aufgewachsen war, wurden Männer, deren Homosexualität entdeckt wurde, ausgepeitscht oder sogar getötet. Nicht dass er etwas gegen gelegentliches, gepflegtes Auspeitschen hatte, solange dem ein guter Fick folgte. Doch das stand auf einem ganz anderen Blatt. Das Leben war besser im 21. Jahrhundert.


  Er sah seinen Liebhaber von der Seite an. Milos Körper erschien zierlich, obwohl er als Vampir beinah unzerstörbar war. Er hatte kein Gramm Fett an seinem Leib, und trotz seiner geringen Größe war er stark. Und unglaublich sexy. Thomas’ Lederhosen wurden eng, als er einen Blick auf Milos knackigen Hintern warf. Immer wenn er Milo anschaute, wurde er scharf.


  „Lasst uns einen Blick auf diesen Narren werfen”, donnerte Samsons Stimme durch das Lagerhaus.


  Mit fliegendem Mantel und Ricky an seiner Seite schritt Samson herein, marschierte direkt auf den Gefangenen zu und stellte sich breitbeinig vor ihn. Der Gebieter war angekommen und sah mit jedem Zentimeter wie der dunkle Racheengel aus, in den er sich verwandeln konnte, wenn er provoziert wurde.


  


  Samson hatte vor, den Gauner einzuschüchtern. Es würde die Zeit verkürzen, die er benötigte, alle wichtigen Informationen aus ihm herauszuquetschen. Er verwendete Folter nur selten und war der Überzeugung, dass die Androhung von Schmerz oft bessere Ergebnisse erzielte als der Schmerz selbst.


  „Erkennst du mich wieder?”, fragte er mit ruhiger aber gefährlicher Stimme, als er vor dem gefesselten Mann stand.


  Ein stummes Nicken war die Antwort.


  „Gut. Wie heißt du?”


  „Billy.”


  „Gut, Billy. Da wir uns jetzt mit Vornamen anreden, lass uns ein wenig plaudern. Im Normalfall bin ich nicht gerade begeistert, wenn ich überfallen werde, aber das ist Teil der Arbeit und deswegen kann ich darüber hinwegsehen. Ich kann mich verteidigen. Aber weißt du, was mich wirklich stinksauer macht?”


  Samson starrte ihn an und forderte Billy heraus, ihm zu antworten. Der Mann war schlau genug, seinen Mund zu halten und nicht auf diese rhetorische Frage einzugehen.


  „Wenn meine Frau angegriffen wird. Dann kenne ich keine Gnade. Hast du das verstanden?” Er beugte sich zu Billy herab und seine Stimme war beinahe ein Knurren. Angsterfüllte Augen blickten ihn an. Billy begann zu zittern.


  „Du hast mich in eine schwierige Situation gebracht, Billy. Ein Mann muss seine Liebsten um jeden Preis beschützen. Also, was soll ich mit dir machen?” Er neigte seinen Kopf zur Seite und ließ seine Fangzähne blitzen. Samson hatte schon seit Jahren niemanden mehr gebissen, doch seine Fangzähne waren dennoch in einwandfreiem Zustand – Zahnseide und Zahnpasta halfen sehr, wenn es um die Zahnhygiene eines Vampirs ging.


  Billy kreischte. „Ich wollte es nicht tun!”


  Das war viel zu einfach. Der Mann war offensichtlich nicht der professionelle Kriminelle, den Samson erwartet hatte.


  „Aber du hast es getan. Und nun musst du meinen Freunden und mir erklären, warum du hinter meiner Frau her warst. San Francisco ist zwar eine kleine Stadt, doch zweimal von dem gleichen Kerl überfallen zu werden ist kein Zufall. Das wissen wir beide.”


  Er ließ ein weiteres Knurren durch seine zusammengepressten Kiefer dringen und verringerte die Distanz zwischen sich und dem Verbrecher. Er konnte den Geruch von Angst an ihm wahrnehmen – einen Gestank, den er verabscheute.


  „Ich wurde dafür bezahlt.”


  Samson richtete sich auf. „Von wem?”


  Für den Bruchteil einer Sekunde fragte er sich, ob Delilah das alles selbst inszeniert hatte. Es hätte ein Täuschungsmanöver sein können, um sich in sein Haus und sein Herz zu schleichen. Das würde Sinn machen. Sie hätte damit an ihn herankommen können, um den Beschützerinstinkt in ihm zu wecken und ihn gründlich zu verführen. Mein Gott, und wie sie ihn verführt hatte, nach allen Regeln der Kunst, mit ihrer Stimme, ihrem Körper, ihren Berührungen, ihren Küssen … ihrem Lachen. Er musste die Wahrheit herausfinden, egal wie sehr ihm die Antwort auch im Herzen wehtun würde.


  „Wer hat dich bezahlt?”


  „Mein Schwager. Er wollte sie aus dem Weg haben”, brach es plötzlich aus Billy heraus.


  Erleichterung floss durch Samsons Körper. Es war nicht Delilah gewesen, Gott sei Dank. „Wie heißt er?”


  „John.”


  Billy schlotterte vor Angst.


  „Ich brauche ein bisschen mehr, wenn‘s Recht ist.”


  „John Reardon.” Der Name hatte einen vertrauten Klang, doch Samson konnte ihn nicht zuordnen.


  „Und wo lebt er, dieser John Reardon?”


  Billy gab ihm eine Adresse im Sunset Viertel.


  „Warum will er sie aus dem Weg haben?”, fuhr Samson mit seiner Befragung fort. Es fiel ihm auf, wie sich Billys Pupillen plötzlich weiteten.


  „Ich w—w—weiß es nicht.” Woher kam dieses plötzliche Stottern? Gleichzeitig beobachtete er ein Zittern in den Beinen des Mannes, das seinen Körper empor wanderte.


  Samson durchforschte die Augen des Mannes. „Du lügst.”


  Billy zitterte jetzt wie Espenlaub und seine Augen weiteten sich. „Aufhören!”, schrie er. „Lass es aufhören!” Seine Hände ballten sich zu Fäusten, als er versuchte, sie zu heben, aber nicht gegen die Fesseln ankam. „Nein!” Eine Sekunde später rollte sein Kopf nach vorne. Er war ohnmächtig.


  Samson wirbelte zu seinen Freunden herum. „Hat einer von euch das getan?” Er wäre stinksauer, wenn jemand Gedankenkontrolle benutzt hätte, um Billy zu ängstigen, bevor er alle notwendigen Informationen aus ihm herausholen konnte.


  Milo und Thomas hoben beide ihre Hände in Verwirrung, während Ricky seinen Kopf schüttelte.


  „Sucht die Umgebung ab und versichert euch, dass keine anderen Vampire hier sind und sich einmischen.” Samson blickte zu Thomas und Milo. „Dann fahrt raus zum Sunset und holt diesen John Reardon. Dieser hier bleibt da, bis wir seinen Schwager haben. Ich weiß noch nicht was ich mit ihm machen will. Ruft mich an, wenn ihr seinen Schwager habt. Ich will persönlich mit ihm reden.”


  „Ich muss weg. Ich hab was anderes zu tun”, protestierte Milo.


  Samson hob eine Augenbraue, machte aber keine Bemerkung. Milo arbeitete nicht für ihn. „Ricky, begleite Thomas. Ich nehme dein Auto und fahre zum Haus zurück.”


  Ricky warf die Schlüssel in Samsons Richtung und er fing sie. Sobald er in Rickys Auto saß und den Motor angelassen hatte, sah er wie Milo das Gebäude verließ. Mit seinem Handy ans Ohr gepresst eilte er zu seinem Motorrad.
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  „Clay Hall hast du gesagt?” Amaury sah Carl überrascht an. Sie standen sich an der Kücheninsel gegenüber.


  „Ja, die große Eigentumswohnanlage unten in der Nähe von Taylor. Ich habe ihre Sachen dort abgeholt. Sie hatte nicht viel, nur ein bisschen Kleidung, ihren Computer und diese Unterlagen.”


  „Das ist ein merkwürdiger Zufall”, murmelte Amaury und sprach dabei mehr zu sich selbst. Er glaubte nicht an Zufälle.


  „Was für ein Zufall?”


  „Du weißt es nicht, was?”


  Carl schüttelte verwirrt seinen Kopf. „Weiß was nicht?”


  „Dass Scanguards einige der Wohnungen in Clay Hall gehören. Ich sollte so etwas wissen, denn immerhin habe ich sie fürs Geschäft gekauft.”


  Amaurys Aufgabe bestand darin, sich um Samsons Immobilieninvestitionen zu kümmern, sowohl um die privaten als auch die geschäftlichen. Er besaß eine Maklerlizenz für Kalifornien. Glücklicherweise erwies sich der alte Aberglaube, dass Vampire in ein Heim eingeladen werden mussten, nur als ein Märchen, sodass sie durchaus als Immobilienmakler arbeiten konnten.


  „Das muss nicht unbedingt etwas bedeuten. Sie sagte, sie sei aus New York und nur beruflich hier.”


  „Das können wir einfach überprüfen. In welcher Wohnung hat sie gewohnt?”


  Carl starrte ihn ausdruckslos an. „Nun, es war ziemlich weit oben.” Es sah aus, als versuche er sich daran zu erinnern, wie er den Korridor der Etage entlangging, um die richtige Tür zu finden. „812.”


  „Voilà. Das ist eine von unseren. Die einzige Möglichkeit, wie sie Zugang zu dieser Wohnung haben konnte, ist, wenn sie für uns arbeitet. Samson hat gesagt, dass Oliver den ganzen Tag mit ihr zusammen war.”


  Carl nickte zustimmend.


  „Hol ihn ans Telefon. Lass uns mal fragen, wohin er sie gebracht hat.”


  Carl wählte Olivers Nummer und stellte das Telefon dann auf Lautsprecherbetrieb. „Hey Oliver, ich bin’s.”


  „Carl, ich hoffe, dass es wirklich wichtig ist. Ich bin todmüde”, kam Olivers schläfrige Stimme durchs Telefon. Amaury schaute auf die Uhr am Herd. Es war kurz nach neun Uhr abends. Ungläubig schüttelte er den Kopf. Menschen!


  „Hey Oliver, hier ist Amaury. Entschuldige die Störung. Ich hoffe, wir haben dich nicht geweckt.”


  „Kein Problem, Amaury.” Es klang, als ob Oliver sich aufrichtete. „Was kann ich für dich tun?”


  „Du warst den ganzen Tag mit Delilah zusammen?”


  „Ja; Samson bat mich, sie zu beschützen.”


  „Wohin hast du sie gebracht?”


  „In die Innenstadt, zum Büro von Scanguards.”


  Carl und Amaury wechselten einen Blick. Amaury pfiff durch die Zähne. „Du weißt nicht zufällig, was sie dort getan hat, oder?”


  „Sie hat gearbeitet.”


  „Sie hat gearbeitet?”


  „Ja, sie hat gearbeitet. Sie ist so eine Art Buchhalterin oder Buchprüferin oder so was, glaube ich.”


  „Bist du sicher?”


  „Ja, bin ich. Sie war dort bekannt und wurde erwartet. Sie hatten sogar einen Computer für sie bereitgestellt.”


  „Danke, Oliver.”


  Amaury legte auf. „Ich vermute, dass das gute Neuigkeiten sind. Immer noch höllisch viele Zufälle, aber immerhin sieht es nicht so aus, als sei sie eine Betriebsspionin.”


  „Doch erklärt das immer noch nicht, warum sie hier bei ihm ist”, warf Carl ein. Amaury konnte Carls Empfindungen fühlen – der Mann beschützte seinen Boss und wollte nicht, dass dessen Gefühle erneut verletzt wurden, am wenigsten von einer Frau. „Meinst du, dass sie weiß, wer er ist?”


  Doch bevor Amaury antworten konnte, öffnete sich die Küchentür und Samson kam hereingestürmt.


  „Über wen redet ihr?”, wollte er wissen.


  „Über dich”, erwiderte Amaury. „Wir haben uns gefragt, ob Delilah weiß, wer du bist.”


  


  „Ich wünschte, ich wüsste das selbst.” Das war die Wahrheit. Er würde sich tausendmal besser fühlen, wenn er sich im Klaren darüber wäre, was sie über ihn wusste. Wenn er wüsste, ob sie hinter seinem Geld her war oder ob sie wegen ihm hier war, und zwar ohne Hintergedanken. „Wo ist sie?”


  Amaury deutete mit dem Kopf in Richtung Obergeschoss. „Sie ist vorhin heruntergekommen, hat sich einen Joghurt geschnappt und ist wieder hoch gegangen.” Er hielt kurz inne. „Nun, zumindest wissen wir, wer sie ist.”


  Erwartungsvoll schaute Samson seine Freunde an.


  „Sie ist eine Art Buchhalterin für Scanguards.”


  Samson ging einen Schritt zurück und zog die Augenbrauen hoch. Das hatte er nicht erwartet. „Sie arbeitet für mich?” Er schlief mit einer seiner Angestellten? Großartig, im besten Fall war er auf dem Weg sich eine Klage wegen sexueller Nötigung einzuhandeln.


  „Sieht ganz danach aus. Oliver hat den ganzen Tag mit ihr im Büro von Scanguards in der Innenstadt verbracht. Und die Wohnung, von der du sie abgeholt hast, ist eine von unseren.”


  Samson rieb sich mit der Hand die Stirn. „Dann stimmt es also. Sie hat mir letzte Nacht erzählt, dass sie Buchprüferin ist.”


  Amaury grinste. „Ihr zwei hattet Zeit zu reden?”


  Ausgerechnet Amaury musste das sagen! Samsons missbilligender Blick hielt Amaury davon ab, noch weitere Andeutungen verlauten zu lassen. Sein alter Freund stellte es so hin, als sei er ein Sex-Besessener. Selbstverständlich hatten sie geredet, sogar Scherze gemacht, sich geneckt und miteinander gelacht. Sogar nachdem Carl die Kondome gebracht hatte. Als ob alles, was er tat, um eine Frau zu unterhalten, darin bestand, mit ihr zu schlafen!


  „Sie sagte, dass sie aus New York kommt und wegen einer Buchprüfung hier ist. Habt ihr alles überprüft?”


  „Noch nicht, wir waren gerade dabei, unsere Schlussfolgerungen zu ziehen, als du hereingekommen bist.”


  „Carl, hol’ Gabriel Giles ans Telefon.”


  Gabriel leitete den Hauptsitz in New York, und da er ein Vampir war, konnte man ihn erreichen, obwohl es an der Ostküste jetzt schon kurz nach Mitternacht war.


  „Ich hoffe, dass du recht hast.” Samson sah Amaury an und fühlte, wie ein Hoffnungsschimmer in seiner Brust wuchs.


  Gabriels Stimme bellte einige Sekunden später aus dem Lautsprecher. „Hey Samson, wie geht es dir?” Er klang mehr wie ein Tony Soprano als ein Vampir. New York konnte das jedem antun.


  „Gut, deine Stimme zu hören, Gabriel. Ich will dich nicht lange aufhalten, aber du musst für mich etwas überprüfen. Habt ihr Jungs einen Buchprüfer in die Zweigstelle in San Francisco geschickt?”


  „Lass mich mal sehen.” Samson hörte, wie er etwas auf einer Tastatur eingab. „Ja, haben wir. Die Buchprüfung hat am Montag angefangen. Stimmt etwas damit nicht?”


  „Wie heißt der Prüfer?”


  „Delilah Sheridan.”


  


  Delilah hielt hinter der Küchentür inne, die sie gerade öffnen wollte, als sie ihren Namen über den Lautsprecher eines Telefons hörte. Sie hielt ihren Atem an. Warum sprachen sie über sie?


  „Hast du ihren Hintergrund überprüft?” Das war Samsons Stimme, die sie hörte. Eine Hintergrundüberprüfung? Von ihr? Was wollte er finden? Sie hielt weiter den Atem an, um nicht zu verraten, dass sie hinter der Tür stand und lauschte.


  „Selbstverständlich”, erwiderte die andere Stimme. „Sie ist sauber. Nichts Ungewöhnliches. Unverheiratet, keine Geschwister, Vater ist in einem Heim, Mutter vor zwei Jahren gestorben. Was willst du über sie wissen?”


  „Weiß sie, wer ich bin?” Samsons Stimme klang ungewöhnlich angespannt.


  Obwohl sie die Frage hörte, konnte sie nicht verstehen, was er damit meinte.


  „Das bezweifle ich”, antwortete die Stimme. „Wir haben ihr nicht mehr Informationen gegeben, als notwendig war. Du kennst unsere Bestimmungen besser als jeder andere. Und da alles der Treuhandgesellschaft gehört, hätte sie auch deinen Namen auf keinem Dokument sehen können.”


  Was für Dokumente? Wovon zum Teufel redete der Mann da?


  Sie hatte genug gehört. Samson überprüfte sie, aus welchem Grund auch immer. Sie fühlte sich verletzt. Verärgert riss sie die Tür zur Küche auf. Drei Augenpaare starrten ihr entgegen. Drei überrascht blickende Augenpaare: Samsons, Amaurys und Carls. Sie hatten sich alle gegen sie verschworen.


  „Sonst noch was?”, fuhr die Stimme aus dem Lautsprecher fort.


  „Danke, Gabriel.” Samson wandte seinen Blick nicht von ihr ab, als er das Telefonat beendete.


  Delilah starrte ihn an und war sekundenlang nicht in der Lage, etwas zu sagen. Keiner der Männer traute sich, auch nur ein Wort zu sagen, als ob sie auf einen Ausbruch warteten. Den würde sie ihnen bescheren.


  „Du hast meinen Hintergrund überprüfen lassen?” Sie bemühte sich, ihre Stimme so ruhig wie möglich klingen zu lassen, um den Schmerz, den sie verspürte, nicht zu zeigen.


  „Delilah, es tut mir leid, aber ich kann es erklären.” Samson bemühte sich nicht einmal, die Anschuldigung abzustreiten. Das gab ihr die Bestätigung.


  Sie schüttelte ihren Kopf. „Ich spare dir den Ärger. Ich gehe.” Sie drehte sich auf dem Absatz um und stürmte hinaus. Zwei Stufen auf einmal nehmend lief sie die Treppe hinauf. Tränen brannten in ihren Augen, doch sie drängte sie zurück. Er war es nicht wert. Wenn er etwas über sie wissen wollte, hätte er sie fragen können. Sie hätte ihm alles erzählt, jedes noch so kleine Detail ihres Lebens.


  Doch er hatte nicht gefragt. Stattdessen hatte er sie hinter ihrem Rücken überprüft, als wäre sie eine Kriminelle. Nach der wunderbaren Nacht voller Leidenschaft, die sie miteinander geteilt hatten, hatte er es für nötig empfunden, sie zu überprüfen? Was hatte er vermutet zu finden?
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  Nachdem sie Billy, ausgestattet mit einer Decke und etwas Wasser, in einen der Container eingeschlossen hatten, verließen Ricky und Thomas das Lagerhaus. Sie waren keine Barbaren. Wenn Samson einen Mann, der ihn und Delilah angegriffen hatte, zivilisiert behandeln konnte, dann konnten sie das auch.


  „Hast du mitbekommen, was Samson über sie gesagt hat?”, fragte Ricky.


  „Du meinst, wie er sie seine Frau genannt hat?”


  „Genau. Glaubst du, er hat es auch so gemeint?”


  Thomas zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Wenn es um euch Heteros geht, kann ich wirklich nicht sagen, ob ihr in jemanden verliebt seid oder nicht. Ihr versteckt eure Gefühle zu sehr.”


  „Glaub mir, ich versteh’s auch nicht besser als du. Aber ich habe ihn noch nie so reden hören. Ich hoffe nur, sie geht ihm nicht zu sehr unter die Haut. So was kann nur schlimm enden.”


  Ricky nahm den Helm, den Thomas ihm reichte, und schwang sein Bein über das Motorrad, um sich hinter Thomas zu setzen.


  „Er hätte mir mein Auto lassen und dein Motorrad nehmen sollen, anstatt dass wir uns hier drauf quetschen müssen.”


  „Was, hast du etwa Angst, weil du dich an mir festhalten musst?”, lachte Thomas. „Seit wann bist du so homophob?”


  „Bin ich nicht. Ich hab nur Angst um mein Auto. Heute war er schon mal in der Stimmung, mich umzubringen. Ich hoffe, er lässt das nicht an meinem nagelneuen Wagen aus.”


  Thomas riss den Kopf herum. „Dich umzubringen? Was hast du ihm angetan?”


  „Ich bin reingeplatzt, während er es mit Delilah in der Dusche getrieben hat.”


  „Das kann doch nicht dein Ernst sein. Deswegen wollte er dich töten?” Thomas’ Reaktion war nicht ungewöhnlich. Unter ihresgleichen wurde Sex nicht unbedingt als etwas Privates angesehen, außer es passierte zwischen einem Paar, das den Blutbund eingegangen war. Es gab also keinen Grund, warum Samson so aus der Fassung geraten sollte, wenn er dabei beobachtet wurde, wie er es mit Delilah trieb.


  „Davon rede ich ja. Er hat mir gedroht, dass ich unsere Freundschaft und meinen Job vergessen kann, wenn er mich nochmals dabei erwischt, dass ich Delilah auch nur eine Sekunde zu lange anschaue.”


  „Klingt für mich ziemlich besitzergreifend.”


  “Ja.”


  “Denkst du, was ich denke?”


  “Ja.”


  “Oh Mann.”


  Ricky schlang seine Arme um Thomas’ Taille und das Motorrad fuhr los. Es nieselte noch immer leicht. Thomas lenkte die Maschine gekonnt durch den spärlichen Verkehr. Er kannte die Stadt wie seine Westentasche und hatte ein gutes Auge dafür, Hindernisse frühzeitig zu erkennen, was ihm dabei half, Verzögerungen zu vermeiden.


  Sie fuhren in Richtung Sunset Viertel, vorbei an den Häusern der vierziger und fünfziger Jahre, den oft ungepflegten Vorgärten und den kitschigen Läden links und rechts der Straße. Es war eine Gegend, die keiner der beiden besonders mochte. Es war vorwiegend flach und architektonisch uninteressant.


  Die Adresse, die sie von Billy erhalten hatten, war ein Eckhaus, das größer wirkte als alle anderen Häuser in dieser Straße. Außerdem schien es komplett neu renoviert worden zu sein. Es stach als das teuerste Haus des ganzen Blocks hervor. Durch mehrere Fenster des Hauses schien Licht.


  Thomas parkte sein Motorrad um die Ecke.


  „Wie willst du es anpacken?”


  „Ganz normal. Wir klingeln”, antwortete Ricky.


  Ihre Schritte machten so gut wie kein Geräusch, als sie den Bürgersteig entlang gingen. Thomas‘ Nasenflügel weiteten sich, als sie das Haus erreichten. Er atmete tief ein. Ein merkwürdig vertrauter Geruch stieg ihm in die Nase, jedoch wurde er schnell davon abgelenkt, als er einen Schrei aus dem Haus kommen hörte.


  Ricky und er starrten sich für einen Sekundenbruchteil an, bevor sie zur Eingangstür liefen und diese eintraten.


  Eine Frau schrie hysterisch. Es kam aus dem hinteren Teil des Hauses. Kurz darauf mischte sich das Weinen eines Kleinkindes mit den Schreien der Frau, die einem das Blut gefrieren ließen.


  Als sie die Frau erreichten, verstanden sie auch warum. Sie konnten nichts mehr tun. Sie waren zu spät gekommen.


  Thomas hatte keinen Zweifel daran, dass John von einem Vampir getötet worden war. Er konnte immer noch die Spuren der Energie wahrnehmen, die der Angreifer hinterlassen hatte. Johns Körper schien beinahe friedvoll, wäre da nicht der blanke Horror gewesen, der für immer in seine Augen geätzt war. Er hatte seinen Mörder gesehen, bevor dieser zugeschlagen hatte. Johns Körper lag auf dem Fußboden des Wohnzimmers. Sein Genick war gebrochen. Thomas ignorierte die Schreie der Frau, kniete sich nieder und schloss Johns Augen. Es gab keinen Grund für die Frau, weiterhin den entsetzten Gesichtsausdruck ihres toten Ehemannes zu sehen.


  Sie konnten nicht bleiben, um die Frau zu trösten, doch sie konnten ihre Erinnerung löschen. Thomas legte eine Hand auf ihre Stirn. Ihre Schreie ließen nach und sie wurde ruhig. Er löschte nicht nur jede Erinnerung aus, die sie an ihn und Ricky hatte, sondern auch die Erinnerung an die Augen ihres Ehemannes. Es war besser, wenn sie nicht wusste, wie angsterfüllt er in den letzten Sekunden vor seinem Tod gewesen war. Es würde schwer genug für sie sein, mit ihrem Verlust und ihrem Kummer zurechtzukommen.
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  Delilah warf ihre Kleidung in den Koffer und verschwendete keine Zeit damit, diese vorher noch zu falten. Irgendjemand hatte tagsüber ihre Sachen in Samsons Schlafzimmer gebracht und nun konnte sie nicht schnell genug daraus entfliehen. Sie konnte nicht mit einem Mann zusammen sein, der ihr nicht vertraute. Verdammt, er hatte nicht einmal einen Versuch unternommen, sie kennenzulernen. Stattdessen hatte er hinter ihrem Rücken herumgeschnüffelt. Diese Art von Betrug konnte sie nicht hinnehmen.


  Delilah hörte, wie sich die Tür hinter ihr öffnete und wieder schloss und wusste, dass Samson ihr gefolgt war. Sie hatte es erwartet. Sie konnte seine Gegenwart spüren, doch würdigte sie ihn keines Blickes. Er verdiente es nicht.


  „Es tut mir leid, Delilah.” Seine Stimme war näher, als sie erwartet hatte. Er konnte nicht mehr als einen Schritt von ihr entfernt sein. Sie wollte nicht, dass er ihr so nahe war. Nicht jetzt.


  „Ich werde in zwei Minuten fort sein und keine Sorge: Ich stehle nichts von dir.” Ihre Stimme war eiskalt. Sie würde ihm nicht die Befriedigung geben, ihn wissen zu lassen, wie sehr er sie verletzt hatte. Es war nicht das erste Mal, dass sie von einem Mann enttäuscht worden war und es würde vermutlich auch nicht das letzte Mal sein. Er würde nicht der letzte Mann in ihrem Leben sein. Sie war es gewohnt, immer die falschen Kerle zu treffen. Vielleicht war das der Grund, warum sie es aufgegeben hatte, mit Männern auszugehen. Vermutlich wäre sie mit einem Hund oder einer Katze besser beraten.


  „Das habe ich verdient.” Samsons Stimme war ruhig. „Bitte, gib mir eine Chance, dir alles zu erklären.”


  Vermutlich hatte er für solche Gelegenheiten eine Standardansprache vorbereitet. Wie konnte er sonst so unbeteiligt sein?


  Sie spürte seine Hände auf ihren Schultern und schüttelte sie ab.


  „Okay. Ich werde dich nicht anfassen.” Er klang niedergeschlagen.


  Wut kochte in ihr hoch. Sie konnte sie von ihrem Bauch in ihre Brust hochsteigen spüren. Es war zu viel, um sie hinunterzuschlucken.


  „Wie konntest du nur? Wie konntest du mich nur so hintergehen?” Delilah drehte sich um, um ihn zu konfrontieren. „Du hättest mich alles fragen können, was du wissen wolltest.” Und warum war er immer noch so attraktiv und sexy, obwohl sie doch wütend auf ihn war? In seiner Jeans und dem schwarzen T-Shirt sah er ebenso gut aus wie nackt, auch wenn sie ihn nackt bevorzugte.


  Verdammt, sie hätte sich nicht umdrehen sollen. Sie hätte einfach gehen sollen, ohne ihn auch nur anzusehen.


  Sein Bizeps spannte sich und wieder war sie sich seiner Stärke und körperlichen Kraft bewusst. Die Art und Weise, wie seine haselnussbraunen Augen die ihren suchten, als ob er versuchte, in ihre Seele zu schauen, ließ ihre Knie weich werden. Sie musste ihren Blick von ihm losreißen, wenn sie jemals diesen Raum verlassen wollte.


  „Ich habe einen Fehler gemacht. Doch ich musste wissen, wer du bist.”


  Nur ein paar Zentimeter von ihm entfernt zu stehen, erhöhte ihre Anspannung nur noch mehr.


  „Ich habe dir gesagt, wer ich bin. Was hast du erwartet?” Sie ließ all ihre Enttäuschung und ihren Schmerz in ihrer Stimme erklingen. „Nach all den Dingen, die wir miteinander getan haben … konntest du mich nicht einfach fragen? Nein. Du musstest meinen Hintergrund überprüfen lassen, als wäre ich eine Kriminelle.”


  „Süße, bitte–”


  Samson hob seine Hand, als wollte er ihr Gesicht berühren, doch er hielt inne, als sie verärgert sagte: „Nenn mich nicht Süße!”


  Delilah hatte es gemocht, als er sie in der Nacht zuvor so nannte, als sie miteinander geschlafen hatten, doch nicht jetzt. Sie drehte sich um und schloss ihren Koffer.


  „Delilah, ich entschuldige mich. Ich wünschte, ich hätte meinen Instinkten mehr vertraut, doch das habe ich nicht. Als Carl deine Sachen gepackt hat, fand er einige Dinge und lenkte meine Aufmerksamkeit darauf. Ich hätte direkt zu dir kommen und dich danach fragen sollen, aber ich … ich weiß nicht, warum ich es nicht getan habe …” Seine Stimme brach.


  Seine haselnussbraunen Augen schauten in ihre, bemüht darum, sie zum Zuhören zu zwingen. „Du hattest Unterlagen von Scanguards in deinem Besitz.”


  „Na und? Ich arbeite für diese Firma. Carl hatte kein Recht, meine Sachen zu durchsuchen.”


  Samson nickte. „Ja. Aber er hat sie gesehen. Und ich verstehe jetzt auch, dass du ein Recht auf diese Unterlagen hast. Jetzt ist mir das klar. Weil ich jetzt weiß, dass du für mich arbeitest.”


  Verwirrt schaute sie ihn an. „Ich arbeite nicht für dich. Ich arbeite für Scanguards”, beharrte sie und ergriff ihren Koffer. „Und abgesehen davon, was geht es dich an, für wen ich arbeite? Ich dachte nicht, dass du besonders daran interessiert warst, was ich tue.” Sie versuchte, sich an ihm vorbeizudrängen, um zur Tür zu gelangen, doch er blockierte ihren Weg.


  „Du arbeitest für mich. Ich bin Scanguards. Das Unternehmen gehört mir.”


  


  Delilah hielt inne und Samson erkannte sofort, dass ihr das neu war. Sie hatte nicht gewusst, dass er der Eigentümer von Scanguards war, dass er mehrere Hundert Millionen Dollar schwer war. Sein Herz hüpfte vor Freude, als er diese Erkenntnis wahrnahm und verstand, dass seine Sorgen unbegründet waren. Sie war nicht hinter seinem Geld her, da sie keine Ahnung hatte, wie steinreich er wirklich war.


  Samson konnte ihr ansehen, dass sie sich bemühte, in seinen Worten einen Sinn zu finden. Doch dann schien sich eine dunkle Wolke auf ihrem Gesicht auszubreiten. Ihr Unterkiefer klappte herunter und sie starrte ihn an.


  „Du hast geglaubt, dass ich hinter deinem Geld her bin? Oh mein Gott! Du hast gedacht, dass ich mit dir geschlafen habe, weil … Oh mein Gott!”


  Der Schmerz, den er in ihren Augen sah, traf ihn tief in seiner Brust. Wenn er gedacht hatte, dass dieses Geständnis dabei helfen würde, ihr klarzumachen, warum er sich so verhalten hatte, dann hatte er damit ein Eigentor geschossen. In Wahrheit hatte er alles schlimmer gemacht. Viel schlimmer.


  „Mein ganzes Leben habe ich mich noch nie so billig und schmutzig gefühlt. Ich habe mich sauberer gefühlt, als du gedacht hast, ich sei eine Stripperin. Doch du hast geglaubt … du hast geglaubt, ich würde … nein, nein…”


  Sie lief zur Tür, doch er holte sie ein und stoppte sie. Er wollte sie in seine Arme nehmen und ihren Schmerz wegküssen, sich mit seinem gesamten Körper für alles, was er getan hatte, bei ihr entschuldigen. Doch er wusste, dass sie ihn fortstoßen würde. Er hatte sie verletzt, seine sterbliche Geliebte, und es tat ihm mehr weh, als wenn er selbst verletzt wäre. Im Moment würde er alles tun, um ihr den Schmerz zu nehmen.


  „Bitte sag mir, was ich tun kann, um es wieder gutzumachen.”


  Sie schaute ihn an und in ihren Augen glitzerten Tränen, die sie versuchte zurückzuhalten. „Glaubst du wirklich, ich sei käuflich? Hast du mich nicht schon genug erniedrigt? Behalt dein verdammtes Geld und geh mir aus dem Weg!”


  „Bitte halt für einen Moment still und hör mir zu.”


  „Warum? Weißt du mittlerweile nicht schon alles, was du wissen wolltest? Ist das nicht der Grund, warum du mir heute einen Leibwächter zugewiesen hast? Dass du mich ausspionieren konntest? Kontrollierst du alle deine Frauen so?”


  „Delilah, das war zu deiner eigenen Sicherheit. Ich wollte dich nie verletzen, bitte glaub mir. Doch du hast mir Angst eingejagt.” Er hatte mächtige Angst; Angst davor, was sie seinem Herzen antun konnte. Vielleicht war es besser, ihr gleich zu gestehen, was sie ihm angetan hatte.


  „Ich mache dir Angst? Warum? Weil du es mit einer kleinen Buchprüferin getrieben hast? Ja, das ist wirklich beängstigend!”, sträubte sie sich voller Sarkasmus.


  „Sag das nicht. Es sind die Dinge, die du mich fühlen lässt, wenn ich mit dir zusammen bin. Das ist es, was mir Angst macht.”


  „Hör auf, mich anzulügen.” Sie schoss an ihm vorbei und riss die Tür auf. Mit ihrem Koffer in der Hand rannte sie die Treppe hinunter. Samson war direkt hinter ihr und nicht dazu bereit, sie gehen zu lassen.


  Die Eingangstür öffnete sich Sekunden bevor Delilah sie erreichte. Ein kalter Windstoß blies in das Foyer und mit ihm traten Ricky und Thomas ein. Ricky starrte zuerst Delilah an und dann Samson, der nur einen Schritt hinter ihr war.


  „Du darfst sie nicht gehen lassen, Samson.” Er schlug Delilah die Tür vor der Nase zu. Samson hörte ihr frustriertes Schnauben, als sie versuchte, an Ricky vorbeizukommen.


  „Ich lasse sie nicht gehen.”


  „Gut, denn jemand hat John Reardon umgebracht. Und sie könnte die Nächste sein.”


  „John?” Delilahs Stimme war nur ein raues Flüstern. Sie ließ ihren Koffer mit einem dumpfen Schlag auf den Boden fallen.


  Samson wechselte erstaunte Blicke mit seinen zwei Freunden. Kannte sie John Reardon?


  Delilah hielt sich an der Garderobe fest. Im Bruchteil einer Sekunde war Samson bei ihr, legte seine Arme um sie und führte sie ins Wohnzimmer. Er würde sie nicht gehen lassen, nicht jetzt und nicht später. Niemals.


  Samson setzte sie sanft auf das Sofa und blieb dicht bei ihr. Er hielt sie noch immer im Arm und war erleichtert, dass sie ihn nicht wegschob.


  „Ricky, würdest du Delilah bitte einen Brandy einschenken?”


  Sein Freund kam der Bitte sofort nach und reichte ihm kurz darauf ein Glas. Samson führte es an Delilahs Lippen und ließ sie daran nippen, während er ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht strich.


  „Hier, meine Süße.” Seine Stimme nahm einen milden Ton an, während er zärtlich ihren Arm streichelte. Sie protestierte nicht. Er wusste, dass sie ihm noch nicht vergeben hatte, doch nun war sie in einem Schockzustand und er würde alles tun, damit sie sich besser fühlte. Später würde er sie um Verzeihung bitten. Und dann gab es noch eine andere Hürde, die er nehmen musste – doch dafür war sie noch nicht bereit.


  In den Sekunden, in denen er ihr die Treppe hinunter gefolgt war, hatte er eine Entscheidung getroffen. Er würde sie nicht zurück nach New York gehen lassen. Die Tatsache, dass sie ein Mensch war, war unwichtig. Sie gehörte ihm. Er brauchte sie und er konnte sie glücklich machen. Tief in seinem Herzen wusste er das.


  Er bemerkte, wie Ricky einen Blick mit Thomas wechselte und dieser nickte. Keiner von beiden hatte Samson jemals solche Zärtlichkeiten mit einer Frau austauschen sehen. Samson gab Delilah einen sanften Kuss auf die Stirn und kümmerte sich nicht darum, was seine Freunde von seinem Verhalten hielten.


  „Delilah, sag mir, was du über diesen Mann weißt. Er war derjenige, der den Mann angeheuert hat, der dich überfallen hat.”


  Plötzlich starrte sie ihn mit großen, ungläubigen Augen an. „John? John hat diesen Kerl angeheuert?” Sie schaute zu Ricky und Thomas auf, die beide nickten.


  „Ja, er war das. Wer war er?”, fragte Samson erneut.


  „Du solltest ihn kennen. Er arbeitet für dich.”


  „Für mich?”


  „Er ist einer der Buchhalter bei Scanguards”, sagte sie und blickte dabei zwischen Samson und seinen Freunden hin und her.
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  Samson schickte Ricky und Thomas los, um den Mord des Buchhalters zu untersuchen. Sie würden ebenfalls Johns Hintergrund und den aller weiteren Personen, mit denen er bei Scanguards gearbeitet hatte, überprüfen. Amaury blieb mit Samson und Delilah im Haus.


  „Ich glaube, es ist eindeutig klar, dass es nicht Johns Idee war, dich aus dem Weg zu räumen. Offensichtlich hat er für jemanden gearbeitet, und dieser Jemand hat ihn getötet”, vermutete Samson.


  „Aber warum sollte mich jemand aus dem Weg räumen wollen? Ich habe John erst diese Woche kennengelernt und ich kenne sonst niemanden hier in San Francisco. Ich habe keine Feinde”, protestierte Delilah.


  „Diese Person wusste, dass wir ihm auf der Spur waren, vergiss das nicht”, warf Amaury ein, „und derjenige hat John vor uns erwischt. Sollte uns das nicht zu denken geben?”


  Samson nickte. „Genau. Wer auch immer es war, er wollte nicht, dass wir John verhören und herausfinden, wer hinter all dem steckt oder worum es hier überhaupt geht. Kannst du dir irgendeinen Grund vorstellen, warum er oder sonst irgendjemand dich aus dem Weg schaffen will?”


  Der Gedanke daran, dass dort draußen immer noch jemand herumlief, der die Frau, nach der er so sehr verlangte, verletzen wollte, war für Samson unerträglich. Jemand, der ihr auch nur ein Haar krümmen würde, müsste es mit ihm aufnehmen. Und das würde hässlich werden.


  „Ich bin nur hier, um die Bücher zu prüfen, nichts weiter. Ich bin es gewohnt, dass die Leute nicht allzu glücklich sind, mich zu sehen, doch das bedeutet nicht unbedingt, dass sie mir etwas antun wollen.”


  „Es muss etwas damit zu tun haben. Es ist deine einzige Verbindung zu John und San Francisco. Das ist die einzige Erklärung. Hat die Buchprüfung irgendetwas ergeben?”, fragte Samson neugierig.


  Sie zuckte mit den Schultern. „Nichts Ungewöhnliches, zumindest bisher nicht. Ich hatte Probleme, einige der Originalunterlagen für einige der Einträge zu bekommen, die ich noch näher untersuchen will. Doch ich habe noch bis Mittwoch Zeit und deshalb bin ich mir sicher, dass ich herausfinden werde, ob etwas nicht korrekt läuft.” Delilah schien sehr selbstbewusst mit ihren Talenten umzugehen. „Ich habe bisher immer gefunden, was zu finden war.”


  „Ist das dein Ruf? Ist das der Grund, warum New York dich engagiert hat?” Samson ließ seine Augen über ihre zierliche Figur wandern. War sie eine Art Superdetektivin? Würde sie auch ihn bald durchschaut haben? Wieviel Zeit blieb ihm noch, bis sie sein Geheimnis entdecken würde? Wie lange noch, bis sie schreiend aus seinem Haus lief?


  „Ich führe keine herkömmlichen Rechnungsprüfungen durch. Ich arbeite nur an speziellen Sonderprüfungen. Wenn jemand die Bücher fälscht, dann finde ich es heraus. Ich habe schon einige Hinweise darauf, dass jemand das Unternehmen betrügt. Nun muss ich nur noch bestätigen, wer dahinter steckt.”


  Ein Hauch von Selbstvertrauen, beinahe Stolz, lag in ihren Worten. Er glaubte ihr sofort. Wenn sie sagte, sie würde es herausfinden, dann würde sie das auch. Natürlich bedeutete das auch, dass er selbst sehr vorsichtig sein und schnellstmöglich eine Strategie entwickeln musste, um ihr zu beichten, was er wirklich war. Er musste ihr gestehen, dass er ein Vampir war, denn er würde sie nicht gehen lassen.


  „Nimm dir soviel Zeit, wie du brauchst – ich verlängere deinen Vertrag auf unbestimmte Zeit.” Das würde den Zeitdruck verringern. Mittwoch war einfach viel zu früh.


  „Kannst du das so einfach tun?” Delilah schaute zuerst Samson an und dann Amaury. „Kann er das tun?”


  Amaury grinste. „Er ist der Boss. Was er sagt wird gemacht.”


  Er sah seinen Freund unwillig an. „Bei dir klingt es, als sei ich ein Tyrann.” Er lächelte Delilah an. „Ich versichere dir, ich bin nichts dergleichen. Aber der Boss zu sein hat seine Vorteile. Du kannst von hier aus arbeiten. Mein Büro steht dir zur Verfügung. Du bekommst unbeschränkten Zugriff auf alle Dateien, nicht nur auf die aus der Zweigstelle in San Francisco, sondern auch von allen anderen Zweigstellen. Was immer für Informationen du benötigst, ich kann sie dir alle besorgen.”


  „Das wird nicht notwendig sein. Ich kann im Büro in der Innenstadt arbeiten. Abgesehen davon brauche ich den Karton mit den Buchungsunterlagen, die ich John habe holen lassen. Ich bin damit noch nicht fertig. Sie sind immer noch im Büro.”


  Samson schüttelte seinen Kopf. „Ich lasse sie von jemandem herholen. Ich lasse dich nicht aus den Augen. Wenn jemand es geschafft hat, an John heranzukommen, um ihn zu töten, werden sie das Gleiche bei dir versuchen. Das Risiko kann ich nicht eingehen.” Bei dem Gedanken daran, dass jemand ihr etwas antun könnte, lief ihm ein kalter Schauer den Rücken hinunter.


  „Bekommst du immer, was du willst?” Ihre Stimme klang harsch. Er verstand warum. Sie war immer noch böse auf ihn, weil er sie überprüft hatte.


  „Nein, nicht immer. Aber diesmal werde ich bekommen, was ich will. Keine weitere Diskussion. Du wirst von hier aus arbeiten. Einer von uns wird immer bei dir sein.” Er nickte Amaury zu und bat seinen Freund stumm um Unterstützung. Im Moment schien Delilah mehr auf andere zu hören als auf ihn.


  „Er hat recht, Delilah. Wenn du für jemanden so unbequem bist, dass er dich loswerden will, werden sie nicht einfach aufgeben, nur weil wir John und seinen Schwager gefunden haben.”


  


  Großartig, nun hatten sich beide gegen sie verschworen. Vielleicht befand sie sich noch immer in einem Schockzustand, doch ihre Gedanken erschienen ihr klar. Delilah war immer noch sauer auf Samson, weil er ihr nicht vertraut hatte. Sie war verwirrt wegen der widersprüchlichen Signale, die sie von ihm bekam, und der Gedanke, dass jemand hinter ihr her war, um sie aus dem Weg zu räumen, ängstigte sie. Wenn zwischen ihr und Samson alles in Ordnung gewesen wäre, hätte sie mit diesem Arrangement kein Problem gehabt. Doch nun standen die Dinge anders. Wenn er dachte, er könne sie wieder in sein Bett locken, nur weil er sie in seinem Haus festhielt, dann würde es für ihn ein böses Erwachen geben.


  Sie würde es ihm gleich jetzt sagen, sodass er wusste, wie die Dinge standen. „Gut, ich bleibe, bis ich die Prüfung abgeschlossen habe. Aber ich lasse mich nicht mit Kunden ein.”


  An seiner Reaktion konnte sie sehen, dass er diese Worte nicht erwartet hatte. Sein Mund stand offen. Er brauchte einige Sekunden, bis er seine Fassung wieder gefunden hatte.


  „Das werden wir später unter vier Augen diskutieren.”


  Den Teufel würden sie tun. Je weniger sie mit ihm alleine war desto besser. Delilah rief sich den Moment in Erinnerung, als Ricky ihnen von Johns Tod berichtet hatte. Und wie Samson die Gelegenheit genutzt hatte, sie in seine Arme zu nehmen. Sie hatte nicht die Kraft gehabt, dagegen zu protestieren, doch jetzt fühlte sie sich besser. Sie würde ihm keine weitere Gelegenheit bieten, sich wieder in ihr Herz zu schleichen, nur um sie dann erneut zu verletzen. Sie musste sich gegen ihn verschließen. Das hier war nur ein Job, nichts weiter. Und genau so würde sie ihn von jetzt an behandeln.


  „Ich mache mich besser an die Arbeit.”


  „Jetzt?” Samson hob eine Augenbraue.


  „Ich kann sowieso nicht schlafen.” Delilah wusste, dass sie nach allem, was geschehen war, sowieso kein Auge zumachen konnte. „Aber du musst nicht meinetwegen wach bleiben. Zeig mir einfach dein Büro und gib mir Zugang zu den Dateien.”


  Samsons Büro war größer als Delilah erwartet hatte. Es war mit warmem, dunklem Holz verkleidet und eine Wand wurde komplett von Regalen eingenommen, die von oben bis unten voll mit Büchern waren. Es gab einen großen Schreibtisch mit zwei Computerbildschirmen, ein Sofa, mehrere Sessel und einen Kaffeetisch.


  Sie hatte angenommen, Samson würde ihr nur das Computersystem zeigen und sie dann allein lassen. Stattdessen blieben sowohl Samson als auch Amaury und begannen mit ihr zu arbeiten. Sie halfen ihr bei der Durchsicht von Akten, verfolgten Buchungen und machten Anrufe nach New York, um Informationen zu überprüfen. Es schien, als ob auch mitten in der Nacht noch Leute im Hauptquartier arbeiteten. Mit dem direkten Zugriff auf alle Unternehmensunterlagen würde ihre Arbeit wesentlich einfacher sein. Niemand legte ihr Steine in den Weg.


  Delilah fand es merkwürdig, dass er ihr auf einmal so vertraute. Einer von Samsons Angestellten hatte den Karton mit den Schriftstücken, an denen sie den Tag über gearbeitet hatte, vom Büro geholt. Nun saßen er und Amaury über die Unterlagen gebeugt, die auf dem Kaffeetisch verteilt waren, während sie in seinem bequemen Bürostuhl saß und die Computerdateien durchsah.


  Er hatte ihr seinen Benutzernamen und sein Passwort gegeben und sie hatte freie Hand. Wenn sie gewollt hätte, hätte sie seine privaten Dateien durchsehen können. Doch das tat sie nicht. Sie würde nicht herumschnüffeln. Sie würde sich nicht so erniedrigen und ihm antun, was er ihr angetan hatte. Dies war etwas anderes, als einige Schubladen in seinem Schlafzimmer zu öffnen.


  Delilah schaute zu Samson, der seinen Kopf in den Papieren vergraben hatte und sich leise mit Amaury unterhielt. Seine langen Wimpern waren ebenso dunkel wie sein dichtes Haar. Letzte Nacht hatte sie ihre Hände wild in seinen Haaren vergraben und ihn näher an sich herangezogen. Selbst jetzt, obwohl er sie so verletzt hatte, fand sie ihn begehrenswerter als jeden anderen Mann.


  Als hätte er ihren Blick auf sich gespürt, hob er plötzlich seinen Kopf und sah sie an. Erwischt! Er lächelte sie an und sie spürte Hitze in ihren Wangen aufsteigen. Dieser Mann konnte sie höllisch verwirren. Schnell drehte sie sich wieder dem Bildschirm zu. Sie musste einen kühlen Kopf bewahren. In wenigen Tagen war ihre Arbeit hier getan, insbesondere wenn sie das Wochenende durcharbeitete. Dann stand es ihr frei zu gehen. All das würde bald nur noch eine entfernte Erinnerung sein.


  Die Stunden vergingen und zu ihrer Überraschung wurden die beiden Männer nicht müde. Sie wusste, dass Samson in der Nacht zuvor kaum geschlafen hatte als sie ... ach vergiss es. Und dann war er den ganzen Tag über in Konferenzen gewesen. Nun, das ging sie nichts an. Er war ein erwachsener Mann. Wenn er der Meinung war, keinen Schlaf zu benötigen, dann würde es sie auch nicht kümmern. Wenigstens war morgen Wochenende und niemand musste früh aufstehen.


  Plötzlich musste sie ein Gähnen unterdrücken und sah auf die Uhr.


  „Oh, schon nach sechs Uhr morgens.”


  Samson und Amaury wechselten einen Blick.


  „Verdammt!”, entfuhr es Amaury.


  Samson sagte etwas zu ihm, das Delilah nicht hören konnte und Amaury nickte.


  „Ich gehe besser schlafen. Gute Nacht”, sagte sie, stand auf und machte den Computer aus.


  Samson erhob sich ebenfalls und folgte ihr aus dem Raum. „Gute Nacht, Amaury.”


  „Gute Nacht.”


  Ihr Koffer stand noch immer an der gleichen Stelle im Foyer, wo sie ihn zuvor hatte fallen lassen. Noch bevor sie ihn aufheben konnte, hatte Samson ihn schon geschnappt und ging damit die Treppe empor. Müde folgte sie ihm.


  „Ihr hättet nicht so lange mit mir aufbleiben müssen. Ich hätte das auch allein geschafft.”


  „Kümmer dich nicht um uns. Wir sind es gewohnt, lange aufzubleiben. Abgesehen davon ist es mein Unternehmen. Ich habe ein starkes Interesse daran herauszufinden, wer versucht, uns auszunehmen.”


  Als sie am Ende der Treppe angekommen waren, ging er in Richtung seines Schlafzimmers, während sie sich in Richtung Gästezimmer drehte. Sie hielt inne, als sie sah, wohin er mit ihrem Koffer wollte.


  „Ich brauche meinen Koffer.” Delilah streckte ihm die Hand in der Erwartung entgegen, dass er ihr den Koffer reichen würde.


  „Deswegen habe ich ihn auch mit hochgenommen. Komm.” Er öffnete die Tür, drehte sich um und wartete darauf, dass sie ihm folgte.


  „Ich glaube, du hast nicht verstanden, als ich dir sagte, dass ich mich nicht mit Kunden einlasse. Das war kein Scherz.”


  „Ich fürchte, dann muss ich dich entlassen.”


  „Sei nicht albern.”


  „Bin ich nicht. Ich bin eher praktisch veranlagt.” Er wartete noch immer bei der offenen Tür.


  Delilah verschränkte ihre Arme vor der Brust und nahm eine defensive Haltung ein. Sie benötigte alle Kraft, die sie aufbringen konnte. „Selbst wenn du mich feuerst, werde ich nicht in einem Zimmer schlafen. Ich gehe ins Gästezimmer.” Sie drehte sich auf dem Absatz um.


  „An deiner Stelle würde ich das nicht tun.” In seiner Stimme lag keine Bosheit, nur feste Entschlossenheit.


  „Warte es ab.” Sie machte ihre Position deutlich. Wenn er wirklich dachte, er könne sie so einfach zurückbekommen, dann war er komplett verrückt.


  „Ich würde es hassen, Amaury verprügeln zu müssen.”


  „Was?” Sie drehte sich zu ihm um. Was hatte Amaury damit zu tun? Das ergab überhaupt keinen Sinn. Falls Samson geplant hatte, sie zu verwirren, war ihm das gelungen. Jetzt war sie ganz Ohr.


  „Ich würde es wirklich hassen, euch beide zusammen im Gästezimmer zu finden. Amaury schläft heute hier. Wenn du also nicht unbedingt einen Kampf zwischen zwei guten Freunden anzetteln willst, dann schlage ich vor, dass du bei mir bleibst.”


  „Du kannst mir nicht einreden, dass du in diesem riesigen Haus nur zwei Schlafzimmer hast.“


  „Die anderen Zimmer sind nicht möbliert, weil ich sie gerade renovieren lasse.“


  „Das hast du geplant, nicht wahr? Weißt du was? Ich kann auf dem Sofa im Wohnzimmer schlafen.”


  Samson schüttelte den Kopf. Sein sanfter Blick war voller Wärme und berührte sie. Es war nicht fair.


  „Ich bin immer noch wütend auf dich.” Sie hatte das nicht sagen wollen. Es war ihr einfach herausgerutscht.


  „Das weiß ich. Du hast mein Wort – ich werde dich nicht anfassen. Ich weiß, wann ich einen Fehler begangen habe und ich weiß, wann ich mich zu entschuldigen habe. Doch würdest du mir bitte wenigstens eine Chance geben dir alles zu erklären, sodass du mir vielleicht verzeihen kannst?” flehte er. „Ich will das nicht enden lassen.”


  Delilah traf seinen Blick. „Was?”


  „Uns.” Er streckte ihr seine freie Hand entgegen. „Bitte, sprich mit mir.”


  Sie ging zögernd auf ihn zu, mehr ihren Füßen folgend als ihrem Verstand, der sie davor warnte, erneut auf seinen Charme hereinzufallen. Sekunden später war sie in seinem Schlafzimmer und hörte, wie er die Tür hinter ihnen schloss. Sie war allein mit ihm. Ihr gehörte wirklich gehörig der Hintern versohlt. Hatte sie sich nicht selbst vor nur fünf Minuten versprochen, sich von ihm fernzuhalten?


  Samson zündete das Feuer im Kamin an, kniete sich davor nieder und blickte in die Flammen. „Ich wollte dich nie verletzen.”


  „Nun, das hast du aber.” Sie würde es ihm nicht leicht machen. Wenn er ihre Vergebung wollte, musste er dafür arbeiten. Hart arbeiten. So verdammt unwiderstehlich auszusehen würde ihn nicht aus diesem Schlamassel befreien.


  Na klar, sag das mal deinem Körper! Oh halt die Klappe!


  „Es tut mir wirklich leid. Ich weiß, dass ich es nicht zurücknehmen kann, doch ich wünschte, du könntest meine Seite der Dinge sehen. Du bist bei mir aufgetaucht, völlig unerwartet und verführerisch. Und dann hast du mich sofort um deinen kleinen Finger gewickelt...”


  „Habe ich nicht!”, protestierte Delilah, doch innerlich musste sie lächeln. Dachte er wirklich, sie hätte ihn um ihren Finger gewickelt? Kein Mann hatte das je von ihr behauptet. Sie war keine Verführerin. War es nie gewesen und würde es nie sein. Sie wüsste nicht einmal, wo sie da anfangen sollte.


  Er lächelte sie an. „Hast du doch. Du hast so willentlich mein Bett geteilt. Glaube mir, kein Mann hat so viel Glück.”


  Delilah sah ihn an. Meinte er das wirklich ernst? Hatte er in letzter Zeit mal in den Spiegel gesehen? Kerle wie er hatten so viel Glück. Ständig.


  „Das ist immer noch nicht Grund genug, hinter meinem Rücken zu spionieren.”


  „Nein, aber die Angst vor einem weiteren Betrug ist Grund genug. Wie lautet das Sprichwort: Ein gebranntes Kind scheut das Feuer?”


  „Betrug?” Nun war sie neugierig.
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  „Es gab eine Frau.” Samson blickte Delilah an und suchte nach ihrer Reaktion. Sollte er ihr die ganze Geschichte erzählen, alles? Es würde ihr helfen zu verstehen, warum ihm so bange gewesen war. Warum der Gedanke daran, dass sie ihn auch betrügen könnte, ihn auf eine solche Talfahrt geschickt hatte.


  „Der Rotschopf.”


  Er war sprachlos. Wie konnte sie das wissen?


  „Du hast so angespannt ausgesehen, so voller Wut, als du mit ihr gesprochen hast.”


  Er gab ihr mit der Hand ein Zeichen, sich neben ihn zu setzen. Delilah folgte seiner Aufforderung und setzte sich neben ihn auf die Bodenkissen. Er wollte sie dicht bei sich fühlen, wenn er ihr erzählte, was geschehen war. Nicht einmal seine Freunde wussten die Einzelheiten, die er bereit war, mit ihr zu teilen. Sie wussten lediglich, dass er herausgefunden hatte, dass Ilona hinter seinem Geld her gewesen war. Er hatte ihnen nie erzählt, was für grausame Worte er am Telefon gehört hatte.


  „Ich wurde ihr von einem entfernten Bekannten vorgestellt. Ilona war neu in der Stadt. Wir begannen miteinander auszugehen und sie ließ mich glauben, dass sie etwas für mich empfand. Ich hatte einen Punkt in meinem Leben erreicht, wo ich nicht mehr allein sein wollte.”


  „Hast du sie geliebt?” Delilahs Stimme war leise, beinah als ob sie diese Frage nicht hatte stellen wollen. Keine Frau wollte die Beichte eines Mannes hören, dass er eine andere geliebt hatte. Selbst er wusste das.


  „Damals glaubte ich es. Jeder sagte mir, was für ein großartiges Paar wir abgaben. Somit dachte ich, wenn jeder es so sah, musste es wahr sein. In der Nacht, in der ich ihr einen Antrag machen wollte, überraschte ich sie. Sie hatte mich nicht erwartet. Ich hörte durch Zufall, wie sie am Telefon mit einer Freundin sprach. Die Dinge, die sie sagte…”


  Samson spürte, wie ihre weiche Hand sanft seinen Unterarm streichelte. Es fühlte sich so gut an, wenn Delilahs warme Hand ihn so liebkoste. Aus Angst sie könnte aufhören, wagte er nicht, sie zu berühren. Ihre Finger waren tröstend und beruhigend.


  „Sie sagte, dass sie es hasste, von mir berührt zu werden, dass sie es nicht ertrug, mit mir zu schlafen und, dass sie sobald sie mit mir verbu … verheiratet wäre, sich nicht darum scheren würde, wer sich um meine sexuellen Bedürfnisse kümmern würde. Sie würde es jedenfalls nicht tun. Sie sagte, sie müsste sich übergeben, wenn sie mich noch einmal küssen müsste.” Selbst jetzt konnte er ihre exakten Worte nicht wiederholen.


  Delilah starrte ihn mit weit aufgerissenen Augen an.


  „Alles, was sie wollte, war mein Geld.” Und wenn sie es erst einmal gehabt hätte, hätte sie jemanden gefunden, um ihn los zu werden. Er konnte es nicht beweisen, doch er vermutete es.


  „Aber hattet ihr denn keinen Ehevertrag? Jeder in Kalifornien hat heutzutage einen.”


  Er schüttelte seinen Kopf. „So funktioniert das mit mir nicht. Kein Ehevertrag. Der Frau, die ich eines Tages heirate, wird alles was ich besitze zusammen mit mir gehören. Sie wird meine Partnerin im Leben als auch im Geschäft sein. Wenn ich mich jemandem hingebe, dann ohne Zurückhaltung.”


  Ein Blutbund war mehr als nur eine Ehe. Ein Blutbund war eine Ehe ohne Ehevertrag und ohne Scheidung. Ein Blutbund galt wirklich bis dass der Tod sie schied. Er musste es ihr eines Tages erklären. Bald.


  „Oh.”


  „Doch das ist noch nicht alles. Nachdem ich mit ihr Schluss gemacht hatte, konnte ich keiner anderen Frau trauen. Ich wollte niemanden sehen, niemand interessierte mich.”


  „Das ist ganz normal nach so einer Trennung”, sagte sie sanft. Anteilnahme stand ihr deutlich ins Gesicht geschrieben.


  Samson schüttelte den Kopf. „Es ist nicht normal für einen Mann, plötzlich keinen sexuellen Appetit mehr zu haben. Und es ist definitiv nicht normal, neun Monate lang keine Erektion zu bekommen.”


  Bei seinem offenherzigen Geständnis blieb ihr der Mund offen stehen.


  „Es ist wahr.” Er nickte und beobachtete sie.


  „Deine Freunde wissen von all dem?”


  „Nur die groben Umrisse. Ich habe ihnen nie erzählt, was wirklich vorgefallen ist oder was sie gesagt hat. Du bist die einzige Person, die das weiß.”


  Er hatte sich ihr anvertraut, ihr allein. Er spürte, wie sie näher rückte.


  „Also wollten dir deine Freunde helfen und haben dir eine Stripperin besorgt …” Delilah ließ den Satz im Raum stehen.


  „Und stattdessen bist du aufgetaucht und plötzlich erwachte alles wieder zum Leben. Zuerst konnte ich nicht glauben, was geschah, doch als ich dich zum ersten Mal geküsste habe und du gegen mich angekämpft hast, hat mich das so heiß gemacht … plötzlich ist alles, was so lange geruht hatte, wieder aufgewacht.”


  Ihre Wangen nahmen einen wundervollen rosa Farbton an.


  „Kannst du dir vorstellen, was für Befürchtungen ich hatte, als Carl die Unterlagen bei deinen Sachen fand und ich annehmen musste, dass unser Treffen kein Zufall war? Dass du nur mit mir gespielt hast? Dass du nicht mich, sondern nur mein Geld wolltest? Ich hatte gerade begonnen wieder etwas zu fühlen und ausgerechnet dann dachte ich, du wärst …” Auch jetzt war es noch immer schmerzvoll, darüber zu reden. „Bitte verzeih mir. Ich hätte sofort mit dir reden und dich nach den Unterlagen fragen sollen. Ich hätte uns all das ersparen können.”


  


  Delilah legte ihren Finger auf seine Lippen. “Schhhh…!”


  Wie konnte sie noch weiter auf ihn böse sein, wenn er sich ihr gegenüber so offenbarte? Welcher Mann würde schon zugeben, dass er Erektionsprobleme hatte, insbesondere einer Frau gegenüber, die er ins Bett bekommen wollte? Das konnte kein billiger Trick sein. Sie sah ihm in die Augen und suchte nach Anzeichen dafür, dass sie mit ihrer Vermutung, ihm trauen zu können, falsch lag. Doch sie fand nichts dergleichen. Niemand würde so tief sinken, um zu bekommen, was er wollte, oder? Nein. Seine Stimme, sein Gesicht, alles schien offen und ehrlich zu sein. Er hatte ihr alles gebeichtet.


  Doch blieb immer noch eine Frage offen. Sie wollte diese Frage nicht stellen, doch sie musste es tun. Sie war es sich selbst schuldig. Wenigstens würde sie dann wissen, woran sie bei ihm war.


  „Es tut mir leid, aber ich muss dich das fragen. Bedeutet das, dass du nur Sex willst? Ich meine, das wäre schon in Ordnung”, fügte sie hastig hinzu. Sie wollte weder prüde noch sexbesessen klingen. „Wenn das alles ist, was du willst. Unter den gegebenen Umständen kann ich das verstehen. Ich meine, welcher Mann würde nicht alles nachholen wollen, richtig? Neun Monate sind eine lange Zeit für einen Mann. Und wir sind beide erwachsen. Ich meine, das ist ja nur eine Affäre. Wie dem auch sei, ich wohne nicht einmal hier. Ich muss zurück nach New York …”


  Sie war nur am Plappern. Sie wusste, dass es keine gemeinsame Zukunft gab. Wenigstens wusste sie nun, dass der Grund, warum er sie wollte, darin lag, dass er ausgehungert nach Sex war. Das war ja in Ordnung. Sie waren Erwachsene. Sie konnte damit umgehen, oder nicht? Konnte sie das?


  Samsons Hand näherte sich ihrem Gesicht und sein Daumen strich sanft über ihr Kinn. Sein Blick wanderte von ihren bebenden Lippen zu ihren Augen. Sie zitterte, doch nicht vor Kälte.


  „Ich will mehr.”


  „Mehr Sex?” Ihre Stimme bebte und sie vermied seinen Blick.


  „Mehr von allem. Mehr von dir, nicht nur mehr Sex. Das hier dreht sich nicht mehr um Sex. Und das werde ich dir beweisen. Heute Nacht —”


  „Es ist bereits Tag.”


  „Dann eben Tag. Alles, was ich heute will ist, dass du in meinen Armen schläfst. Kein Sex. Ich will dir nur ganz nah sein. Du musst nicht einmal nackt sein. Es wäre sogar besser, wenn du nicht nackt wärst. Ich erwarte nicht, dass du mir sofort vergibst; ich weiß, dass du immer noch wütend auf mich bist, doch ich muss dich in meiner Nähe haben. Ich muss dich neben mir atmen spüren, ich brauche deine Wärme. Bitte.”


  


  Obwohl Samson ausgehungert nach ihrem Körper war und sich danach sehnte in ihr zu versinken, so schuldete er ihr doch zumindest das. Er musste ihr beweisen, dass er sie nicht nur zu seinem sexuellen Vergnügen wollte, sondern dass er ihre Entscheidungen respektierte. Wenn er seinen sexuellen Drang für ein oder zwei Tage im Zaum halten und ihr damit beweisen konnte, dass er sie für mehr als nur Sex brauchte, dann standen seine Chancen gut, ihre Liebe für immer zu gewinnen. Das war dieses Opfer wert. Sie war dieses Opfer wert.


  „Du willst mich nur bei dir haben? Du wirst mich nicht küssen?”


  Er blickte auf ihre leicht geöffneten, feuchten Lippen. Sicherlich wollte er sie küssen, aber wie könnte er danach aufhören? Er zog Delilah in seine Arme und drückte ihren Kopf gegen seine Brust. Seine Hand strich zärtlich über ihr Haar. „Ich habe dir versprochen, dich nicht anzurühren, wenn du heute in meinem Schlafzimmer bleibst. Ich werde mein Versprechen halten.”


  „Aber du berührst mich doch gerade schon.”


  „Du weißt genau, was ich meine, also lass uns keine Haarspalterei betreiben.” Er lachte leise und wusste, dass sie nicht mehr allzu böse mit ihm war, da sie anfing, ihn zu necken.


  Samson gab ihr Gelegenheit, sich im Badezimmer umzuziehen, während er sich bis auf seine Boxershorts im Schlafzimmer entkleidete. Er benutzte das Bad am Ende des Flurs, um sich bettfertig zu machen. Samson ging davon aus, dass sie als Frau länger in seinem Bad verbringen würde, als er wach bleiben wollte. Die Sonne war schon aufgegangen und er musste etwas Schlaf bekommen. Er fühlte, wie sein Körper immer müder wurde und seine Energie zu Ende ging.


  Er legte sich ins Bett und deckte sich zu. Nach wenigen Minuten hörte er, wie sich die Badezimmertür öffnete. Dann sah er Delilah. Wenn er zuvor müde gewesen war, dann war das urplötzlich wie weggespült. Wollte sie ihn etwa verführen?


  Delilah trug das heißeste Baby-Doll-Nachthemd, das er je gesehen hatte – das einzige, das er je gesehen hatte – aus einem so dünnen Stoff, dass es kaum noch Fantasie bedurfte, um zu erahnen, was darunter lag. Nicht, dass er sich überhaupt etwas hätte vorstellen müssen. Er hatte ein geistiges Bild von jedem Zentimeter ihres Körpers sicher in seinem Gedächtnis gespeichert.


  Sie schlüpfte unter die Decke und direkt in seine Arme. Ihr nachgiebiger Körper schmiegte sich perfekt an seinen. Samson war sich sicher, dass sie den hungrigen Blick wahrnahm, mit dem er sie verschlang. Er hoffte, dass der Schlaf ihn bald ergreifen würde, sodass er sein Versprechen halten konnte. Doch wusste er instinktiv, dass es nicht schnell genug gehen würde.


  „Du hast gesagt, du willst, dass ich in deinen Armen schlafe, richtig?”


  „Ja, aber ich habe auch gesagt, du sollst nicht nackt sein.” Seine Hand wanderte um ihren Körper und zog sie dichter an sich. Er konnte jeden Muskel ihres Körpers spüren.


  „Ich bin nicht nackt.”


  „Darüber könnte man streiten.” Für ihn fühlte sie sich nackt an. Sein Körper reagierte automatisch darauf. Blut schoss in seine Lenden, als hätte jemand die Schleusen eines Dammes geöffnet. Nach allem, was er wusste, handelte es sich dabei um den riesigen Hoover Damm.


  Sie kam mit ihrem Kopf dichter an seinen und führte ihn mit ihrem süßen Duft in Versuchung. „Bekomme ich keinen Gutenacht-Kuss?”


  „Besser nicht.” Er konnte kaum noch sprechen und versuchte den Drang, sie zu vernaschen zu unterdrücken. Erinnerungen an ihren glänzenden Körper, der sich an seinen presste, kamen in ihm hoch. Wie sich ihre Körper in Harmonie bewegt hatten, wie sein harter Schwanz sie aufgespießt hatte. Er spürte, wie sich kleine Schweißperlen auf seiner Stirn bildeten. Hitze raste durch seinen Körper, als er versuchte, gegen seine wahre Natur anzukämpfen.


  „Findest du mich nicht mehr attraktiv?”


  Sie wusste genau was sie tat, um so mehr noch, als er spürte, wie ihre Hand von seiner Brust über seinen Bauch bis zu seinen Shorts wanderte. Er konnte sie nicht aufhalten, nicht weil er die körperliche Kraft nicht dafür hatte, sondern weil alle rationalen Gedanken aus seinem Kopf verschwunden waren. Als ihre Hand sich um seine Erektion schloss, wusste er, dass er den Kampf verloren hatte. Dennoch unternahm er noch einen letzten Versuch, sein Versprechen zu halten.


  „Du solltest aufhören. Ich habe dir etwas versprochen.” Das Sprechen fiel ihm schwer. Alles, woran sein Gehirn momentan denken konnte, war, wie sich ihre sanfte Hand an seinem Schwanz auf und ab bewegte.


  „Aber ich nicht. Und das bedeutet, dass ich dich anfassen kann, soviel ich will.”


  Er konnte seinen Ohren nicht trauen. Der Grund, warum er ihr versprochen hatte, sie nicht zu berühren, war, dass er ihr Vertrauen wiedergewinnen und ihre Vergebung verdienen konnte. Und was tat sie? Sie verführte ihn schamlos.


  „Das kann nicht dein Ernst sein. Du bist sauer auf mich, erinnerst du dich?”


  Delilah sah zu ihm auf und schüttelte den Kopf. „Nicht mehr. Wäre ich immer noch sauer auf dich, dann wäre ich jetzt nicht mit dir im Bett. Und ich würde dich nicht so anfassen wie ich es gerade tue.” Ihre Hand umfasste ihn noch ein wenig fester, während sie an seiner stählernen Länge entlang glitt. „Also würdest du bitte aufhören so zu tun, als wärst du prüde und könntest du mich jetzt küssen?”


  „Prüde? Ich glaube, das hat noch nie jemand von mir behauptet.” Er spürte, wie sie ihr Gewicht verlagerte und sich blitzschnell mit gespreizten Beinen auf ihn setzte. Mit einer schnellen Bewegung zog sie ihr Nachthemd aus und warf es auf den Boden. Seine Augen verschlangen sie, ihre wundervolle Nacktheit, ihre seidene Haut und ihre Kurven. Er starrte auf ihre runden Zwillingshügel, die so perfekt in seine Handflächen passten.


  Langsam nahm Samson ihr Gesicht in beide Hände und zog sie zu sich herunter. „Ich hätte mein Versprechen gehalten, aber du lässt mir keine andere Wahl.”


  Er eroberte ihren Mund und verschlang sie. Er war ausgehungert, ausgehungert nach ihrem Geschmack. Sekunden später zog er sich zurück. „Da ist noch etwas, das du wissen musst. Kein Sex mehr. Von jetzt an machen wir Liebe.” Für ihn war es wichtig, diese Unterscheidung zu machen. Er hatte genug von bedeutungslosem Sex. Mit ihr wollte er eine andere Form der Intimität. Alles, was er jetzt wollte, war, ihr zu zeigen, was er für sie empfand. Er wollte ihr Herz und ihr Vertrauen gewinnen, damit er ihr bald das letzte seiner Geheimnisse und seine wahre Identität enthüllten konnte.


  


  Samsons Lippen fuhren fort, sie zu küssen, und sollte Delilah jemals Zweifel an ihm gehabt haben, so küsste er sie nun einfach weg. Dieser Mann hatte sich ihr gegenüber geöffnet wie noch kein anderer Mann zuvor. Und auch wenn sie seine Bemühungen, sein Versprechen zu halten, sabotiert hatte, hatte sie doch gesehen, wie ernst es ihm gewesen war. Das war alles, was sie wissen musste. Es gab keinen Grund den Rest der Nacht – oder besser gesagt des Tages – ohne einander zu berühren zu verschwenden. Es gab nur einen Ort, an dem sie ihn jetzt haben wollte, und zwar in ihr, gefangen zwischen ihren Beinen. Für so lange wie sie ihn dort festhalten konnte.


  Sein Kuss war zärtlicher als je zuvor. Sie konnte darunter seinen Hunger und sein Bedürfnis wahrnehmen; nur kaum gezügelt und bereit, jederzeit an die Oberfläche zu brechen. Doch er überwältigte sie dennoch mit seiner Zärtlichkeit, mit der intimen Liebkosung, die seine Zunge in ihrem Mund vollführte. Seine Finger umkreisten den Umriss ihres Gesichtes, streichelten ihre Haut und neckten ihren empfindsamen Hals, als könnte er es nicht ertragen, von ihrem Gesicht zu lassen. Sein Kuss enthielt ein Verlangen und ein Versprechen, als hätte er sein Herz geöffnet und sie hereingebeten. Und da war noch etwas, was sie zuvor nicht gespürt hatte: das Gefühl, dass er sie brauchte. Nicht um seine körperlichen Gelüste zu befriedigen, sondern auch um seine emotionalen Bedürfnisse zu erfüllen. Sie reagierte auf ihn mit ihrer eigenen Art der Leidenschaft und Gier. Ihr Kopf füllte sich mit Bildern des Glücks, wie sie beide in der Sonne in einem Meer aus Blumen tanzten.


  Samson zog sich zurück und gab ihr einen kurzen Moment zum Atmen. „Ich kann nicht genug von dir bekommen. Geh am Mittwoch nicht.”


  „Aber ich muss doch zurück, wenn diese Buchprüfung abgeschlossen ist.” Ihr Protest war nur schwach. Sie wollte nicht gehen, doch konnte sie auch nicht einfach hier bleiben. Sie hatte in New York ein Leben, nun gut, sie hatte eine Wohnung.


  „Ich habe keinen Grund zu …” Eine Mietwohnung. Wirklich nur ein Ort zum Aufbewahren ihrer Habseligkeiten. Ein kleiner Ort, den ihre deutschen Vorfahren als ein Wohnklo bezeichnet hätten. Ein kleines Studio mit einem ebenso kleinen Badezimmer.


  „Ich kann dir hundert Gründe nennen, um zu bleiben.” Er nahm ihre Oberlippe zwischen seine Lippen und saugte sanft daran. „Das ist einer.” Seine Zunge fuhr über ihre Lippen. „Und hier ist ein weiterer. Wir können heute Abend darüber reden. Doch jetzt …”


  Gekonnt drehte er sie herum und positionierte sich über sie. Er sah ihr für eine Ewigkeit in die Augen.


  


  Samson nahm sich, was sein war und Delilah ergab sich seinem Mund, seiner Zunge, seinen Händen und seinem Körper. Er war zärtlicher mit ihr, als er je gedacht hätte, dazu fähig zu sein. Es gab keine Eile, seinen Körper mit ihrem zu vereinen. Sie würden mehr als genug Zeit haben, sich gegenseitig zu erforschen.


  Dieses Mal wollte er sie nur spüren, die Hitze ihres Körpers fühlen und wie ihr Herz mit einem aufgeregten Rhythmus gegen seine Lippen schlug. Er spürte, wie sie unter seinen Händen und seinem Mund zum Leben erwachte und sich öffnete.


  Jedes Mal, wenn seine Hand sie von ihrem Hals bis zum Bauchnabel liebkoste, bog sich Delilah ihm entgegen. Wie Magellan umkreiste er ihre Brüste und segelte nach Süden, um kurz vor dem Südpol einen Umweg einzuschlagen. Er navigierte den schmalen Kanal zwischen ihren Brüsten wie den Bosporus und war nicht in der Lage, sich zu entscheiden, ob er seine Aufmerksamkeit zuerst auf Europa oder Asien lenken sollte. Beide sahen gleichermaßen verlockend aus.


  Welch perfekte Berge mit steinharten Gipfeln. Seine Zunge spielte mit ihren vergrößerten Nippeln und entlockte ihrer Kehle ein unterdrücktes Stöhnen.


  „Süße, ich habe noch nicht mal angefangen.”


  Ihr Atem stockte. “Oh, Gnade.”


  Gnade war nicht das, was er im Sinn hatte. Nein, er war auf dem Weg zu dem üppigen Baldachin weiter südlich, der einen Schatz unter sich hütete – einen, mit dem er sich wieder vertraut machen würde.


  Seine suchenden Finger fanden ihren Lustknopf und strichen darüber. Sofort kam ihm Delilahs Becken entgegen und drängte seine Finger gegen ihre feuchten Lippen. Nicht in der Lage zu widerstehen, ließ er einen Finger in ihre heiße Spalte eindringen.


  „Ich will dich, jetzt.”


  Samson hatte ihre Stimme noch nie mit einem so rauen Unterton gehört.


  „Du hast mich.” Er unterstrich seine Aussage dadurch, dass er mit seinem Finger tiefer in sie eindrang. Sie hatte keine Vorstellung davon, wie vollkommen sie ihn besaß – seinen Körper und seine Seele. Er würde es ihr gestehen, bald.


  Das Drängen ihres Körpers wurde intensiver. Ihre Hüften bewegten sich im Einklang mit seiner Hand, ritten diese genau so, wie sie seinen Schwanz reiten würden. Und Delilah konnte ihn reiten, wann immer sie wollte. Er würde nie in der Lage sein, sie abzuweisen.


  Mit langsamen Bewegungen brachte Samson sich über sie und zentrierte seinen pochenden Schwanz. Zentimeter für Zentimeter ließ er sich nieder, bis er sich tief in ihr befand. Jeder Stoß ließ ihn tiefer eindringen und verband ihre Körper immer mehr, bis sie sich wie eine Einheit bewegten.


  Sie waren nicht nur durch seine Erektion verbunden, auf die er sie aufpfählte, sondern ebenso durch ihre verschlungenen Beine, ihre verknoteten Arme und ihre verschmolzenen Lippen. Ihr Körper passte sich seinem so perfekt an, als hätte jemand sie für ihn erschaffen.


  Samson hatte sich einer Frau noch nie näher gefühlt als in diesem Moment. Er konnte spüren, wie ihre Erregung zunahm, als ihr Becken begann, sich noch drängender gegen ihn zu reiben. Er antwortete ihr, indem er sich in dem von ihr geforderten Rhythmus bewegte. Ihm wurde bewusst, wie sehr es ihn mit Freude erfüllte zu wissen, dass er ihr Vergnügen bereiten konnte.


  Samson hielt sich zurück und verweigerte sich seinen Höhepunkt, bis er sicher sein konnte, dass sie kurz vor ihrem stand. Ihr Verlangen übernahm die Kontrolle, forderte ihn auf, härter und tiefer zuzustoßen und er kam dieser Aufforderung nur zu gern nach; auch wenn es ihn Kraft kostete, seinen eigenen Höhepunkt zurückzuhalten.


  „Hör nicht auf.”


  Ihr Wunsch war sein Befehl. „Auf keinen Fall.”


  Ihre Fersen bohrten sich tiefer in seine Oberschenkel und ihre Fingernägel hätten blutige Spuren auf seinem Rücken hinterlassen, hätte er die verletzliche Haut eines Menschen gehabt. Dann fühlte er ihren Orgasmus – als ob ihr Körper in eine Million Stücke zerspringen würde. Und wie bei einem Dominoeffekt traf es ihn, zog ihn mit, entzündete seinen eigenen Höhepunkt und ließ ihn seinen Samen in ihren Körper schießen.


  Doch es war noch nicht vorbei. Er bewegte sich weiterhin in ihr vor und zurück, küsste ihre Lippen und hielt sie, bis er spürte, dass auch ihre letzte Zuckung nachließ.


  Als er ihr in die Augen schaute, konnte er nicht sprechen. Und wollte auch nicht diesen magischen Moment des kompletten und vollkommenen Glücks zerstören. Er rollte sich auf die Seite und zog sie mit sich, unfähig sie aus seiner Umarmung zu entlassen, unwillens, ihren Körper zu verlassen.


  Als er endlich sprach, hallte seine Stimme in seinen Ohren wider: rau, durchzogen mit Leidenschaft und Verlangen und etwas anderem, was er lange nicht gefühlt hatte – Zuneigung.


  „Ich kann dir eine Million Gründe nennen, warum du nicht gehen sollst.”


  Und er würde jeden Einzelnen benutzen, um sie davon zu überzeugen zu bleiben.
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  Es kam häufiger vor, dass Amaury die Nacht in einem fremden Bett verbrachte, doch normalerweise aus anderen Gründen als heute. Als er und Samson von ihrer Arbeit aufgeblickt hatten, war es schon beinahe Sonnenaufgang und somit zu riskant für ihn, nach Hause zu gehen. So sehr er es auch hasste, die beiden Liebenden zu stören, hatte er keine andere Wahl, als sich im Gästezimmer einzuquartieren.


  Welches unglücklicherweise Wand an Wand mit dem Schlafzimmer lag.


  Sein empfindliches Gehör nahm mehr wahr, als er mitbekommen wollte, deswegen fertigte er sich aus Wattebällchen, die er im Badezimmer gefunden hatte, Ohrstöpsel an. Es half ein wenig. Wenigstens konnte er ihre Stimmen nicht mehr hören. Doch der Schwall ihrer Gefühle war eine ganz andere Sache, die Amaury zu schaffen machte. Es war für Amaury so gut wie unmöglich abzuschalten. Der Versöhnungssex zwischen den beiden schien super zu laufen.


  In all seinen Jahren als Vampir hatte er noch nie eine Frau getroffen, die ihn so beeinflusst hatte wie Delilah jetzt Samson. Amaury war um einiges älter als sein Freund, um beinahe zweihundert Jahre, und er hatte sie alle ausprobiert. Er war sich nicht sicher, wie er so lange überlebt hatte, insbesondere da er sich sowohl unter den Vampiren als auch unter den Menschen genug Feinde gemacht hatte.


  Er hatte im 17. und 18. Jahrhundert schwierige Zeiten in seinem Heimatland Frankreich durchlebt, bevor er zu dem Entschluss gekommen war, dass es Zeit war, einen Neuanfang auf einem anderen Kontinent zu wagen, wo ihm sein Ruf als Halunke und Schürzenjäger nicht vorauseilte. Außerdem hatte er schon jede Frau im Alter zwischen 15 und 50 gehabt, sodass ihm langsam aber sicher die willigen Bettgenossinnen ausgingen. Er war erfolgreicher als Don Juan oder Casanova, auch wenn sein Name es nicht in die Geschichtsbücher geschafft hatte. Auch gut – er brauchte keine Werbung.


  Das Gästezimmer war komfortabel, doch seine ganz persönlichen Alpträume weckten ihn früh, eine Stunde vor Sonnenuntergang. Die Alpträume waren ihm vertraut und hatten sich in den letzten paar hundert Jahren nicht geändert. Obwohl er mit Dr. Drake an den Schuldgefühlen, die ihn plagten, arbeitete, konnte er sich nicht von den Bildern befreien, die seinen Schlaf jeden Tag quälten.


  Es gab keinen Grund, im Bett zu bleiben, wenn er sowieso nicht schlafen konnte. Eine schnelle Dusche war erfrischend, ebenso wie das Blut, das er im Kühlschrank der Vorratskammer fand. Er kannte die Kombination dafür. Er war oft bei Samson, sodass er mit allen Vorratsschränken vertraut war. Leider hatte er im Moment nicht genug Zeit, um auf die Jagd nach einer frischen Mahlzeit zu gehen. Wie Samson sich von diesem abgepackten Zeug ernähren konnte, war ihm schleierhaft.


  Amaury bevorzugte die warme und leckere rote Flüssigkeit, die direkt aus einem noch atmenden Menschen strömte. Vorzugsweise aus einer Frau, mit der er gleich zwei seiner Bedürfnisse auf einmal befriedigen konnte – zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen sozusagen. Offengesagt müsste er sich ziemlich bald darum kümmern, dass seine fleischlichen Gelüste befriedigt wurden. Er kam nur sehr selten eine Nacht ohne es aus.


  Amaury befand sich in keiner festen Beziehung mit einer Frau. Stattdessen nahm er, was er bekommen konnte, von jeder willigen Frau, die verfügbar war. Dank seines guten Aussehens gab es immer genügend Frauen, die daran interessiert waren, sich mit ihm im Heu zu vergnügen. Na ja, heutzutage war es nicht mehr im Heu, da er eigentlich eine weiche Matratze mit hochwertigem ägyptischen Baumwollbezug bevorzugte. Sich anzupassen hatte auch seinen Luxus.


  Er nahm sich die Zeitung, die Oliver früher am Tag hereingebracht hatte. Oliver war schon längst gegangen. An seiner Stelle würde Carl bald nach Sonnenuntergang die Arbeit antreten.


  Kurz nachdem er sich in die Zeitung vertieft hatte, hörte er Schritte auf der Treppe. Es waren nicht Samsons schwere Schritte, sondern die wesentlich leichteren von Delilah, die sich näherten. Sekunden später kam sie in die Küche und strahlte einen warmen Glanz aus.


  „Guten Morgen!”, begrüßte sie ihn mit einem Lächeln.


  „Guten Abend, Delilah. Ist Samson schon auf?”


  „Nein, ich habe ihn schlafen lassen. Er schien erschöpft zu sein.”


  Er grinste. „Das überrascht mich nicht.”


  Das Haus war wie bei einem Erdbeben erschüttert, mit dem Epizentrum direkt im Schlafzimmer. Oder vielleicht war es auch einfach nur Amaurys Sensibilität für Gefühle, seine besondere Gabe – die höllisch schmerzhaft war – die ihn fühlen ließ, als hätte das nächste große Beben San Francisco heimgesucht.


  Delilah errötete so sehr auf seine Bemerkung hin, dass eine reife Tomate blass neben ihr ausgesehen hätte. Sie würde sich daran gewöhnen. Falls er die Gefühle der beiden während der letzten Nacht richtig gedeutet hatte, würde Delilah ein fester Bestandteil dieses Haushaltes werden.


  „Ich bin am Verhungern. Soll ich dir auch ein belegtes Brot machen, wenn ich schon dabei bin?” Delilah öffnete den Kühlschrank und begann Brot, Aufschnitt und Salat herauszunehmen.


  „Nein danke; feste Nahrung ist so kurz nach dem Aufstehen nichts für mich.”


  Das war keine Lüge. Feste Nahrung war nichts für ihn, aber nicht nur zum Frühstück nicht. Er hätte jedoch gern ein saftiges Steak gegessen, wenn das möglich wäre. Als Franzose hatte ihn der Verlust von gutem Essen am härtesten getroffen, nachdem er in einen Vampir verwandelt worden war.


  Delilah begann, einige Tomaten zu waschen. „Weißt du, ich habe letzte Nacht etwas in den Buchungen gefunden.”


  „Lass hören.” Amaury besaß mehr als nur Grundwissen in Buchhaltung und war außerdem ein guter Partner um Ideen auszutauschen.


  „Also stell dir vor, du wolltest die internen Kontrollen umgehen, um Anlagewerte aus dem Unternehmen zu ziehen – was würdest du tun?”


  Er zuckte mit den Schultern. „Ich bin mir nicht sicher, worauf du hinaus willst. Du kannst nicht einfach Anlagewerte aus dem Unternehmen abziehen, ohne es von einer höheren Stelle der Betriebsleitung absegnen zu lassen. Ich bin sicher, du weißt das genauso gut wie ich.”


  „Stimmt. Aber John hatte Zeichnungsbefugnis für andere Dinge. Wenn er beispielsweise einen alten Computer ausrangieren wollte, musste er nur unterschreiben und dann ging der Computer an einen Verkäufer weiter, der alte Elektronik recycelt”, erklärte sie, während sie Butter auf eine Scheibe Brot strich.


  „Sicher, aber du müsstest eine ganze Menge kleiner Dinge ausrangieren, um damit überhaupt einen Gewinn zu erzielen. Und abgesehen davon, die Sachen, die du ausrangierst, haben vermutlich nur einen sehr geringen Wert, also worauf willst du hinaus? Ich kann nicht erkennen, wie man auf diese Weise einen großen Vermögenswert aus der Firma ziehen könnte. Man wäre Jahre damit beschäftigt”, widerlegte Amaury ihre Idee.


  „Das habe ich zuerst auch gedacht. Aber was wäre, wenn der wahre Wert der Gegenstände nicht nur Schrottwert hätte, sondern wesentlich mehr ausmachen würde?”


  „Wie das?”


  „Abschreibung.”


  „Abschreibung?” Amaury verstand das nicht sofort. Natürlich war er vertraut mit dem Konzept der Abschreibung eines Wertgegenstandes über dessen Nutzungszeitraum. Dadurch wurde ein genauer Wert in den Büchern wiedergegeben und die Unkosten auf dem Gewinn und Verlustkonto des Unternehmens eingetragen. Doch damit endete sein Wissen auch schon.


  „Ja. John war autorisiert, alte Anlagen unter einem Wert von $2,500 abzuschreiben, ohne eine weitere Unterschrift vom Hauptsitz zu benötigen. Er beschleunigte die Abschreibung, um den Wert der Anlagen unter diesen Schwellensatz zu bekommen, den er abzeichnen konnte, und umging somit die internen Kontrollen.”


  Er musste zugeben, dass das vielversprechend klang. „Und dann?”


  „Dann musste er die Anlage an jemanden außerhalb des Unternehmens weiterleiten, der die Gegenstände zu ihrem wirklichen Wert verkaufte. Er gab den Abschreibungswert der Firma zurück und behielt die Differenz.” Sie biss in ihr belegtes Brot und kaute.


  „Aber wieviel Geld hätte er auf diese Art und Weise stehlen können? Was, wenn es sich um fünfzig- oder hunderttausend Dollar handelt? Das ist ja kaum Trinkgeld. Und nicht Grund genug, um einen Mörder auf dich anzusetzen. Du hast selbst in den Unterlagen, die wir gestern durchgegangen sind, gesehen, dass das seit höchstens einem Jahr vor sich geht.”


  „Aber das ändert nichts an der Tatsache, dass er die Firma betrogen hat. Die Buchungsdokumente deuten alle auf ihn. Seine Unterschrift war überall zu sehen. Er veranlasste und autorisierte die Buchungen. Sicher, es war nicht gerade ein ausgeklügelter Betrug und auch bestimmt nicht der Neueste, doch vielleicht bedeutete dieser Geldbetrag für ihn mehr als nur Trinkgeld. Und vielleicht hat er auch nicht versucht, mich umbringen zu lassen, sondern wollte mich nur erschrecken?”


  „Weshalb? Der nächste Buchprüfer würde kommen und dort weitermachen, wo du aufgehört hast. Bestenfalls wäre es eine vorübergehende Lösung.”


  „Vorübergehend? Hmm.” Sie dachte darüber nach.


  „Vielleicht hatte er noch etwas anderes geplant.”


  Sie zog die Brauen zusammen. „Du meinst einen größeren Betrug?”


  „Warum nicht? Früher oder später werden Kriminelle gierig. Glaub mir, ich habe eine Menge Gier in meinem Leben gesehen.” Amaury übertrieb nicht. Er hatte mehr als seinen Anteil an Gier in seinem langen Leben mitbekommen.


  „Gier. Hmm. Das erinnert mich an etwas, was mein Lehrer einmal zu unserer Klasse gesagt hat. Wenn du unterschlagen willst, dann musst du im großen Stil unterschlagen. Hol dir, was du willst in einem einzigen großen Schlag und verschwinde so schnell du kannst. Langfristige Betrugsvorhaben funktionieren nie.”


  „Interessanter Lehrer. Was für eine Schule hast du denn besucht?” Amaury lächelte sie amüsiert an.


  „Er war mein Dozent für Rechnungswesen an der Uni. Ob du es glaubst oder nicht, Buchhalter und Buchprüfer müssen wirklich lernen, wie man einen Betrug verübt, um ihn später in den Büchern aufdecken zu können.”


  „Wie ein Sicherheitsspezialist einige Tresore geknackt haben muss, was?”


  „Genau. Trainiert Scanguards so seine Leute?”


  Delilah hatte ihr Brot aufgegessen und stellte das restliche Essen in den Kühlschrank zurück.


  Amaury warf ihr einen Blick von der Seite zu. Sie hatte vermutlich keine Ahnung, wie nah ihre Frage der Wahrheit kam. Nicht nur beschäftigte Scanguards eine große Anzahl an Vampiren, von denen einige weniger zahm waren als andere, sondern viele der menschlichen Angestellten waren ehemalige Kriminelle.


  „Ich fürchte, ich kann nicht verraten mit welchen Methoden–”


  Sie unterbrach ihn. “Amaury, das war eine rhetorische Frage.”


  Er stieß ein nervöses Lachen aus und wechselte das Thema. „Weißt du was mich am meisten überrascht bei dieser Sache mit John? Er macht diesen komplizierten Betrug, um ein bisschen Geld zu stehlen, wenn es doch vermutlich viel einfacher gewesen wäre, an Scanguards liquide Mittel zu kommen. Du bist mit unseren Bilanzen vertraut. Wir haben nur sehr wenig Anlagevermögen; viele der Gebäude, in denen wir arbeiten, sind nur gemietet, die Fahrzeuge sind normalerweise geleast. Aber wir arbeiten mit hoher Liquidität. Also warum hat er sich nicht an das Bargeld herangemacht? Wäre das nicht viel einfacher gewesen?”


  Delilah schürzte ihre Lippen. „Eure internen Kontrollen in Bezug auf Bargeld sind recht solide. Jeder Bargeldtransfer benötigt eine zweifache Genehmigung. Ich habe das Verfahrens-Handbuch gelesen. Er hätte es nicht alleine machen können.”


  Sie legte ihr Geschirr in die Spüle und begann es abzuwaschen.


  „Ich glaube wir übersehen etwas. Lass uns die Fakten noch mal durchgehen. Du überprüfst das Unternehmen. John wird nervös, weil er von uns unterschlagen hat. Er heuert seinen Schwager an, um dich zu töten oder …”


  „… oder mich zu verscheuchen …”


  „… oder dich zu verscheuchen. Und gerade als wir ihm auf die Spur kommen, wird er umgebracht. Es war nicht sein Schwager, weil wir den schon hatten. Es war kein zufälliger Mord. Es war vorsätzlich. Also, was hätte John uns erzählen können, wenn wir ihn zuerst erwischt hätten? Hätte er die Unterschlagungen zugegeben? Vielleicht. Doch das hätte nur ihm selbst geschadet.”


  „Jemand wollte ganz klar vermeiden, dass wir ihn konfrontieren. John kannte diese Person und wusste, was sie oder er tat, beziehungsweise was John für ihn tat.”


  „Das ist richtig. Es gibt keinen besseren Grund dafür, jemanden umzubringen als zu glauben, dass man auf frischer Tat entdeckt werden könnte. Und deshalb muss dieser Betrug gravierender sein als nur beschleunigte Abschreibung und der Verkauf von kleinen Anlagen. Viel gravierender.”


  Delilah drehte sich zu ihm. Interesse flackerte in ihren Augen. Sie gestikulierte wild, ohne sich bewusst zu sein, dass sie ein scharfes Messer in der Hand hielt. Als die Klinge ihr aus der Hand glitt, machte sie den Versuch danach zu greifen, doch fing sie nur das scharfe Ende zwischen ihren Fingern. Mühelos schnitt es in das weiche Fleisch ihrer Finger, bevor es auf dem Boden landete. Sofort floss Blut an ihrer Hand hinab.


  „Verdammt!”


  „Oh Scheiße!”, rief Amaury aus. Das war alles, was er jetzt brauchte – den Geruch von frischem Blut auf fast nüchternen Magen. „Lass mich dir beim Verbinden helfen.” Je schneller er die Wunde verbunden hatte, umso besser für alle.


  Er öffnete eine Schublade und nahm eine saubere Serviette heraus. „Lass mich sehen.”


  Delilah presste ihre gute Hand gegen ihren Magen. „Oh Gott, ich kann nicht hinsehen.”


  „Es ist nur ein bisschen Blut”, beruhigte er sie und musste festzustellen, dass sie bleich geworden war.


  Amaury nahm ihre Hand, um einen genaueren Blick darauf zu werfen, wie tief die Wunde war. Er hielt eine Serviette unter ihre Hand um das Blut daran zu hindern, auf den Fußboden zu tropfen. Amaury hielt seinen Atem an, um nicht von ihrem total verlockenden Duft übermannt zu werden.


  ***


  Samson witterte Blut, als er, frisch geduscht und angezogen, aus seinem Schlafzimmer kam. Es gab keinen Zweifel darüber, wessen Blut es war und woher es kam. Seine Nüstern bebten und sein Körper spannte sich.


  Delilah!


  Er kannte Amaurys Vorliebe für warmes Blut besser als jeder andere und machte sich Vorwürfe, dass er ihn in seinem Haus hatte übernachten lassen, während Delilah bei ihm war.


  Als er die Treppe hinunter und in die Küche stürmte, war er kampfbereit – um seine Frau vor seinem besten Freund zu retten. Wenn Amaury sie gebissen hatte, würde er ihn umbringen. Zorn überkam ihn, als seine Augen sich auf die Szene in der Küche konzentrierten: Amaury war über Delilahs blutende Hand gebeugt.


  Ohne nachzudenken, stürzte sich Samson auf seinen besten Freund und mit einem lauten Schlag krachten beide auf den harten Küchenboden.


  „Neeeeeeeiiiiiiin!”, hallte Samsons Schrei in der Küche wider. Er ließ seine Fänge aufblitzen und knurrte, während er Amaury unter sich begrub und mit seinen Fäusten bearbeitete. Sein Freund riss verteidigend den Arm hoch und versuchte sein Gesicht zu schützen.


  „Stopp!” Doch Amaurys Stimme wurde von Samsons wütendem Brüllen überdröhnt. Samsons Faust traf erneut das Kinn seines Freundes. Seinen nächsten Schlag blockierend hielt Amaury ihn in Schach.


  „Samson!” Delilahs Stimme drang endlich zu ihm durch.


  „Ich habe nichts getan!”, fauchte Amaury.


  „Samson! Was geht hier vor?”


  Er riss seinen Kopf herum. Als er ihre Reaktion sah, wusste er sofort, dass er sich nicht so hätte zeigen sollen. In seinem Wahn hatte er alles vergessen. Er hatte nicht daran gedacht, was sie sehen würde: den Vampir in ihm.


  Delilah kreischte mit aufgerissenen Augen und weit geöffneten Mund. Sie hielt sich am Tresen fest, während sie vor ihnen zurückwich.


  „Oh mein Gott!” Ihre Brust hob und senkte sich, als ob sie nicht genug Luft bekommen konnte. „Oh mein Gott, was bist du?” Das war nicht wirklich eine Frage. Es war mehr eine Aussage.


  Jetzt steckte er in der Klemme.
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  Samsons Augen waren rot. Leuchtend rot!


  Seine Augen sahen genauso aus wie gestern, als Ricky sie beide unter der Dusche gestört hatte. Sie hatte sich nicht geirrt, so sehr sie sich auch bemüht hatte, es weg zu erklären. Doch das konnte sie jetzt nicht mehr, nicht beim Anblick seines Mundes, aus dem zwei lange Zähne hervorragten.


  Nein, keine Zähne.


  Fänge!


  Spitze, scharfe Fänge. Wie die eines Tieres. Wie die eines Säbelzahntigers.


  Sie konnte nicht daran denken, nein, denn denken würde es wahr machen. Es konnte nicht wahr sein. So etwas existierte nicht. Er existierte nicht, nicht so.


  War das wieder einer ihrer seltsamen Träume? Wann würde sie aus diesem Alptraum aufwachen? Wann? Delilah griff fester nach dem Tresen, um ihre zittrigen Knie zu stützen und spürte den Schmerz an der Hand, wo sie sich geschnitten hatte. Nein, das war kein Alptraum, das war Realität. Bizarre Realität.


  Sie beobachtete, wie Samson aufstand, Amaury aus seinem Griff entließ und sich ihr langsam näherte.


  „Nein!” Ihr stockte der Atem.


  Brauche Luft. Brauche jetzt Luft.


  „Delilah, alles ist in Ordnung.” Seine Stimme war ebenso sanft, wie sie es in der Nacht zuvor gewesen war.


  „Komm mir nicht zu nahe!” Sie wich weiter vor ihm zurück, bis sie die Wand im Rücken spürte. Sie hatte es fertiggebracht, sich in eine Ecke zu manövrieren. Und er kam weiter auf sie zu, langsam aber stetig. Oh, Herr im Himmel! Ihre Kehle wurde trocken. Ihre Stimmbänder waren eingefroren. Sie musste den Tatsachen nun ins Auge sehen. Sie konnte es nicht länger leugnen.


  Sie hatte mit einem Vampir geschlafen, immer und immer wieder.


  Dracula. Ein Vampir.


  Samson war ein Vampir, ein Vampir, dessen Mund sie verschlungen hatte, dessen Fänge so dicht an ihrer Halsader gewesen waren, dass er sie mit einem Biss hätte töten können.


  „Ich werde dir nicht wehtun.”


  Sie stieß ein hysterisches Lachen aus. „Nein, du wirst mich nur beißen. Das ist doch, was du willst, oder? Oh Gott, warum war ich nur so dumm?”


  Wirklich, wie hatte sie nur so naiv sein können? Warum hatte sie es nicht kommen sehen? Sie fühlte sich wie eine dieser dummen Heldinnen in einem zweitklassigen Horrorfilm, die in ihrem Nachthemd die Treppe hinauf lief, während der Mörder ihr dicht auf den Fersen war.


  Delilah blickte sich hektisch nach etwas um, das sie als Waffe benutzen konnte.


  „Amaury, würdest du uns bitte einen Moment allein lassen”, bat Samson.


  „Meinst du, dass das eine gute Idee ist?” Amaury rieb sein Kinn.


  „Ich will, dass Amaury bleibt.” Delilah hoffte, dass wenigstens er ein wenig Schutz gegen Samson bieten konnte.


  Samson warf ihr einen überraschten Blick zu. „Du glaubst also, zwei Vampire in einem Raum zu haben ist sicherer als nur einen?”


  In dem Moment fiel es ihr wie Schuppen von den Augen. Sie atmete tief ein. Sie waren beide gefährlich; sie waren beide Vampire. Bei Amaury sah sie keine Fänge, und als sie jetzt Samson wieder anstarrte, hatten sich seine auch zurückgezogen. Seine Augen hatten wieder ihren üblichen, haselnussbraunen Farbton. Hatte sie halluziniert? War sie überhaupt wach?


  „Samson, ich habe sie nicht angegriffen. Ich habe ihr dabei geholfen, die Wunde zu bandagieren.”


  Sie tauschten einen Blick aus, bis Samson schließlich nickte. „Es tut mir leid, dass ich dich falsch eingeschätzt habe, aber ich konnte das Risiko nicht eingehen, dass jemand sie verletzt. Die Situation–”


  „Ich bin nicht so blutdürstig wie du denkst und ich würde niemals deine Frau anfassen.” Amaury klang ein wenig verletzt.


  Ein Vampir, der durch Worte verletzt war?


  Werd klar im Kopf! Du bist ja verrückt.


  Delilah bewegte sich langsam an der Wand entlang, während die beiden Vampire sich unterhielten. Sie hörte kaum zu, als sie an der Wand entlang der Küchentür entgegen schlich. Nur noch wenige Schritte und sie wäre an der Tür.


  „Wohin willst du, Delilah?”


  Sie blieb wie angewurzelt stehen. So viel zu ihrer Flucht. Sie biss sich auf die Lippe.


  „Lass uns erst mal deine Hand verbinden, bevor der Blutgeruch einen von uns noch verrückt macht.”


  Seine Stimme schien ruhig zu sein, doch das konnte ein Trick sein. Nach allem, was sie über Vampire wusste, würde er sie aussaugen, sobald er das Blut von ihren Fingern tropfen sah.


  Samson ging einige Schritte auf sie zu und sie drückte sich dichter an die Wand. Doch es gab keinen Ausweg mehr. Er war nur noch Zentimeter von ihr entfernt.


  „Bitte, es tut mir leid, dass du es so herausfinden musstest. Ich hatte vor, es dir zu sagen–”


  „Wann? Bevor oder nachdem du mich gebissen hast?” Sie sollte ihm ihre Angst nicht zeigen. Das machte sie noch verwundbarer, aber sie hatte keine Ahnung, wie sie ihre Angst verstecken sollte. Und Tiere wie er griffen an, sobald sie Angst rochen, oder nicht? Würde er das tun? Würde er sie angreifen, wenn er erkannte, dass sie bis ins Mark erschüttert war?


  Sie konnte seinen Atem auf ihrem Gesicht spüren. Es erinnerte sie daran, wie er sie geküsst hatte, wie er mit ihr geschlafen hatte, wie er sie intim berührt hatte. Wie konnte er derselbe Mann sein? Nein, er war kein Mann. Er war ein Vampir.


  Wach auf!


  „Ich werde dir nie wehtun, Süße. Ich habe versucht, dich zu beschützen. Ich roch Blut und dachte, Amaury hätte dich angegriffen.”


  Musste er so tödlich sexy aussehen, wenn er nur Zentimeter von ihr entfernt war? Das war nicht fair. Sie spürte, wie seine Hand nach der ihren griff und sie versuchte sich zu entziehen, doch er hielt sie fest.


  „Amaury, Pflaster sind in der obersten Schublade neben dem Herd.”


  Kurz darauf reichte ihm sein Freund ein Pflaster. Samson hob ihre Hand an seinen Mund. Delilah schrie auf. Er würde ihr Blut trinken. Sie wusste es! Es war genau wie in ihrem Alptraum.


  Er bemerkte ihren ängstlichen Blick. „Ich werde deine Wunde lecken. Mein Speichel wird sie versiegeln und es wird aufhören zu bluten. Vertrau mir.”


  Ihm vertrauen? Machte er einen Scherz?


  Auf keinen Fall würde sie ihm vertrauen, doch er hielt ihre Hand eisern fest und sie konnte sich nicht befreien. Hilflos beobachtete Delilah, wie seine Zunge sanft über ihre Schnitte strich und das Blut aufleckte. Sie fühlte ein warmes Prickeln an ihren Fingern und sah, dass der Blutfluss sofort aufhörte. Samson platzierte ein Pflaster über den verschlossenen Schnitt. Als er seinen Mund schloss, sah sie, wie er schluckte und tief einatmete.


  Seine Augen trafen ihre. „Oh Gott, sogar dein Blut schmeckt nach Lavendel.”


  Sie sah, wie sich sein Mund näherte, doch sie konnte ihn nicht stoppen. Seine Lippen streiften leicht gegen ihre, bevor er ihren Mund in Besitz nahm und sie gefangen hielt. In dem Moment wusste sie mit absoluter Sicherheit, dass sie nicht träumte. Sie kannte seine Berührung, seinen Geschmack, seinen Geruch. Er war echt und er war ein Vampir.


  Sie konnte ihren Körper nicht daran hindern, genauso auf ihn zu reagieren wie in der Nacht zuvor; sie erlaubte seiner Zunge einzudringen und sie zu liebkosen.


  Doch dies war nicht wie in der Nacht zuvor – er war nicht derselbe. Er war ein Vampir, nicht der Mann, den sie glaubte zu kennen. Sie musste ihm entfliehen.


  


  Samson war so sehr darin versunken, sie zu küssen, dass ihn ihr Knie in seinem Unterleib wie ein Vorschlaghammer traf. Sofort ließ er sie los und krümmte sich zusammen. Zum Teufel, niemand hatte ihn jemals in den Unterleib getreten. Genau dorthin, wo es am meisten weh tat. Übelkeit überkam ihn. Als Vampir konnte er Schmerzen wegstecken, aber selbst für ihn war dieser Schmerz genauso schlimm wie das Ziehen von Fingernägeln.


  Als er aufsah, erhaschte er noch einen Blick auf Delilah, wie sie aus der Küche lief. Da er immer noch mit Übelkeit kämpfte, war er nicht in der Lage ihr zu folgen, also wies er seinen Freund an: „Bring sie zurück.”


  Als Amaury mit ihr zurückkam, hatte sich Samson so weit von seinem Schmerz erholt, dass er aufrecht stehen konnte. Amaury hielt sie fest, zu fest für Samsons Geschmack. Ein stechender Schmerz der Eifersucht überkam ihn. Das war nicht gut.


  „Süße, du musst aufhören, mich zu schlagen. Ich bin sicher, wir können eine andere Methode für dich finden, um deine Zuneigung zu zeigen.” Er musste es ihr lassen. Sie hatte eine Menge Mumm und sie zu zähmen würde Spaß machen, wenn es auch erschöpfend und ab und an schmerzhaft sein würde.


  „Ich bin nicht deine Süße!”


  Ah, das war mehr nach seinem Geschmack. Er hatte den angsterfüllten Blick nicht gemocht, den sie vorher zugeworfen hatte. Er bevorzugte es, wenn sie eine Kämpferin war. Das war etwas, mit dem er arbeiten konnte.


  „Kann Amaury dich jetzt loslassen oder wirst du wieder fortlaufen?”


  Delilah schüttelte Amaurys Arm ab, als Samson ihm zunickte. Sofort verschränkte sie die Arme vor ihrer Brust. Definitiv kampfbereit. Nicht, dass sie gewinnen würde. Niemals. Doch er würde es sie versuchen lassen.


  „Können wir jetzt reden?”


  Delilah antwortete nicht und presste ihre Lippen nur noch fester zusammen. Er wusste genau, wie er diese Lippen öffnen konnte, doch war es vermutlich besser, das nicht zu versuchen so lange sie noch sauer auf ihn war. Er wollte sich keinen weiteren Tritt in seine Eier einhandeln.


  „Soll ich euch beide alleine lassen?”


  Er nickte seinem Freund zu. „Danke. Mach es dir im Wohnzimmer bequem. Das hier wird eine Weile dauern.”


  Als sie alleine waren, sah er sie an. Ihr Ausdruck hatte sich nicht verändert. Er konnte die Anspannung in ihrem Körper und Gesicht sehen, die heftige Entschlossenheit, nichts an sich herankommen zu lassen. Sie war nicht bereit, ihm zuzuhören, das wusste er. Doch er musste es dennoch versuchen.


  „Delilah, ich bin immer noch derselbe Mann.”


  Sie schüttelte schweigend den Kopf. Ah, die Schweige-Behandlung. Das Vorrecht einer Frau.


  „Was wir zusammen haben–”


  „Wir haben nichts zusammen”, unterbrach sie ihn. „Du hast mich angelogen.”


  Wenigstens redete sie jetzt. Das war ein Anfang.


  „Ich wollte es dir sagen. Aber das ist nicht gerade einfach zu erklären. Was hätte ich sagen sollen? Schatz, lass mich dich zum Essen ausführen und übrigens: Ich bin ein Vampir, also bestell dir, was immer du magst, während ich ein Glas Blut trinke.”


  „Du hast niemals die Absicht gehabt, es mir zu sagen. Alles, was du wolltest, war ein kleines Sex-Spielzeug.”


  „Das ist nicht wahr und das weißt du auch. Ich habe dir letzte Nacht gesagt–”


  Sie unterbrach ihn. „Lügen. Die hast du mir aufgetischt. Ich bin sogar auf deine nette Geschichte mit der Potenzstörung hereingefallen. Ist es das, was du auch allen anderen erzählst?” Delilah nahm die Arme von der Brust und stemmte die Fäuste in ihre Taille.


  „Es gibt nur dich. Und was ich dir letzte Nacht erzählt habe, ist die Wahrheit.”


  „Blödsinn. Ist das der Grund, warum dich der Rotschopf hat fallen lassen? Hat sie herausgefunden, dass du ein Vampir bist?”


  „Erstens ist sie auch ein Vampir und zweitens habe ich sie verlassen.” Er starrte in ihr schockiertes Gesicht. Dass Ilona ein Vampir war, hatte sie offensichtlich nicht erwartet zu hören, doch sie hatte sich schnell wieder im Griff.


  „Also was, sind dir die Vampirfrauen ausgegangen, sodass du eine menschlich Frau ficken musst?”


  „Es ging nicht um Sex, zumindest nicht nach der ersten Nacht.”


  „Lügner.”


  „Du wiederholst dich.”


  „Weil du die gleichen Geschichten auftischst.”


  „Weil sie wahr sind. Ich gebe zu, in der ersten Nacht ging es nur um Sex, doch danach, verdammt noch mal, danach ging es nicht mehr darum. Ich wollte dich, und nicht nur für mein körperliches Vergnügen. Du kannst mir nicht sagen, dass du das nicht gespürt hast, als wir uns geliebt haben.”


  


  Delilah hatte es gespürt, doch es musste eine Illusion sein. Er hatte sie ausgetrickst. Sie hatte mit einem Vampir geschlafen, sie hatte ihn in sich hinein gelassen, nicht nur in ihren Körper, sondern in ihr Herz. Leute wie er sollten nicht einmal existieren. Mit dieser Welt war wirklich etwas nicht in Ordnung.


  „Du bist ein Vampir. Du bist ein Vampir.”


  Als ob es durch das Wiederholen verschwinden würde, aber es half nicht. Er war ein Vampir und er stand in seiner Küche und sah sie an. Sie hatte das Gefühl, als ob sie ihren Kopf gestoßen hätte und nun aus einer Betäubung erwachte. Aber sie hatte sich nicht den Kopf angestoßen. Er war wirklich ein Vampir.


  „Ich habe mit einem Vampir geschlafen.” Sie ließ die Arme fallen und ihre Schultern sackten herunter.


  Samson nickte. „Und du mochtest es genau so wie ich.”


  „Nein.”


  Sie musste es leugnen, um ihre geistige Gesundheit zu bewahren. Was würde passieren, wenn sie plötzlich zugeben müsste, dass sie es gemocht hatte, nein, geliebt hatte, mit einem Vampir zu schlafen? Alles in ihrer Welt würde zusammenbrechen. Kreaturen wie er sollten – konnten! – nicht existieren. Vampire waren ein Mythos, Folklore, Geschichten, die man am Lagerfeuer erzählte, um Leute zu erschrecken. Sie lebten nur in Filmen, aber niemals im wirklichen Leben. Jedes Kind wusste das! Genau wie jeder wusste, dass es den Osterhasen nicht gab. Das hier konnte gar nicht passieren. Nichts davon konnte wahr sein. Ableugnen war die einzige Möglichkeit.


  „Ich muss gehen. Ich muss jetzt zurück nach New York.”


  Er schüttelte langsam den Kopf und kam näher. „Nein. Du wirst nicht gehen.” Mit seinen Knöcheln streichelte er sanft ihre Wange. „Ich brauche dich.”


  „Du bist ein Vampir.”


  „Meinst du, das weiß ich nicht? Es ändert nichts daran, was ich für dich empfinde.”


  „Lass mich in Ruhe.” Sie nahm all ihre Kraft zusammen um ihn abzuweisen, während ihr Körper versuchte, sich an ihn zu lehnen. Er hatte immer noch die gleiche Macht über sie wie schon seit ihrer ersten Begegnung. Sie wollte ihn, wollte jedes Stückchen Haut von ihm mit ihrer Zunge lecken. Sie wollte seinen harten Körper gegen ihren gepresst haben und spüren, wie er sie aufspießte. Obwohl doch ihr einziger Gedanke sein sollte, ihn aufzuspießen – mit einem hölzernen Pfahl direkt durchs Herz! Sofern er überhaupt ein Herz hatte.


  „Fass mich nicht an!”


  Bei ihrem Ausbruch zog er sofort seine Hand zurück, als ob sie ihn geschlagen hätte. Sie konnte sehen, wie Wut in ihm aufkochte und seine Augen plötzlich rot schimmerten. Er sah aus, als würde er seine ganze Kraft benötigen, um sich zu kontrollieren.


  „Amaury! Komm rein.” Samsons Stimme war scharf.


  Sie zuckte zusammen. Würde er sie schlagen? Sie beißen?


  Sein Freund erschien unverzüglich in der Küche.


  „Pass auf sie auf!”, befahl Samson und stürmte aus der Küche.


  Ihre Augen folgten ihm, bevor sie Amaury anschaute, der sich lässig gegen die Kücheninsel lehnte, so als wäre nichts geschehen.


  „Er wollte mich umbringen, stimmt‘s?”


  Amaury nickte. „Ja, und er wird es tun – zwischen den Laken, immer und immer wieder.” Er grinste teuflisch.


  Sie gab ihm einen entwürdigenden Blick.


  „Hey, gib nicht mir die Schuld. Ich lese nur seine Gefühle.”


  Seine Gefühle lesen? Wovon zum Teufel sprach Amaury nur? Ihr Blick musste vollkommen verwirrt gewesen sein, da er seine Hände hob.


  „Spezielle Gabe. Die reinste Folter.” Dann winkte er ab. „Und keine Angst. Ich werde ihm nicht sagen, was du fühlst. Das muss er schon selbst aus dir rausbekommen.”


  Sie lauschte auf die Schritte im oberen Stockwerk. Samson lief hin und her.


  „Mach dir keine Sorgen. Er wird sich wieder abkühlen. So, um zu unserer Unterhaltung zurückzukommen, bevor wir so unhöflich unterbrochen wurden. Hast du–”


  „Du willst über die Buchprüfung reden, als wäre nichts passiert?”


  „Sicher, wir müssen dieser Sache auf den Grund gehen. Nur weil du weißt, dass wir Vampire sind, ändert das nichts an der Tatsache, dass jemand in Samsons Unternehmen herumpfuscht und dich aus dem Weg räumen will.”


  Delilah schüttelte ihren Kopf. „Was seid ihr bloß für Typen? Wie kannst du jetzt an das Geschäft denken? Solltest du mich jetzt nicht beißen und mein Blut trinken?”


  „Danke für das Angebot, aber Samson würde mir gewaltig in den Hintern treten, wenn ich das mache, und ja, mich höchstwahrscheinlich in Staub verwandeln. Somit, nein danke. Du bist vor mir sicher.”


  „Ich habe nicht angeboten …” War sie wirklich vor Amaury sicher? Er sah viel zu entspannt aus, so wie er gegen den Küchentresen lehnte, als dass er planen würde, sie anzugreifen.


  „Weiß ich doch. Wie dem auch sei, während Samson und du euren Geliebten-Streit hattet, habe ich etwas nachgedacht. Hast du mal nachgesehen, was John sonst noch getan haben könnte, mal abgesehen von diesen Abschreibungen?”


  Wenn er über die Buchprüfung reden wollte, auch gut. Wenigstens würde das wieder ein wenig Normalität in ihr kaputtes Leben bringen. „Was meinst du?”


  „Hat er noch andere Transaktionen autorisiert? Auf welche Informationen hat er zugegriffen? Ich denke wir müssen hier auf alles achten, was er getan hat.”


  Delilah hatte eine Idee. „Zeichnet das Computersystem auf, welcher Benutzer auf welche Dateien zugegriffen hat?”


  „Aber sicher doch”, nickte Amaury und verstand offensichtlich, worauf sie hinaus wollte.


  „Dann lass uns mal sehen, wo er seine Finger drin hatte.”
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  Wenn er weiter so hin und her lief, wären seine antiken Teppiche irgendwann komplett abgetreten, aber das kümmerte Samson nicht. Er hatte alles vermasselt. Er war nicht wütend auf Delilah, sondern auf sich selbst, weil er die Situation falsch gehandhabt hatte. Da er ihr Vertrauen schon zuvor missbraucht hatte, als er ihren Hintergrund überprüfen hatte lassen und dabei von ihr erwischt worden war, gewährte sie ihm offensichtlich keinen Spielraum mehr.


  Er konnte ihr das nicht einmal übel nehmen. Akzeptieren zu müssen, dass sie mit einem Vampir geschlafen hatte – und es genossen hatte – war vermutlich zu viel, um es in einem Stück zu verdauen. Doch er musste sie dazu bewegen, die Tatsachen zu akzeptieren. Und nicht nur das, er musste sie sogar dazu bringen, diese Umstände bereitwillig anzunehmen, ihn bereitwillig anzunehmen, da er sie nie im Leben aufgeben konnte. Als er ihr Blut gerochen hatte, war ihm klar geworden, dass er verloren war, doch als er es gekostet hatte, sie gekostet hatte, wusste er, dass es nur eine einzige akzeptable Lösung für ihre Situation gab: den Blutbund.


  Auch wenn Dr. Drake ihm nicht geholfen hatte, seine Probleme zu lösen, so hatte er jedoch in einem Punkt recht gehabt. Ein Vampir konnte den Bund mit der Person wahrnehmen, die für ihn bestimmt war, noch bevor das Ritual vollzogen war.


  Samson spürte diese besondere Verbindung mit Delilah. Er konnte dieses Gefühl nicht beschreiben, doch er wusste, dass es richtig war. Es war fast wie ein natürlicher Instinkt. Jedes Mal wenn er in ihre Augen blickte, verlor er sich darin und wusste, dass sie es auch spüren musste. In der letzten Nacht hatte er so viel Einvernehmen in ihren Augen wahrgenommen, dass er sich sicher war, nicht falsch zu liegen.


  Selbst wenn er versuchen würde, ihr all dies zu erklären würde sie ihm nicht zuhören. Nicht jetzt. Aber vielleicht würde sie auf einen Fachmann hören. Er durfte nichts unversucht lassen.


  Amaury und Delilah waren nicht mehr in der Küche. Samson lauschte und konnte leise Stimmen in seinem Büro hören. Was hatten die beiden vor? Als er sich seiner Bürotür näherte, sah er sie in seinem Stuhl hinter dem Schreibtisch sitzen. Amaury war über sie gebeugt und beide starrten auf den Computerbildschirm.


  Er wusste, dass Amaury sich nie an seine Frau heranmachen würde, dennoch mochte Samson nicht, wie dicht er hinter ihr stand. Sein Magen zog sich zusammen. Würde er immer so eifersüchtig sein, wenn ein anderer Mann ihr so nahe kam? Fühlte es sich so an, wenn man jemanden liebte?


  Er blieb an der offenen Tür stehen, ohne einen Ton von sich zu geben.


  „Ich bin mir nicht sicher, warum er auf diese Datei zugegriffen hat”, sagte Amaury.


  „Wäre das nicht Teil seines Jobs?”


  „Nicht wirklich.”


  „Kannst du überprüfen, welche codierten Transaktionen er sonst noch übermittelt hat?”


  „Sicher. Es wird aber nicht einfach sein. Wir sollten Thomas zu Hilfe holen. Er ist der IT Experte, nicht ich.”


  Delilah, Süße.


  Sie sah auf, als hätte sie seine Stimme gehört, obwohl er nicht gesprochen hatte. Seine Augen trafen ihre. Ja, auch sie spürte die Verbindung, vermutlich ohne sich bewusst zu sein, was es war.


  „Woran arbeitet ihr zwei?”, fragte Samson, als er das Büro betrat.


  „Wir versuchen herauszufinden, auf welche Dateien John in letzter Zeit zugegriffen hat”, antwortete Amaury. Delilah war still geworden, als er den Raum betreten hatte.


  Samson hob anerkennend eine Braue. „Gute Idee, Amaury.”


  „Es war nicht meine, sondern Delilahs.”


  Samson schaute sie stolz an. „Noch besser. Geh dem nach. Aber ich muss dir Delilah jetzt stehlen. Wir müssen reden.” Er sah sie an, aber Delilah machte keine Anstalten aufzustehen.


  „Es gibt nichts, worüber wir reden müssen. Ich beende meine Buchprüfung und dann gehe ich. Je eher desto besser.” Wieder hatte sie diesen harten, unnachgiebigen Ton in ihrer Stimme.


  „Wir haben viel zu besprechen. Es ist an der Zeit, dass wir unsere Beziehungsprobleme lösen.” Er ging um den Schreibtisch herum, während Amaury Platz machte.


  Delilah blitzte ihn herausfordernd an. „Wir haben keine Beziehungsprobleme, da wir keine Beziehung haben. Ich gehe nicht mit einem Vampir aus.”


  „Vertraue mir, du wirst noch viel mehr mit diesem Vampir tun, als nur mit ihm ausgehen. Dr. Drake erwartet uns.” Er nahm ihren Arm und zog sie aus dem Stuhl. Sie versuchte erfolglos, sich aus seinem festen Griff zu befreien.


  „Oh mein Gott – du willst mich in einen Vampir verwandeln. Wer ist der Typ, irgendein teuflischer Chirurg, der aus Menschen Vampire macht?”, schrie sie ihn an. Panik stand ihr deutlich ins Gesicht geschrieben.


  „Delilah, ich würde dich nie in einen Vampir verwandeln! Wie kannst du das nur von mir denken? Glaubst du wirklich, ich würde das jemandem wünschen, an dem mir so viel liegt?” Der Gedanke ekelte ihn an. „Dr. Drake ist mein Psychiater.”


  


  Delilah schnappte nach Luft, als sie sich bemühte, seine Worte zu verdauen. „Du hast einen Seelenklempner?”


  Seit wann lagen Vampire auf der Couch? Ein Sarg käme dem Ganzen schon viel näher. Das war alles viel zu bizarr. Erstens sollten Vampire überhaupt nicht existieren. Sie waren nur Legende, ein Mythos oder wie auch immer die Menschen es nennen würden. Und zweitens würden Vampire kein normales, menschliches Leben führen – mit Besuchen bei einem Seelenklempner!


  „Ja, hab ich. Auch wenn ich vermute, dass er lieber als Psychiater bezeichnet werden will.” Ein kleines Lächeln umspielte seine Lippen.


  „Er ist ein guter Arzt, auch wenn seine Methoden ein wenig unorthodox sind”, bemerkte Amaury hinter ihr.


  „Du auch?” Sie konnte ihren Schock nicht verbergen. Sie waren beide total verrückt.


  „Hey, wir alle haben unsere Probleme. Es ist nicht gerade einfach, als Vampir zu leben.” Amaury warf die Hände in die Luft.


  „In welcher Art von Parallel-Universum bin ich denn hier gelandet? Ihr Typen seid verrückt, oder?” Sie war in einem Haus mit zwei verrückten Vampiren gefangen.


  „Ich versichere dir, dass ich absolut geistig gesund bin. Auch wenn ich das von meinem Freund hier nicht behaupten kann.” Samson grinste.


  Okay, dann vielleicht nur ein verrückter Vampir. Ja, klar!


  Anstatt darauf zu antworten, schüttelte Amaury nur leicht den Kopf und verdrehte die Augen.


  „Lass uns gehen. Wir wollen nicht zu spät zu unserer Paartherapie-Sitzung kommen.”


  Samson zog sie aus dem Raum und die Treppe hinunter in die Garage. Zu ihrer Überraschung ließ er sie nicht von Carl chauffieren. Er öffnete die Beifahrertür eines silber-schwarzen Audi R8. Das Auto sah eher aus, als ob es auf eine Rennbahn gehörte und nicht auf die Straßen von San Francisco.


  Nachdem er wie ein perfekter Gentleman die Beifahrertür hinter ihr geschlossen hatte, glitt Samson in den Fahrersitz. Sie warf ihm einen Seitenblick zu, als er aus der Garage schoss.


  Sie konnte in all dem, was sie erfahren hatte, einfach keinen Sinn entdecken. Wenn er ein Vampir war, warum hatte er sie nicht gebissen? War das nicht das, was Vampire machten? Sollten nicht sowohl er als auch Amaury an ihrem Hals hängen und ihr Blut trinken?


  Und was das betraf, warum zum Teufel war er nicht kalt? Vampire waren tot, richtig? Oder untot – in beiden Fällen sollten sie keine normale Körpertemperatur haben. Manchmal war er regelrecht heiß – sie schüttelte den Kopf, um die Bilder von Samson los zu werden: über ihr, hinter ihr, neben ihr, sie aufspießend, zustoßend – verdammt! Genug von dieser Art Vernunft. Wie dem auch sei, es war nur eine der Millionen von Fragen, die sie im Moment hatte.


  Der Gedanke, dass Samson ein Sicherheitsunternehmen führte, ergab auch keinen Sinn. Sollte er nicht als Vampir Menschen angreifen, anstatt sie zu beschützen? Und warum lebte er nicht mit Fledermäusen in einer Höhle? Okay, das war wohl eher Batman. Falscher Superheld.


  Nein, nicht Superheld. Monster. Richtig, er war ein Monster.


  Und hallooo – seit wann sahen Monster so verdammt gut und sexy aus? Als er sie hinter sich die Treppe hinunter in die Garage gezerrt hatte, war sie unfähig gewesen, ihren Blick von seinem Hintern zu lösen. Und mehr als alles andere wollte sie ihre Hände in ihm vergraben, ihn vielleicht sogar ein wenig beißen. Würde er das wohl mögen?


  Stopp!


  Keine solchen Gedanken mehr. Wenigstens war sie sich jetzt sicher, dass sie keine Angst vor ihm hatte. Er schien keinerlei Anstalten zu machen, sie anzugreifen. Er hatte sogar angewidert geklungen, als sie ihn beschuldigte, sie in einen Vampir verwandeln zu wollen. Als ob ihm dieser Gedanke nie gekommen wäre.


  Delilah sah auf ihre Hand. Die Pflaster waren immer noch an ihren Fingern, doch sie wusste, dass die Schnitte geheilt waren, als er sie mit seiner Zunge abgeleckt hatte. Das kribbelnde Gefühl, das sie gespürt hatte, war durch ihren gesamten Körper geschossen, nicht nur durch ihre Hand. Sie bekam Gänsehaut, als sie sich daran erinnerte.


  Samson machte die Heizung im Auto an. „Es wird gleich warm werden. Entschuldige, ich hätte einen Pullover für dich mitnehmen sollen.”


  Seine Sorge um sie war offensichtlich. Seine Hand strich leicht über ihre, bevor er sie wieder an das Lenkrad legte. Es war so eine flüchtige Geste, dass sie sie geträumt haben könnte. Doch das kribbelnde Gefühl auf ihrer Haut sagte ihr, dass es wirklich geschehen war. Seine Berührung war ebenso echt wie er.


  Ihre Instinkte hatten sie unter der Dusche nicht getäuscht, als sie seine Augen rot leuchten gesehen hatte. Und nun verstand sie auch, warum er keinen Spiegel im Badezimmer hatte. Wenn es stimmte, dass Vampire kein Spiegelbild hatten, dann gab es keinen Grund für ihn, einen Spiegel zu haben. Kein Wunder, dass er nicht in der Lage gewesen war, am Tag mit ihr zusammen zu sein. Als echter Vampir konnte er der Sonne nicht begegnen, ohne sich in Asche zu verwandeln.


  Als er und Amaury gemeinsam mit ihr die ganze Nacht aufgeblieben waren, waren sie nicht müde geworden. Nun war ihr alles so klar. Selbst als er Carl losgeschickt hatte, um etwas zu essen für sie zu besorgen, hätte sie wetten können, dass sich nicht ein einziger essbarer Gegenstand in seinem Kühlschrank befunden hatte. Die kleinen Zeichen waren da gewesen, doch sie hatte sie nicht gesehen oder nicht sehen wollen. Sogar seine enorme Kraft, als er die Waffe aus der Hand des Gauners getreten hatte, kam vermutlich daher, dass er ein Vampir war.


  Und wann immer er sie in seinen Armen trug, schien es, als müsse er keinerlei Kraft aufwenden. Als ob sie leicht wie eine Feder sei und sie wusste, dass es nicht so war. Da gab es diese hartnäckigen Pfunde um ihre Hüften, die sie nie loswerden konnte.


  Ich kann dich nicht schwängern.


  Delilah erinnerte sich plötzlich an seine Worte, als er festgestellt hatte, dass das Kondom gerissen war. Also stimmte es: Als Vampir konnte Samson keine Kinder zeugen. Warum war sie darüber nicht erleichtert? Sollte sie nicht wenigstens glücklich darüber sein, dass sie wenigstens nicht schon schwanger war und den Spross eines Vampires in sich trug? Eigenartigerweise füllte sie dieser Gedanke mit Bedauern anstatt mit Erleichterung.


  Sie erinnerte sich auch an die seltsamen Träume, die sie gehabt hatte. Sie war sich sicher, dass das Haus, von dem sie geträumt hatte, Samsons war. Und der Biss in den Hals, von dem sie geträumt hatte? War es eine Warnung vor dem was kommen würde? Würde er sie eines Nachts während sie schlief, beißen und aussaugen? Wenn sie schlau war, würde sie diese Warnung beachten.


  Als der Wagen an einer roten Ampel stoppte, wunderte sie sich, warum sie nicht flüchtete. Sie könnte ganz einfach die Autotür öffnen und hinausspringen. Er würde nicht wissen, wie ihm geschah. Sie war schnell und würde ihm entkommen können. Es wäre so einfach. Sie sah zum Türgriff und streckte ihre Hand aus.


  „Bitte lauf nicht fort.”


  Samsons Stimme war kein Befehl, sondern eine Bitte. Sie erwiderte seinen Blick und bemerkte einen goldenen Glanz in seinen Augen. Denselben Glanz, den er gehabt hatte, als er am Morgen mit ihr geschlafen hatte. Delilah zog ihre Hand zurück und vermied seinen Blick. Er sollte sie nicht so anschauen. Dieser Blick verwirrte sie total. Sie wünschte, er würde wieder seine Fangzähne hervorblitzen lassen, sodass sie den Mut hätte, davonzulaufen. Doch wenn er sie so ansah, ergaben die Dinge einfach keinen Sinn mehr. Nichts ergab einen Sinn. Würde sich das jemals wieder ändern?


  Sie wusste, dass sie ihr Ziel erreicht hatten, als er den Wagen vor einem edwardischen Haus parkte. Er führte sie jedoch nicht durch den Haupteingang, sondern zu einem Nebeneingang, der in den Keller des Gebäudes führte. Sie zögerte an der Tür.


  „Niemand wird dir wehtun”, flüsterte er hinter ihr. „Ich gebe dir mein Wort darauf.”


  Das Wort eines Vampirs. Sie musste verrückt sein, ihm zu glauben, nach all den Lügen, die er ihr schon aufgetischt hatte.


  Die blonde Tussi an der Rezeption gönnte ihr kaum einen zweiten Blick, sondern sah stattdessen direkt Samson an.


  „Er ist mit seinem letzten Patienten fast fertig. Es wird nur noch ein paar Minuten dauern.”


  Sie deutete auf die Couch. Delilah machte keine Anstalten, sich hinzusetzen und Samson blieb an ihrer Seite. Sie blickte sich im Wartezimmer um. Es gab mehrere bequeme Sessel, einen kleinen Tisch mit Zeitungen … Hatte sie richtig gesehen? SF Vampire Chronicle hieß eins der Magazine. Die Vampire hatten ihre eigene Zeitung? Sie warf Samson einen neugierigen Blick zu und bemerkte, dass er sie beobachtete.


  „Wir lesen, genauso wie ihr.”


  Klugscheißer!


  Sie wandte sich von ihm ab und fuhr fort, den Raum zu inspizieren. Sie war nicht in der Stimmung, sich mit ihm zu unterhalten. Ihr Blick blieb an einem Automaten hängen. Plötzlich hatte sie Durst. Vielleicht konnte sie eine Flasche Wasser oder einen Saft bekommen. Als sie einen Schritt auf den Automaten zuging, fühlte sie Samsons Hand auf ihren Arm. Sie warf ihm einen genervten Blick zu, doch er schüttelte nur langsam den Kopf.


  „Ich gebe dir etwas zu trinken, wenn wir zuhause sind”, verkündete er.


  „Ich will aber jetzt etwas trinken.” Sie wusste, dass sie wie ein trotziges Kind klang, aber das war ihr egal.


  „Ich glaube nicht, dass du magst, was sie hier anbieten.”


  Delilah blickte zurück auf den Automaten und konzentrierte sich auf die Flaschen hinter dem Glas. Flaschen, kleine Plastikflaschen mit rotem Saft. Tomatensaft?


  Sie ging einen Schritt näher. Oh nein. Das konnte unmöglich das sein, wonach es aussah! Die Etiketten auf den Flaschen sagten einfach A, B, AB und 0.


  Ihr Magen revoltierte. Blut. Blut in einem Automaten!


  Sie schoss Samson einen fassungslosen Blick zu. Er zuckte einfach nur mit den Schultern.


  Bevor sie noch etwas sagen konnte, öffnete sich die Tür und ein Mann trat heraus. Er schien Samson zu kennen und warf ihm ein kurzes Lächeln zu.


  „Wie geht es dir, Samson?” Sie schüttelten die Hände. „Du wirst doch nicht erwähnen …” Er deutete auf das Büro des Arztes.


  Samson schüttelte den Kopf. „Selbstverständlich nicht. Schön dich zu sehen, G.”


  Als der Mann, der ihr merkwürdig bekannt vorkam, an ihr vorbeiging, verharrte er plötzlich und atmete tief ein. Er drehte sich zu Samson um und grinste.


  „Eine Sterbliche? Ausgerechnet du?” Er sah sie von oben bis unten an und räusperte sich anerkennend.


  Sofort legte Samson einen schützenden Arm um sie und zog sie näher.


  „Keine Sorge, alter Freund. Ich weiß sehr wohl nicht anzufassen, was dir gehört. Aber wenn du möchtest, dass ich den Segen gebe, wäre ich mehr als glücklich …”


  Samson nickte, ließ Delilah jedoch nicht los. „Ich werde eventuell darauf zurückkommen.”


  Der Mann ging und schließlich erinnerte sich Delilah, wo sie ihn zuvor gesehen hatte. „War das der–”


  „Der Bürgermeister von San Francisco, ja.”


  Sie warf ihm einen fragenden Blick zu. „Ist er auch…?”


  Samson nickte. „Ja, ist er.”


  „Was meinte er mit den Segen geben?”


  „Das erzähle ich dir später.”


  „Dr. Drake hat nun Zeit für Sie”, unterbrach die Tussi. „Gehen Sie direkt hinein.”


  „Sag es mir jetzt.”


  „Später.”


  Delilah war sich nicht sicher, wie sie sich Dr. Drakes Büro vorgestellt hatte, aber garantiert kam darin nicht die Sarg-Couch vor. Wenn Samson sie nicht durch die Tür geschubst und ihr den Ausgang blockiert hätte, hätte sie auf dem Absatz kehrt gemacht und wäre fortgelaufen.


  Sie verdaute immer noch die Neuigkeit, dass der Bürgermeister von San Francisco ein Vampir war. Die Tatsache, dass Samson sie sofort besitzergreifend an sich gezogen hatte, als der Bürgermeister mehr als nur ein flüchtiges Interesse an ihr gezeigt hatte, war ihr auch nicht entgangen. Sie hatte seine Eifersucht praktisch körperlich spüren können und ein Schauder durchlief sie bei der Intensität seines Gefühls. Sie hatte es nicht für weise erachtet, sich in diesem Moment von ihm loszureißen, sondern es einfach hingenommen.


  Zumindest schien Samson sie nicht körperlich verletzen zu wollen. Ebenso wenig wollte er sie teilen. Besser der Vampir, den du kennst...


  Und wenn sie ehrlich war, würde sie zugeben, dass seine Berührung sie beruhigte. Doch noch war sie nicht bereit, sich das einzugestehen. Ebenso wenig würde sie zu dem Seelenklempner ehrlich sein, wenn er überhaupt ein richtiger Arzt war. Delilah musterte den Mann. Er erschien normal und menschlich, auch wenn sie sicher war, dass er es nicht war. Sie sah, wie er tief einatmete. Nein, auf keinen Fall menschlich. Mussten sie alle wie die Hunde an ihr schnüffeln?


  „Ah, die menschliche Frau nehme ich an. Delilah?”


  Sie war überrascht, dass er ihren Namen kannte. Wieviel hatte Samson ihm schon erzählt?


  „Ja, das ist Delilah.” Da klang etwas in Samsons Stimme, was sie noch nie zuvor gehört hatte. Stolz?


  Samson führte sie zu einem Sessel, wo sie sich setzte, während er sich gegen einen Aktenschrank in ihrer Nähe lehnte.


  Der Doktor schnüffelte wieder und zog die Augenbrauen hoch. „Wie kann ich Ihnen dieses Mal helfen?”


  „Diese Frage würde bedeuten, dass Sie mir das letzte Mal geholfen hätten”, antwortete Samson sarkastisch.


  Der Doktor schien davon unbeeindruckt zu sein. „Ich weiß, dass mein Rat offensichtlich gewirkt hat. Ich kann Sie immer noch an ihr riechen. Sie riecht durchdringend nach Ihnen.”


  „Doktor, ich würde es begrüßen, wenn Sie Kommentare wie diese für sich behalten würden. Delilah und ich sind hier, weil wir etwas Hilfe in unserer Beziehung brauchen.”


  „Beziehung?”, fragte der Psychiater.


  „Wir haben keine Beziehung!”, protestierte Delilah. Es war besser, die Dinge von vornherein klarzustellen.


  „Ah, ich denke, ich sehe, wo das Problem liegt.” Der Arzt begriff schnell.


  „Nein, das wissen Sie nicht. Das letzte Mal sagten Sie mir, ich solle mit ihr schlafen und alles wäre wieder in Ordnung.”


  „Nun, hatten Sie eine Erektion? Waren Sie in der Lage, den sexuellen Akt auszuführen?”


  Delilah war der offene Austausch peinlich und sie spürte, wie ihr die Röte in die Wangen schoss. Also stimmte es. Er hatte einen Psychiater aufgesucht, um seine Erektionsprobleme in den Griff zu bekommen. Zumindest hatte er sie in diesem Punkt nicht belogen.


  „Ja.”


  „Nun, dann sehe ich nicht, wo das Problem ist.”


  „Das Problem ist, dass ich nicht genug von ihr bekommen kann. Jedes Mal wenn ich sie anschaue, will ich mehr. Wann immer ich sie berühre, kann ich nicht aufhören. Wenn ich nicht bei ihr bin, vermisse ich sie. Wenn ein anderer Mann sie anschaut, könnte ich ihn umbringen. Können Sie sich jetzt ein Bild davon machen?”


  „Sie können mich dafür nicht verklagen. Ich sagte Ihnen, Sie sollten einmal mit ihr schlafen und dann weiterziehen.” Der Doktor hob abwehrend die Hände.


  „Ach, halten Sie die Klappe, Sie Quacksalber!”, unterbrach Delilah die beiden. „Welche Art von Arzt sagt seinem Patienten, er solle mit jemandem schlafen? Wo haben Sie Medizin studiert? In einem Puff?” Wenn er überhaupt Medizin studiert hatte. Sie bezweifelte es.


  Drake wollte protestieren, doch sie fuhr unverwandt fort. „Was? Komme ich der Wahrheit zu nahe? Machen Sie sich nicht die Mühe zu antworten, da es mich nicht interessiert, was Sie zu sagen haben. Hätten Sie ihm nicht einfach Viagra verschreiben können? Nein, Sie mussten ihm verschreiben, mit einem Menschen zu schlafen.”


  „Viagra wirkt bei Vampiren nicht”, warf Samson ein.


  „Ich kann sehen, warum Sie sie mögen.” Der Arzt warf Samson einen wissenden Blick zu. „Sie ist Ihnen sehr ähnlich.”


  „Ich bin überhaupt nicht wie er!”


  „Doch. Ebenso dickköpfig und unverschämt. Es überrascht mich nicht, dass Sie sich zueinander hingezogen fühlen.”


  „Ich fühle mich nicht zu ihm hingezogen. Ich will keine Beziehung mit einem Vampir. Verdammt, er hat mich hierher geschleppt.”


  Der Arzt schüttelte seinen Kopf. „Das ist das, was Ihr Kopf sagt, doch Ihr Körper spricht lauter. Wie sind Sie hierher gekommen?”


  „Was hat das damit zu tun?” Abwehrend verschränkte Delilah die Arme vor ihrer Brust. Wenn er versuchte, sie auszutricksen, wäre sie auf der Hut.


  „Wie sind Sie hierher gekommen?”


  „In meinem Auto”, antwortete Samson an ihrer Stelle.


  „Also freiwillig.”


  „Nein.”


  „Sie haben sie gefesselt?”


  Mussten die beiden über sie reden, als wäre sie nicht im gleichen Raum mit ihnen?


  Samson schüttelte seinen Kopf. „Delilah hatte genug Möglichkeiten zu entfliehen.”


  „Und doch haben Sie das nicht getan – weil Sie nicht weglaufen wollten. Nicht vor ihm und nicht vor dieser Beziehung.”


  „Das ist nicht wahr!”, schrie sie ihn an.


  „Nur weil Sie lauter werden, macht es die Dinge nicht wahrer. Wen versuchen Sie zu überzeugen? Mich? Samson? Oder vielleicht sich selbst?”


  Delilah antwortete nicht. Sie hasste es, wenn jemand ihre Schwachstellen fand und sie manipulierte.


  „Lassen Sie uns zurück zum Anfang gehen. Als Sie Sex miteinander hatten, haben Sie vermutlich nicht gewusst, dass Samson nicht menschlich ist?”


  „Genau.” Nie im Leben hätte sie mit ihm geschlafen, wenn sie gewusst hätte, dass er ein Vampir war. Oder?


  „Nun, hatten Sie das Gefühl, dass etwas nicht stimmte, als Sie mit ihm schliefen?”


  „Nicht stimmte? Nein, alles fühlte sich richtig an.” Ihr Liebesspiel war perfekt gewesen.


  „Es war perfekt”, sagte Samson leise.


  Sie sah ihn an und wusste nicht, ob sie ihm antworten sollte oder nicht.


  „Ich habe in meinem ganzen Leben nichts Besseres gefühlt.”


  Es schien, als ob er die Gedanken direkt aus ihrem Kopf pflücken würde. Ihre Wangen röteten sich bei Samsons Eingeständnis und sie wandte sich von ihm ab. Es war unfair von ihm, dass er ihr so viel Wärme entgegenbrachte.


  „Also hatten Sie Sex. Und dann? Was geschah dann?” Der Doktor beugte sich nach vorn.


  „Wir hatten wieder Sex. Und wieder. Soll ich fortfahren?” Samson grinste selbstgefällig.


  Genoss er diese Sitzung?


  Der Arzt winkte ab. „Ich denke, ich verstehe.”


  „Du hast etwas Wesentliches ausgelassen”, schnappte sie. „Nämlich, dass du mich ausspioniert hast, mir hinterher geschnüffelt, weil du mir nicht vertraut hast. Du hast geglaubt, ich sei hinter deinem verdammten Geld her. Ich hätte eher dich überprüfen sollen!”


  „Ich habe dir meine Gründe erklärt und ich habe mich dafür entschuldigt.”


  „Und dann hast du dich umgedreht und gleich weiter gelogen!”


  „Was hattest du denn erwartet? Zum ersten Mal in meinem Leben treffe ich eine Frau, die mich all das fühlen lässt, was ich nie zuvor gefühlt habe; die mich an einen anderen Ort entführt, wenn sie mich küsst; die mich die Sonne auf meiner Haut spüren lässt … und dann soll ich ihr die eine Sache erzählen, die sie dazu bringen würde, vor mir wegzulaufen? Also habe ich gehofft, dass du dich zuerst in mich verliebst, sodass ich dann eine Chance hätte, dich zu überzeugen bei mir zu bleiben, nachdem du weißt, was ich bin. Ich brauchte mehr Zeit. Ich wollte es dir sagen.” Samsons Stimme war flehend, als er sie drängte, ihm zuzuhören. Sie wusste nicht, wie sie darauf reagieren sollte.


  „Erzählen Sie mir mehr über die Sonne auf Ihrer Haut”, forderte der Psychiater. „Ich bin neugierig.”


  Samson blickte Delilah an, während er die Frage beantwortete. „Wenn du mich küsst, entführst du mich auf eine Wiese voller Lavendel. Ich kann den Sonnenschein auf meiner Haut spüren, doch er brennt nicht und meine Haut bekommt keine Blasen. Ich spüre die Wärme und kann den Lavendelduft in der Luft riechen, als ob ich tatsächlich dort wäre und über weiches Gras liefe.”


  Mit jedem Wort erkannte Delilah, was er beschrieb. Es war ein wirklicher Ort, ein Ort, den sie kannte, ein Ort, an dem sie gewesen war. Es gab keine Erklärung dafür, wie er davon wissen konnte. Das war unmöglich.


  „Wie kannst du diesen Ort kennen?” Sie musste wissen, ob ihre Hintergrundprüfung es offenbart hatte, auch wenn es absolut unwahrscheinlich erschien. Niemand wusste, was diese Wiese für sie bedeutete. Es war alles, was sie noch von ihrer Kindheit übrig hatte. Die einzigen guten Erinnerungen, die sie an ihren kleinen Bruder hatte, bevor das Undenkbare geschehen war.


  Sie bezweifelte, dass ihre Eltern gewusst hatten, was dieser Ort für sie bedeutete. Ein Ort, an dem sie sich in Frieden mit der Welt befand. Glücklich.


  Samson warf ihr einen ungläubigen Blick zu. „Du meinst dieser Ort existiert wirklich?”


  „Natürlich! Wie hast du es herausgefunden? Als du mich überprüft hast?”


  Er schüttelte seinen Kopf. „Nein, ich habe dir gesagt, dass du mich dorthin entführst, wenn du mich küsst. Ich spüre es. Es ist, als ob du mich dorthin teleportierst. Ich kann es mit all meinen Sinnen spüren. Ich kann es riechen, ich kann es berühren, ich höre die Geräusche, sehe die Sonne. Alles.”


  „Das ist nicht möglich. Du lügst.”


  Der Psychiater unterbrach sie. „Erzählen Sie uns von diesem Ort. Was ist seine Bedeutung?”


  „Ich teile diese Erinnerung nicht mit jedem. Das ist privat.” Sie senkte ihre Augen.


  Samson rückte näher zu ihr, kauerte sich vor ihren Sessel und sah zu ihr auf. „Du hast es schon mal mit mir geteilt. Du hast mich dorthin mitgenommen. Bedeutet das nicht, dass du es mir zeigen wolltest?”


  Sie schüttelte den Kopf. Das war zu persönlich. Wenn sie ihn zu nahe an sich heran ließ, würde er ihr wehtun.


  „Schließ mich bitte nicht aus.”


  „Was willst du von mir?” Delilah sprang aus dem Sessel auf. „Kannst du nicht ein anderes Sexspielzeug finden, mit dem du spielen kannst?”


  „Ich spiele nicht mit dir. Und es dreht sich nicht um Sex.”


  „Es geht nicht um Sex?”, unterbrach der Arzt.


  „Warum meinen Sie, dass es hier um Sex geht?” Samson warf seinem Psychiater einen frustrierten Blick zu. „Hat irgendjemand hier auch nur ein Wort von dem gehört, was ich gesagt habe? Für was zum Teufel bezahle ich Sie überhaupt? Muss ich es buchstabieren? Es geht darum, dass ich einen Blutbund mit Delilah eingehen will.”
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  Ilona schritt ungeduldig durch die gesamte Länge ihrer Wohnung im achten Stock des Gebäudes, ihr Handy ans Ohr gepresst. Ohne wirkliches Interesse starrte sie aus den bodenhohen Fenstern, hinter denen die Lichter der Stadt funkelten. Heute Nacht war sie nicht in der Stimmung, die herrliche Aussicht zu bewundern.


  „Nein, du hörst jetzt zu. Ich habe genug, du unfähiger Dummkopf!” Ihre Stimme wurde zornig und sie stieß ein frustriertes Stöhnen aus. „Wenn wir es gleich von Anfang an so gemacht hätten, wie ich es wollte, wären wir erst gar nicht in diese missliche Lage gekommen. Aber nein, du hast gedacht, du könntest es besser. Wage nicht, mich zu unterbrechen.” Sie machte eine kurze Pause, doch der Anrufer am anderen Ende hatte endlich angefangen, ihr zuzuhören und gab keinen Laut von sich.


  „Gut, du wirst Folgendes tun und dabei ist es mir egal, wie du es tust, solange du es heute Nacht auf die Reihe bringst. Ich will, dass sie verschwindet. Nicht genug, dass sie herausfinden wird, was wir mit seinem Unternehmen geplant haben, nein, er hat sie sogar zu seiner Geliebten gemacht. Hast du eine Vorstellung davon, wie mich das trifft? Ist dir das klar?”


  Vom anderen Ende der Leitung kam keine Antwort.


  „Ich rede mit dir.” Sie war wütend. Kein Wunder, dass alles auseinanderbrach, wenn sie sich auf ihre Familie verlassen musste.


  „Ich dachte, du wolltest nicht, dass ich noch etwas sage”, antwortete ihr Bruder schließlich.


  Hatten sie wirklich dieselbe DNA? Das war kaum vorstellbar.


  „Idiot! Ich kann nicht glauben, dass ich mit dir verwandt bin.”


  „Hey, ich bin nicht so dumm, wie du mich hinstellst. Ich habe dir alle Insider-Informationen geholt, die du haben wolltest. Vergiss das nicht. Und immerhin kann ich meinen Mund halten, im Gegensatz zu dir.”


  „Wage es nicht, noch einmal davon zu sprechen!” Ihr eigener Fehler saß wie ein Stachel in ihrem Fleisch, sogar noch nach neun Monaten. Sie war so kurz davor gewesen! Sie hatte den Sieg praktisch schon riechen können.


  Ihr Bruder brauste auf. „Oh ja, ich spreche davon, wann ich will! Wenn du nur weiterhin seinen Schwanz gelutscht hättest, bis du den Blutbund mit ihm eingegangen wärst, hätte all sein Geld dir gehört und du hättest mich ihn einfach umbringen lassen können. Aber nein, meine große Schwester kann nicht schlucken, oder?”


  „Vielleicht wär’s besser gewesen, du hättest ihm den Schwanz gelutscht!”


  „Ich bin nicht sein Typ. Also versuch’s erst gar nicht so hinzudrehen, als ob ich derjenige war, der alles versaut hat. Du hast dich selbst in diese Situation gebracht. Hast du überhaupt eine Ahnung, was ich alles durchmachen muss, um diesen Scheiß für dich auszubaden? Nein, du glaubst, es sei alles so einfach.”


  Ilona stampfte mit dem Fuß auf. Nicht dass ihr Bruder das mitbekommen würde, doch sie musste ihren Frust raus lassen. Sie hatte zu lange an dieser Sache gearbeitet und der Preis war endlich wieder in Reichweite. Nur noch wenige Tage und Samsons gesamtes Vermögen würde ihr gehören.


  „Ach, hör auf zu jammern. Wenn alles vorbei ist, wirst du in Geld schwimmen. Bist du bald fertig mit dem Hochladen?”


  „Ich arbeite an den Verschlüsselungen. Nur noch einige Stunden Arbeit und wir können mit den Autorisationen beginnen. Wir sind fast so weit.”


  Ilona stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. „Gut. Doch wir müssen uns immer noch um sie kümmern. Wir können nicht riskieren, dass sie herausfindet, was wir tun und uns kurz vor der Ziellinie noch in die Quere kommt.”


  „Ich werde sie loswerden. Es ist gut, dass er sie zu seiner Geliebten gemacht hat. Samson wird so am Boden zerstört sein, dass er nicht einmal mitbekommen wird, was mit seiner Firma passiert. Er spielt uns genau in die Hände.”


  Was schwafelte ihr Bruder da? „Am Boden zerstört? Er fickt sie doch nur.”


  „Fickt sie nur? Träum weiter. Er liebt sie, nennt sie seine Frau. Es sieht so aus, als wäre er endlich über dich hinweg. Hat ihn ja auch Zeit genug gekostet. Ich melde mich, wenn alles erledigt ist.”


  „Warte!”, versuchte sie ihn aufzuhalten, doch er hatte die Verbindung schon unterbrochen. Samson war in diese kleine Schlampe verliebt? Sie scherte sich einen Teufel um Samsons Liebesleben, doch von einer Sterblichen ersetzt zu werden? Das tat weh. Schweinehund!


  Ilona warf das Telefon auf das Sofa und kickte ihre Stilettos von den Füßen. Auf dem Weg zu ihrem Schlafzimmer glitt sie aus ihrem Kleid und ließ es auf den Boden fallen. Ihre Angestellten würden später aufräumen. Sie hatte wichtigere Dinge zu tun.


  ***


  Amaury wählte Thomas’ Handynummer und hatte ihn sofort am Telefon.


  „Ich brauche deine Fachkenntnisse.”


  „Worüber?” Thomas klang abgelenkt. Im Hintergrund konnte er jemanden reden hören.


  „Du musst für mich ein paar Dateien durchgehen. Du bist besser mit dem IT-Kram als ich.”


  Das stimmte. Thomas war der IT-Experte für alles, was mit Scanguards zu tun hatte. Egal was benötigt wurde, Thomas wusste immer, was zu tun war.


  „Jetzt? Ich bin gerade sehr beschäftigt.”


  Amaury verdrehte die Augen. „Hör auf, Milo zu ficken und setz deinen Hintern in Bewegung. Ich habe etwas gefunden, das mich vermuten lässt, dass John Reardon in etwas Größeres verwickelt war, als nur einige Tausender zu veruntreuen. Er hat verschlüsselte Daten zur Zentrale hochgeladen und ich muss wissen, was sie enthalten.”


  „Dafür brauchst du mich nicht. Du kannst doch die Verschlüsselungen selbst knacken”, wehrte Thomas ab.


  „Ich weiß, dass ich das kann. Doch bei mir dauert es länger als bei dir. Also tu es.”


  Thomas zögerte spürbar, bevor er schließlich einlenkte. „Gut, ich mach mich an die Arbeit. Wo sind die Dateien gespeichert?”


  Amaury informierte ihn über den Server-Standort und den Code, mit dem Johns Dateien identifiziert werden konnten.


  „Wir teilen uns die Arbeit auf. Ich starte von unten und arbeite mich hoch. Du fängst von oben an. Ruf mich an, wenn du was Verdächtiges findest”, wies Amaury ihn an und beendete das Telefonat.


  Es war eine gute Sache, dass Amaury rangmäßig höher gestellt war als Thomas. Wenn es hart auf hart kam, hatte Amaury in der Regel den längeren Atem. Es half auch, dass er Samsons bester und ältester Freund war.


  Amaury hatte die vergangene Stunde damit verbracht durchzusehen, woran John den letzten Monat gearbeitet hatte und insbesondere, auf welche Dateien er zugegriffen hatte. Delilahs Vorschlag, alles zu überprüfen, worauf unter seinem Benutzernamen zugegriffen worden war, hatte sich als erfolgreich erwiesen. John war überall gewesen, hatte seine Nase in Dateien gesteckt, die ihn in seiner Position nichts angingen. Dateien, an denen andere Angestellte hätten arbeiten sollen, nicht er.


  Carl steckte den Kopf ins Büro. „Amaury, ist Mr. Woodford bei dir?”


  Amaury schüttelte den Kopf. „Du kannst ihn Samson nennen, weißt du. Ich weiß, dass er es dir oft genug angeboten hat.”


  „Das möchte ich lieber nicht tun.”


  „Er ist mit Delilah unterwegs. Was brauchst du?”


  „Mir ist etwas eingefallen, was mich stört.” Carl trat von einem Fuß auf den anderen.


  Amaury deutete auf den Stuhl auf der anderen Seite des Schreibtisches und forderte Carl auf, Platz zu nehmen.


  „Es hat mit Miss Ilona zu tun.”


  „Ilona?” Amaury konnte seine Überraschung nicht unterdrücken. Niemand hatte in den letzten neun Monaten ihren Namen in Samsons Haus erwähnt. Nur gut, dass er nicht zuhause war. Und hoffentlich auch nicht in den nächsten fünf Minuten zurückkommen würde. Wenn er ihren Namen in diesem Haus hören würde, konnte niemand voraussagen, wie er reagieren würde.


  „Sie hat viel Zeit hier verbracht. Ich weiß, sie hat mich nie gemocht, also versuchte ich, ihr so gut wie möglich aus dem Weg zu gehen. Ich wollte Mr. Woodford nicht verärgern, und nachdem sie gegangen war, gab es nie einen günstigen Augenblick, es Mr. Woodford gegenüber zu erwähnen. Er war für lange Zeit so unnahbar.”


  Amaury erinnerte sich noch allzu gut. Sein Freund hatte sich sehr zurückgezogen und die Einsamkeit der Gesellschaft seiner Freunde vorgezogen. Er hatte viel Wut aufgestaut und diese Wut hatte sich in Depressionen verwandelt, bis er schließlich zu seinem alten Selbst zurückgekehrt war. Bis auf die Tatsache, dass er danach die Nähe von Frauen mied.


  „Und dann habe ich es einfach vergessen, ich dachte es sei nicht wirklich wichtig.”


  „Carl, du schwafelst.” Amaury wollte sich unbedingt wieder den verschlüsselten Dateien zuwenden.


  „Entschuldige, Amaury. Nur, ich weiß nicht einmal, ob es wichtig ist.”


  Amaury warf ihm einen unmissverständlichen Blick zu. Entweder rede oder verschwinde aus dem Zimmer.


  „Miss Ilona. Ich sah sie eines Tages an seinem Computer, während er ausgegangen war. Ich bin mir nicht sicher, ob sie sich anmelden konnte oder nicht, aber als sie mich bemerkte, tat sie, als würde sie nach einem Stift und Papier suchen. Später, in derselben Nacht, warf Mr. Woodford sie hinaus. Beim Anblick von Miss Delilah letzte Nacht am Computer fiel es mir wieder ein.”


  „Ich wusste nicht, dass du letzte Nacht zurück ins Haus gekommen bist.”


  „Ihr wart alle so in die Arbeit vertieft, dass ihr mich nicht gehört habt. Und ich wollte nicht stören.”


  Amaury nickte. Es stimmte; sie waren so vertieft gewesen, dass sie die Zeit vergessen und den Sonnenaufgang verpasst hatten.


  „Erwähne Samson gegenüber nichts von Ilona. Es wird ihn nur aus der Fassung bringen. Ich denke, wir sollten das für uns behalten. Ich werde einige Anfragen machen und sehen, was ich herausfinden kann.”


  Carl stand auf. „Danke, Amaury. Ich bin mir sicher, es ist nichts. Es war nur merkwürdig. Besonders wenn man bedenkt, dass er nie jemand anderen an seinen Computer lässt bis auf dich und jetzt Miss Delilah.”


  Amaury lächelte. „Ich glaube wir sollten uns alle darauf vorbereiten, dass er Delilah eine Menge mehr tun lassen wird.”


  „Glaubst du, dass sie die Herrin hier im Haus wird?”


  „Herrin? Ich denke diese Beschreibung ist so gut wie jede andere. Sie hat ihn ganz sicher in der Hand. Auch wenn sie sich dessen nicht bewusst ist.” Amaury schüttelte den Kopf und lächelte. Wie eine Frau nur so blind sein konnte und nicht sah, welche Wirkung sie auf einen Mann hatte, war ihm einfach unverständlich.


  „Wenn sie bleibt, wird es nicht einfach sein zu verheimlichen, was wir sind.”


  Er warf Carl einen erstaunten Blick zu und schlug sich dann mit der Hand vor die Stirn. „Ach, stimmt ja, du weißt das ja noch nicht.”


  „Weiß was nicht?”


  „Sie hat vor einigen Stunden herausgefunden, dass wir Vampire sind.”


  Nun war es Carl, der einen erstaunten Gesichtsausdruck hatte. „Und sie ist immer noch mit ihm zusammen?”


  Ein lauter Knall sagte ihnen, dass jemand die Tür zugeschlagen hatte. Sekunden später wurde die Tür erneut geöffnet und ein zweites Mal zugeschlagen.


  „Die Diskussion ist noch nicht zu Ende!”, hörten sie Samsons wütende Stimme.


  „Oh doch, ist sie. Ich heirate keinen Vampir!”, gab Delilah laut zurück.


  Carl und Amaury wechselten ein Lächeln. „Hundert Dollar, dass sie ihn nicht heiraten wird”, schlug Carl vor.


  Amaury schüttelte seinen Kopf. „Du musst noch eine Menge über Frauen lernen. Sie wird ihn nicht nur heiraten, sie wird auch den Blutbund mit ihm eingehen.”


  Er streckte seine Hand aus, um die Wette zu besiegeln und Carl ergriff sie. „Und du musst noch viel über Mr. Woodford lernen. Er liebt nichts mehr als seinen Frieden und ein ruhiges Zuhause. So wie es sich anhört, wird sie ihm keines von beiden geben.”


  Amaury lachte laut. Carl mochte in den letzten achtzehn Jahren mehr Zeit mit Samson verbracht haben als Amaury, aber Amaury war derjenige, der seinen Freund wahrlich am besten kannte. Und Frieden und Stille waren nicht wirklich das, was Samson zu Hause am meisten liebte. Ganz bestimmt nicht.


  Es gab eine Sache, die sein Freund sich mehr ersehnte als alles andere in seinem Leben, etwas, das er nie gehabt hatte, seit er ein Vampir geworden war, trotz der Freundschaften, die er gefunden hatte: Familie. Aber Carl konnte das nicht wissen. Sein Freund hatte seinen größten Wunsch nie in Worte gefasst, doch Amaury hatte es immer gespürt.


  Noch eine Tür schlug zu und er wusste, dass Delilah Samsons Schlafzimmer betreten hatte.


  


  Zum zweiten Mal in ebenso vielen Tagen schwang Delilah ihren Koffer aufs Bett und warf die Sachen, die sie vorher herausgenommen hatte, wieder hinein. Sie versuchte, den Blick auf die zerwühlten Bettlaken zu vermeiden – Beweis für ihre Nacht der Leidenschaft.


  Wie hatte das nur geschehen können? Sie befand sich im Haus eines Vampirs. Sie hatte Sex mit ihm gehabt, unglaublichen Sex und er hatte sie zu einem Psychiater geschleppt und dort bekannt gegeben, dass er sie heiraten wollte. Und nicht nur das. Er wollte einen Blutbund mit ihr eingehen, was auch immer das bedeutete. Sie hatte nicht auf eine Erklärung gewartet.


  Nicht, dass ein Mädchen nicht gern hin und wieder einen Heiratsantrag bekam, aber von einem Vampir? In der Praxis eines Psychiaters? Es konnte nicht merkwürdiger werden. Hatte Samson wirklich geglaubt, sie würde auf diese Idee anspringen?


  Sie konnte den Mann, mit dem sie so intim gewesen war, nicht mit dem Vampir in Einklang bringen, der ihr das Blut von der Hand geleckt hatte. Das waren zwei verschiedene Personen. In die eine, das wusste sie, hatte sie sich verliebt, die andere kannte sie nicht einmal.


  Der Schmerz in ihrer Brust fühlte sich unerträglich an und machte ihr klar, dass sie ihn verlassen musste. Dieser Mann hatte sie nach Strich und Faden belogen. Sie würde sich nie sicher sein, was die Wahrheit war und was nicht.


  „Schließ mich nicht aus”, erklang Samsons Stimme hinter ihr.


  Sie hatte ihn nicht hereinkommen hören.


  „Bitte Delilah, rede mit mir.” Sein Atem umspielte ihren Hals, während er sprach.


  Sie schüttelte nur ihren Kopf.


  „Wovor hast du Angst? Ich weiß, dass du keine Angst vor mir hast, das kann ich spüren.” Samson berührte ihre Hand und verschränkte seine Finger mir ihren.


  Seine Berührung war das Letzte, das ihre Psyche ertragen konnte.


  „Lass mich bitte gehen. Ich kann nicht mit dir zusammen sein.”


  „Ich kann dich nicht gehen lassen. Ich bin mit dir verbunden. Und du bist mit mir verbunden. Kannst du das nicht spüren? Ich habe mich noch nie jemandem so nahe gefühlt. Ich kann Dinge über dich wahrnehmen … die Lavendelwiese … als ob ich in deinem Kopf wäre …”


  „Bitte, nicht.”


  „Da ist noch mehr. Ich kann die Traurigkeit spüren, aber ich verstehe sie nicht. Sie ist da, wenn du an die Wiese denkst. Als ob ein Schmerz damit verbunden ist. Delilah, lass mich rein …”


  Wie konnte er von dem Schmerz wissen, wenn sie selbst versucht hatte, ihn tief in ihrer Erinnerung zu vergraben?


  „Ich kann nicht.”


  „Süße, ich muss dich verstehen. Ich muss es wissen.”


  „Du kannst es nicht wissen. Niemand darf je wissen, wie es war. Was ich getan habe!”


  „Ich bin für dich da. Bitte sag mir, was diesen Schmerz verursacht. Ich kann ihn hier spüren.” Er presste seine Hand auf sein Herz.


  Sie konnte nicht erklären, warum er etwas von ihrer Vergangenheit wusste, doch sie selbst hatte merkwürdige Visionen gehabt, die alle mit ihm zu tun hatten.


  „Die Wiese”, begann sie, „befindet sich in der Nähe eines kleinen Dorfes in Frankreich.”


  Sie blickte in sein Gesicht, aber sie konnte ihn nicht sehen. Alles, was sie sah, war die Wiese und sich selbst als ein acht Jahre altes Mädchen...


  Delilah wog ihren kleinen Bruder in ihren Armen.


  „Vorsichtig”, mahnte ihre Mutter. „Er ist zerbrechlich. Halte seinen Kopf mit deinem Arm hoch.”


  „Ich kann das, Mama, keine Sorge. Ich bin ein großes Mädchen. Siehst du?” Sie zeigte ihrer Mutter, dass sie wusste, wie sie den kleinen Peter halten musste. „Er ist so klein. War ich auch so klein?”Mit großen Augen sah sie zu ihrer Mutter auf, die ihr ein warmes Lächeln schenkte.


  „Genauso klein. Und genauso niedlich wie er.” Ihre Mutter küsste sie auf den Kopf.


  „Da sind ja meine zwei Lieblings-Mädchen!”Die Stimme ihres Vaters hallte von dem Pfad wider, der zur Lavendelwiese führte, als er sich ihnen näherte.


  Wenn er mit dem Unterrichten fertig war, fand er sie fast jeden Nachmittag hier, faulenzend und die langen Sommertage genießend, auf der Wiese. Sie verbrachten ihre Nachmittage lachend, spielend und sich unterhaltend; die perfekte Familie. Eine liebevolle Mutter, ein Vater und ein kleiner Bruder. Alles, was sie sich je gewünscht hatte.


  Delilahs Kindheit war perfekt. Es hatte sie nie gestört, dass sie in einem Land lebten, dessen Sprache sie kaum sprach und dass sie in der Schule neue Freunde finden musste. All ihre Schwierigkeiten waren vergessen, als ihr kleiner Bruder geboren wurde. Er machte ihre kleine Familie perfekt.


  Er war so etwas wie eine kleine Puppe, mit der sie den ganzen Tag lang spielte. Und sie wurde dessen nie müde. Sie liebte ihren Bruder mehr als all ihre Spielsachen zusammen.


  Ihre Eltern vertrauten ihr mit ihm. Eines Nachts, gegen Ende des Sommers, wollten ihre Eltern ihren Hochzeitstag feiern, indem sie in ein Restaurant essen gingen. Es war nur einen Block von ihrem Haus entfernt und so ließen sie Delilah mit ihrem kleinen Bruder alleine zu Hause.


  Es würde ein frühes Abendessen sein und sie würden nicht länger als eine Stunde fort sein. Peter schlief, als sie das Haus verließen. Er war gefüttert und gebadet worden und war ein glücklicher kleiner Junge, als er zu Bett gebracht wurde. Im Falle dass ihr Bruder aufwachen würde, sollte Delilah die ältere Dame rufen, die in der unteren Wohnung lebte und diese würde wiederum ihre Eltern aus dem Restaurant holen.


  Nachdem ihre Eltern sich auf den Weg zum Restaurant gemacht hatten, wurde alles still. Delilah spielte mit ihren Puppen. Sie schaute nach Peter, um sicherzugehen, dass er auch zugedeckt war. Das war der Moment, als sie bemerkte, dass etwas nicht stimmte.


  Peter war zu still. Sie konnte keinen Ton hören. Er lag einfach dort in seiner Wiege, umgeben von Stille. Sie schüttelte ihn.


  „Peter, wach auf!” Er wachte nicht auf, wie er es normalerweise tat, wenn er Stimmen hörte. Sie schüttelte ihn wieder, doch er reagierte nicht. Vielleicht schlief er wirklich nur sehr tief. Vielleicht war er so müde, dass er sie nicht hören konnte.


  Doch er war nicht müde und er schlief nicht tief. Angst ließ sie an Ort und Stelle erstarren. Sie blickte hinunter auf seinen stillen Körper. Kein Atem, keine Bewegung war zu sehen. Und Delilah stand dort, schockiert und unfähig, sich zu bewegen, unfähig, eine Entscheidung zu treffen. Sie war nicht vorbereitet. Sie stand einfach nur da.


  Delilah hatte sich immer noch nicht von der Wiege entfernt, als ihre Eltern zwanzig Minuten später nach Hause kamen. Sie hörte kaum die Schreie ihrer Mutter, als ihr Vater Peters leblosen Körper aus seinem kleinen Bett hob.


  Er war gestorben, weil sie gezögert hatte. Es war ihre Schuld. Sie hatte die Verantwortung für ihn und sie hatte ihre Eltern enttäuscht und ihre Familie zerstört.


  Nach Peters Tod zogen sie zurück in die Staaten. Ihre Eltern gaben ihr nie offen die Schuld, doch sie wusste, dass sie schuldig war. Sie sah ihre Mutter nie wieder lachen. Und ihr Vater … er versuchte alles, um mit dem Verlust zurechtzukommen und seiner Frau so gut es ging zu helfen. Doch der Verlust seines Sohnes war auch für ihn zu viel und es schien, als hätte alle Freude ihn verlassen.


  Delilah blinzelte die Tränen fort, als sie spürte, wie Samsons kräftige Arme sich um sie schlangen.


  „Du warst acht Jahre alt.”


  „Das ändert überhaupt nichts. Ich war wie festgefroren. Ich habe nichts unternommen, wenn ich ihn doch hätte retten können.”


  Er schüttelte seinen Kopf. „Nein, Süße. Es hätte nie deine Verantwortung sein sollen.”


  „Aber es war meine.” Seine Umarmung fühlte sich gut an, auch wenn sie wusste, dass es nur vorübergehend war. Sie wollte so viel wie möglich davon aufnehmen, bevor sie ihn verlassen musste.


  „Schsch. Denk an die Wiese. Denke daran, wie glücklich du damals warst. Ich war mit dir dort.”


  Sie schaute auf. „Aber wie? Es ist unmöglich.”


  „Jedes Mal wenn du mich küsst, nimmst du mich dorthin mit. Weil es der Ort ist, an dem du glücklich warst und das ist genau das, was du mir zeigen wolltest. Einen Ort zum Glücklichsein. Nimm mich jetzt mit dorthin, Delilah.”


  Samson schob seine Hand unter ihr Kinn und hob ihren Kopf an. Seine Lippen trafen ihre zuerst für eine sanfte Berührung, dann aber eine tiefere Verbindung, bis sie sich abrupt von ihm losriss.


  „Ich kann nicht. Ich kann nicht bei dir bleiben.”


  „Warum nicht?”


  „Ich kenne dich nicht. Du hast mich zu oft belogen. Das ist keine Basis für eine Beziehung.”


  „Ich habe mich dafür entschuldigt und dir erklärt, warum ich es getan habe.”


  Delilah schüttelte den Kopf und streifte seine Hand ab. „Du willst ein für immer von mir. Ich kann dir kein für immer geben. Ich weiß nicht einmal, wie ich mich morgen fühlen werde oder in einer Woche.”


  „Ich weiß, es ist schwer zu akzeptieren, was ich bin, aber du weißt, dass ich dich nie verletzen werde–”


  „Darum geht es nicht. Du willst, dass ich eine Entscheidung treffe, die den Rest meines Lebens bestimmen wird. Ich kenne dich erst seit drei Tagen. Wie kannst du nach so kurzer Zeit schon eine lebenslange Bindung von mir erwarten? Wie kannst du dir überhaupt sicher sein?”


  Sie sah, wie sich ein Lächeln auf seinen Lippen formte. Sein Gesicht war weich und sanft. „Ich spüre den Bund zwischen uns. Ich weiß, dass du die Richtige bist. Ich habe das noch nie zuvor gespürt – nicht mit Ilona oder irgendjemandem vor ihr. Ich weiß, dass wir füreinander bestimmt sind, den Blutbund einzugehen.”


  „Du sagst das mit so großer Sicherheit. Ich habe diese nicht. Und Blutbund? Ich weiß noch nicht einmal, was das bedeutet. Ich weiß nichts über dein Leben. Wie kannst du mich drängen, eine Wahl zu treffen zwischen meinem bisherigen Leben und einem neuen, wenn ich noch nicht einmal weiß, was es ist, das ich wähle?” Delilah war verwirrt. Nichts ergab einen Sinn. Was Samson von ihr wollte, war zu groß. Es war etwas, das sie nicht kontrollieren konnte.


  „Ein Blutbund ist ein einzigartiger Bund zwischen zwei Personen, die sich lieben. Es wird uns für alle Ewigkeit miteinander verbinden. Wir werden zueinander gehören. Alles, was mein ist, wird dein sein.”


  „Ich will dein Geld nicht. Ich will gar nichts. Ich weiß nicht, was ich will. Verstehst du nicht? Das ist zu viel, zu schnell …” Sie spürte, wie sich Tränen in ihren Augen sammelten. „Wie kannst du dir überhaupt sicher sein, mich zu lieben? Du weißt nichts über mich.”


  Samson schüttelte seinen Kopf. „Ich weiß alles über dich.” Er legte seine Hand auf sein Herz. „Ich kann dich in mir fühlen. Wenn dir etwas weh tut, kann ich deinen Schmerz fühlen. Wenn du glücklich bist, habe ich Anteil an deinem Glück.”


  „Das ist nicht möglich. Du willst mich nur, weil du wieder Sex haben wolltest, weil du mich brauchst wie eine Droge um deinen Zustand zu reparieren. Was du jetzt spürst wird vergehen, und dann? Was wirst du dann tun? Mich wegwerfen? Nein, ich kann da nicht mitmachen.”


  „Delilah, was ich für dich empfinde ist echt. Es wird nicht verschwinden. Selbst wenn wir uns erst seit drei Tagen kennen. Hast du noch nie von Liebe auf den ersten Blick gehört? Ich habe mich in dem Moment in dich verliebt, als du mir in die Arme gefallen bist, als ich die Tür geöffnet habe. Ich wusste es zu dem Zeitpunkt nur noch nicht. Wenn ich mit dir zusammen bin, ist meine Welt perfekt. Die Dinge, die du mich spüren lässt … ich war noch nie ein zärtlicher Mann, aber mit dir sehne ich mich danach, zärtlich und liebevoll zu sein. Du bringst das Beste in mir hervor. Du beruhigst mich, du wärmst mein Herz. Ich weiß, ich habe Fehler gemacht, aber für dich fange ich noch einmal ganz von vorne an. Ich gebe dir alles, was du in der Welt begehrst. Ich würde alles tun, um dich glücklich zu machen.”


  Seine Worte berührten sie. Das konnte sie nicht leugnen. Aber sie war noch nicht bereit, eine solche Entscheidung zu treffen. Eine Entscheidung, die sich nicht mehr rückgängig machen ließ. Für immer war für sie ein zu fremdes Konzept.


  „Samson, ich kann nicht–”


  Ein lautes Klopfen an der Tür unterbrach sie.


  „Samson!” Es war Amaury.


  „Nicht jetzt!”, war Samsons Antwort. „Bitte Delilah, bleib bei mir. Sei mein. Lass mich dein sein.”


  „Wir haben einen Verräter in unserer Mitte!” Amaurys Stimme klang hartnäckig.


  Samson riss die Tür auf.


  „Ich glaube Thomas steckt dahinter.”


  Samsons Gesicht erstarrte. „Oh Gott, nein.”


  Er blickte über seine Schulter zurück zu Delilah. „Wir reden später, Delilah. Du bist jetzt mein Leben, ob du es willst oder nicht.”


  


  Delilah gab ihm keinen Hinweis darauf, ob sie ihm Glauben schenkte oder nicht, doch Samson konnte nicht länger warten. Die unvergossenen Tränen in ihren Augen taten ihm im Herzen weh und mehr als alles andere wollte er sie in die Arme schließen. Doch er musste sich erst um dieses Problem kümmern. Ausgerechnet Thomas. Er wollte es nicht glauben.


  Er rannte in sein Büro, Amaury an seiner Seite.


  „Zeig es mir.”


  Amaury öffnete die Transaktionsfenster und erklärte, was passierte. „Hier, schau, Thomas ist angemeldet, während wir hier reden und er autorisiert alle verschlüsselten Dateien von John Reardon.”


  Der Bildschirm war gefüllt mit Pop-up-Fenstern, die Genehmigungs-Codes zeigten.


  „Was bedeuten die?” Samson beobachtete den Bildschirm.


  „Überweisungen. Er überweist unser gesamtes Bargeld auf Übersee-Konten.”


  „Alles?”


  „Ja, alles, was er in die Finger bekommt. Millionen. Wenn wir ihn nicht aufhalten, wirst du dein Unternehmen morgen zumachen müssen – wir könnten nicht mal die Gehälter für die nächste Woche bezahlen.”


  Die Neuigkeiten waren niederschmetternd. Thomas, seit fast hundert Jahren sein Freund, betrog ihn, stahl von ihm. Und nicht nur das, er war derjenige, der versucht hatte, Delilah etwas anzutun. Es spielte keine Rolle mehr, wie lang seine Freundschaft mit ihm bestand, jetzt gab es nur noch eins zu tun.


  „Lass uns gehen”, befahl er Amaury. „Carl?”, rief er den Flur entlang, während sie hinausliefen. Carl erschien aus dem Nichts.


  „Ja, Sir?”


  „Beschütze Delilah.”


  „Ja, Sir.”


  Sie sprangen in Amaurys Porsche, der auf der Straße geparkt war, und rasten zu Thomas’ Haus. Samson zog sein Handy hervor und wies Ricky an, sich dort mit ihnen zu treffen und zwei seiner Männer mitzubringen. Ein Vampir außer Kontrolle war ein gefährliches Tier. Sie mussten auf alles vorbereitet sein.


  „Kann das Ding nicht schneller fahren?” Samson konnte seine Ungeduld nicht verbergen.


  „Ich fahre so schnell ich kann, ohne jemanden umzubringen. Ich bin genau so wütend wie du”, gestand Amaury.


  „Ich weiß.” Samson sah aus dem Fenster und rief sich in Erinnerung, was Delilah ihm erzählt hatte.


  „Liebst du sie?” Amaurys Frage kam unerwartet.


  Samson blickte ihn von der Seite an. „Mehr als mein Leben. Aber sie versteht nicht, was das bedeutet. Sie sträubt sich. Ich glaube, sie hat mir noch nicht vergeben, dass ich Sachen vor ihr verborgen habe.”


  „Weiß sie, dass du sie nie verletzen würdest?”


  Er nickte. „Und ich habe ihr gesagt, dass ich ihr alles geben würde, was sie jemals haben will. Ich habe ihr erklärt, dass sie ein Anrecht auf alles hat, was mir gehört.”


  Amaury schüttelte seinen Kopf. „Manchmal bist du so dumm, dass es nicht mehr lustig ist.”


  Zum Teufel, worüber sprach sein Freund da nur? „Ich bin nicht dumm.”


  „Sicher bist du das. Eine Frau wie Delilah will kein Geld oder weltliche Güter. Sie will einen Mann, der immer ehrlich zu ihr ist. Jemand, der sie nie belügt und auf den sie sich immer verlassen kann.”


  „Aber ich habe ihr doch gesagt, dass ich sie liebe und dass ich ihr nie wehtun werde. Ich habe mich sogar bei ihr dafür entschuldigt, dass ich sie belogen habe. Ich habe alles getan, was ich konnte.” Samson fühlte sich ausgelaugt.


  „Worte. Alles nur Worte. Sie traut deinen Worten nicht mehr. Sie traut nur noch deinen Handlungen. Du musst ihr zeigen, was du für sie empfindest. Du musst etwas für sie tun, das ihr beweist, dass du meinst, was du sagst.”


  „Aber was?”


  „Woher soll ich das wissen? Du hast die letzten Tage mit ihr verbracht. Du weißt, was ihr wichtig ist. Du spürst den Bund mit ihr–”


  „Du weißt das?”


  „Du hast vergessen, dass ich deine Gefühle wahrnehmen kann. Ich weiß, dass du die Bindung mit ihr fühlst. Nutze sie, um einen Weg zu finden, sie zu überzeugen. Gib ihr, wonach sie sich sehnt, tief in ihrem Herzen sehnt, und sie wird dir gehören.”


  Die Worte seines Freundes machten Sinn. Samson schloss seine Augen und öffnete sein Herz, um sie zu erreichen. Zu viel Schmerz trübte ihr Herz. Sie musste diesen Schmerz loslassen, bevor sie erkennen konnte, was sich noch in ihrem Herzen verbarg. Er musste ihr bei dieser Reise helfen. Plötzlich wusste er, was er zu tun hatte und hoffte, dass es das Richtige war.


  Samson wählte Gabriel Giles’ Nummer in New York. Sein Anruf wurde sofort beantwortet.


  „Gabriel, ich brauche deine Hilfe.”
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  Thomas lebte in einem Haus, das in Hanglage unterhalb von Twin Peaks gebaut war. Es gewährte einen atemberaubenden Blick auf San Francisco. Das Haus war modern, mit deckenhohen Fenstern, die die Stadt überblickten und einer Höhle, die in den Berg reichte. Dort befand sich Thomas‘ Schlafzimmer, geschützt vor Tageslicht.


  Ricky kam zur gleichen Zeit dort an wie Samson und Amaury und wurde von zwei weiteren Vampiren, die bei Samson angestellt waren, begleitet. Diese Situation musste mit Fingerspitzengefühl behandelt werden und Samson war froh, dass Ricky zwei seiner loyalsten und diskretesten Angestellten ausgewählt hatte. Während Samson die wenigsten seiner menschlichen Angestellten kannte, kannte er praktisch jeden Vampir, der für ihn arbeitete. Ricky war für die Einstellung von Vampiren für Scanguards zuständig und wählte jeden Vampir persönlich aus.


  Sie nickten sich alle gegenseitig zu. Rickys normalerweise fröhliches Gesicht war von Ernsthaftigkeit überschattet. Es spiegelte Amaurys Gesicht wider. Niemand freute sich auf das, was vor ihnen lag. Sie waren eine eingeschworene Gemeinschaft. Herauszufinden, dass einer von ihnen ein Verräter war, traf sie alle gleichermaßen schwer.


  „Amaury, kannst du ihn spüren?”, fragte Samson seinen Freund.


  Amaury blickte auf das Haus und schloss seine Augen. „Ja, er ist hier.”


  „Lasst uns gehen”, befahl Samson.


  „Wartet!” Amaurys Stimme war ein Befehl und ließ die vier Vampire auf der Stelle stoppen. „Etwas stimmt nicht. Seine Gefühle ergeben keinen Sinn.”


  „Was meinst du damit?”, wollte Samson wissen.


  „Zu viele Emotionen auf einmal. Alle durcheinander.”


  „Könnte es sein, dass er nicht alleine ist?”, warf Ricky ein.


  Amaury schüttelte seinen Kopf. „Ich kann nur ihn wahrnehmen.”


  „Wir müssen jetzt gehen.” Samson zog einen Holzpfahl aus seiner Tasche. Was er tun musste war schmerzhaft, doch er hatte keine andere Wahl. Thomas war seit vielen Jahren sein Freund, deshalb würde er es wenigstens schnell machen. Keine Folter, kein Schmerz für Thomas. Zumindest so viel war er ihm schuldig.


  Samson fing die Blicke seiner Freunde auf, als sie den Pfahl in seiner Hand sahen, und schauderte innerlich. Doch er durfte jetzt keine Schwäche zeigen. Dieser Betrug verlangte nach der Höchststrafe.


  Die zwei Vampire, die Ricky mitgebracht hatte, wurden außerhalb des Hauses positioniert, um Thomas an einer Flucht zu hindern.


  Ricky öffnete die Eingangstür mit seinem Ersatzschlüssel – eine Sicherheitsmaßnahme, die sie vor vielen Jahren ins Leben gerufen hatten, um sicherzustellen, dass die vier Freunde im Notfall jederzeit Zugang zu den Häusern der anderen hatten. Als sie eintraten, wurden sie von Stille und Dunkelheit begrüßt.


  Samsons Augen gewöhnten sich an das Dämmerlicht und er sah sich schnell im Inneren um. Niemand war in dem großen Wohnraum, den sie betreten hatten, ebenso wenig wie in der angrenzenden Küche und Bar. Eine Wand, in die eine Tür eingelassen war, teilte das Haus in zwei Teile: den öffentlichen Teil und die dunklen Privatquartiere dahinter.


  Samson gab Amaury und Ricky ein Zeichen, das signalisierte, dass er zuerst gehen würde. Der Flur war noch dunkler als der vordere Bereich des Hauses, doch ebenso leer und still. Er schob sich langsam vorwärts, wobei seine Füße so gut wie kein Geräusch machten.


  Hinter ihm gingen Ricky und Amaury, beide ebenso leise wie er. Ein schmaler Lichtstreifen schien unter der Tür hindurch, die zu Thomas‘ Schlafzimmer führte. Sie hielten direkt davor an.


  Samson war sich bewusst, dass – obwohl sie alle drei leise gewesen waren – Thomas sie gehört haben würde. Ein Vampir hatte ein sehr empfindliches Gehör und Thomas würde jedes Geräusch, das sie verursacht hatten, wahrgenommen haben. Es war merkwürdig, dass er bisher nichts unternommen hatte, es sei denn, er hätte eine Falle für sie vorbereitet.


  Samson wappnete sich, als er den Türknauf drehte und die Tür aufstieß. In Sekundenbruchteilen stürzte er in den Raum und begutachtete die Szene. Ricky und Amaury folgten ihm. Sie positionierten sich jeweils an einer Wand, sodass sie ein Dreieck formten. Von dieser Position aus konnten sie angreifen.


  Nur, dass es niemandem anzugreifen gab. Der Raum war leer. Kein Thomas.


  „Amaury?” Samsons Frage war so deutlich, als hätte er sie ausgesprochen.


  „Ich kann ihn immer noch wahrnehmen. Er ist im Haus.” Erneut schloss Amaury seine Augen und konzentrierte sich. „Unten, in der Garage.”


  Unter dem Haus war eine Garage, sowie andere Räume, die in den Berg gebaut waren.


  „Mittlerweile sollte er sich unserer Gegenwart bewusst sein”, bemerkte Ricky.


  Samson nickte. „Das gefällt mir nicht.”


  Sie schlichen die Treppe hinunter und fanden ihren Weg in die Garage, die mit mehreren Motorrädern und Autos voll stand. Nichts Ungewöhnliches war zu erkennen.


  „Hinter dieser Tür. Ich kann ihn spüren.”


  Samson war dabei, seine Hand auf den Türknauf zu legen, als Amaury ihn zurückriss.


  „Nicht!”


  Samson warf ihm einen fragenden Blick zu.


  „Thomas hat Schmerzen.”


  „Schmerzen?”


  „Silber.”


  Alle starrten auf den Türknauf und erst jetzt bemerkte Samson, dass er mit Silberfolie bedeckt war. Er zog seine Jacke aus, wickelte sie sich um die Hand und berührte erst dann den Knauf. Sogar durch den dicken Stoff konnte er die Wirkung des Silbers spüren, doch war sie gedämpft.


  Silber war das einzige Metall, das in der Lage war, die Haut eines Vampirs zu verbrennen. Es diente als einziges Mittel, einen Vampir zu fesseln.


  Samson nickte seinen Freunden zu und riss die Tür auf. Vor ihnen lag eine Folterkammer. Samson hatte schon immer vermutet, dass Thomas über einen Raum verfügte, in dem er einige seiner dunkleren Fantasien ausleben konnte. Jedoch hatte er nie erwartet, dass solch ein Raum eher dem Folsom Straßenfest der Schwulen glich. Peitschen im Überfluss. Nichts für ein zartbesaitetes Herz.


  Samson stürmte in den schwach beleuchteten Raum, Ricky und Amaury folgten ihm. Der Grund für Thomas’ Qualen wurde sofort offensichtlich. Er war mit Silberketten an eine Wand gefesselt. Ketten, die unzerbrechlich waren. Seine Haut war dort, wo das Silber ihn berührte, von schmerzhaften Wunden bedeckt.


  Sofort durchströmte Samson ein Gefühl der Erleichterung. Thomas hatte ihn nicht betrogen. Jemand hatte Thomas überwältigt.


  „Thomas!”


  Thomas’ Kopf hob sich einen Zentimeter, doch schien er zu schwach zu sein, um seine Freunde anzuschauen.


  “Ricky, Amaury!”, befahl Samson mit einer Kopfbewegung in Richtung der Ketten.


  Ricky und Amaury machten es Samson nach und zogen ihre Jacken aus, wickelten sie um ihre Hände und machten sich daran, die Ketten zu lösen.


  Als die letzte Kette fiel, fing Samson den verletzten Thomas auf und legte ihn auf eine Liege in einer Ecke des Raumes.


  „Ricky, hol ihm etwas Blut von oben.”


  Er streichelte mit einer Hand über Thomas’ Gesicht und hörte ihn stöhnen.


  „Wer hat dir das angetan?” Samson war besorgt.


  Thomas’ Lippen bewegten sich. „Milo.”


  „Amaury, finde ihn.”


  Thomas griff sofort nach Amaurys Hand, um ihn zurückzuhalten.


  „Nein.”


  Samson schaute Thomas verständnislos an.


  „Er ist gefährlich.”


  Ricky kam mit dem Blut. „Trink.” Er führte eine Flasche mit Blut an Thomas’ Lippen und sorgte dafür, dass dieser schluckte. Sekunden vergingen. Amaurys Ungeduld kam zum Vorschein.


  „Milo hat mein Passwort gestohlen. Er will dich ruinieren”, presste Thomas hervor. „Es tut mir leid, Samson; ich habe es nicht kommen sehen.” Aufrichtige Reue glitzerte in Thomas‘ Augen.


  „Keiner von uns hat es kommen sehen. Wir kriegen ihn, keine Sorge.” Samson war jetzt ruhiger. Zu wissen, dass er seinen Freund nicht töten musste, hatte seinen Schmerz gelindert.


  „Ich kann es rückgängig machen. Bringt mich nach oben zu meinem Computer. Ich kann es schaffen.”


  Samson und Amaury halfen ihm auf. „Kannst du stehen?”


  Thomas nickte. „Mir geht es besser. Aber ihr müsst euch beeilen. Ansonsten kommt Milo davon und Ilona auch.”


  „Ilona?” Samson erstarrte.


  „Ja, sie ist seine Schwester. Er tut es für sie. Sie ist die ganze Zeit schon hinter deinem Geld her.”


  Also hatte sie nicht aufgegeben, nachdem er sie hatte fallen lassen. Er hätte es wissen müssen.


  „Wie hast du das herausgefunden?”


  „Nur so eine Ahnung, dass Milo etwas vor mir verbarg. Und dann, als Ricky und ich uns auf den Weg machten, um John zu finden … als wir zu seinem Haus kamen …”, er zögerte und blickte Ricky direkt an. „Ich weiß, ich hätte damals schon was sagen sollen, doch dann schrie Johns’ Frau und wir liefen ins Haus.”


  „Was war geschehen?”, fragte Samson.


  „Ich nahm einen vertrauten Geruch wahr. Er war nur schwach, aber ich dachte er käme mir bekannt vor. Nun bin ich mir sicher. Es war Milo. Er hat den Buchhalter getötet.”


  Samson schluckte schwer. „Ich erinnere mich, dass er es sehr eilig hatte, das Lagerhaus zu verlassen. Das hätte mich stutzig machen sollen, doch ich war mit meinen Gedanken wo anders.”


  „Keiner von uns hat es bemerkt … und von uns allen hätte ich ihm schon viel eher auf die Schliche kommen müssen. Ich verbrachte die meiste Zeit mit ihm. Ich hätte es sehen müssen.” Thomas gab sich selbst die Schuld.


  Ricky winkte ab. „Er hat dich getäuscht. Es ist nicht deine Schuld.”


  Amaury nickte zustimmend. „Wenn überhaupt, dann hätte ich seine Gefühle wahrnehmen müssen. Ich hätte es herausfinden sollen.”


  „Stopp, alle!”, sagte Samson. „Was geschehen ist, ist geschehen.” Er sah Amaury an. „Milo hat irgendwie seine Gefühle vor dir abgeschirmt. Er wusste von deiner Gabe. Und von einem Liebhaber hintergangen zu werden – jedem von uns ist das schon einmal passiert. Dich trifft keine Schuld, Thomas. Ich bin nur froh, dass er dich nicht umgebracht hat.” Er legte eine Hand auf Thomas‘ Schulter und drückte sie verständnisvoll. „Was geschah dann?”


  „Ich glaube es war ganz gut, dass ich ein eifersüchtiger Typ bin.” Er lachte bitter. „Ich konnte gestern einen Chip in sein Handy einbauen, um seine Gespräche aufzuzeichnen. Als Amaury mich anrief, um ihm bei den verschlüsselten Dateien zu helfen, hörte ich die Aufzeichnungen gerade ab–”


  „Mir war so, als hätte ich Milos Stimme im Hintergrund gehört.”


  Thomas nickte. „Ich erkannte Ilonas Stimme, als er mit ihr sprach. Sie sind Bruder und Schwester. Mir war nie eine Ähnlichkeit zwischen den beiden aufgefallen, aber jetzt, da ich es weiß, kann ich sehen, wie sie sich in ihren Gesten ähneln.” Er blickte Samson an. „Du kannst froh sein, den Blutbund nicht mit ihr geschlossen zu haben. Hättest du das getan, wärst du jetzt schon tot.”


  Diese Erkenntnis traf Samson schwer. „Tot? Getötet von einer blutgebundenen Partnerin?”


  „Nein. Umgebracht von ihrem Bruder. Sie wäre nicht in der Lage gewesen, ihre tödlichen Gedanken vor dir zu verheimlichen, wenn ihr blutgebunden gewesen wärt. Das hättest du gespürt. Doch wenn sie vorher alles mit Milo arrangiert hätte, hättest du von ihrem Vorhaben nichts mitbekommen”, erklärte Amaury anstelle von Thomas.


  „All das nur wegen Geld?” Samson schüttelte ungläubig seinen Kopf.


  „Du klingst überrascht”, bemerkte Amaury.


  „Obwohl ich’s nicht sein sollte.”


  „Ilona wird vor nichts zurückschrecken, um zu bekommen, was sie haben will. Deshalb hat Milo unsere Gruppe infiltriert. Es ergibt jetzt alles einen Sinn, sogar das Timing.” Thomas schaute in die Runde. „Direkt nachdem du Ilona losgeworden bist, tauchte Milo auf. Erst gewann er mein Vertrauen und dann versuchte er herauszufinden, wie er an dein Geld kommen konnte. Er hat ja lang genug dafür gebraucht. Dann fand er heraus, wen er erpressen musste, um einerseits an die Bücher zu kommen, und klaute dann meinen Benutzernamen und mein Passwort, um es zu beenden. Kein Wunder, dass er nicht wollte, dass wir mit dem Buchhalter reden.”


  „Weißt du, wo er jetzt ist?”


  Thomas schüttelte verneinend den Kopf. „Nein, aber wir können den Chip verfolgen. Wenn er sein Handy noch dabei hat, werde ich ihn finden.”


  Sie erreichten Thomas’ Büro im oberen Stockwerk und Thomas ließ sich in seinen Stuhl fallen. Seine Hände flogen über die Tastatur und verschiedene Fenster öffneten sich.


  „Er ist irgendwo in der Nähe von Ilonas Wohnung. Vermutlich sind sie gerade dabei, ihre Sachen zu packen und die Stadt zu verlassen. Ihr müsst sofort gehen.”


  „Glaubst du, dass du die Überweisungen rückgängig machen kannst?”


  „Ja, vertrau mir. Die sind in einer zeitverzögerten Schleife. Ein kleines Programm, das ich vor einigen Wochen als Sicherheitsmaßnahme installiert habe. Wir bekommen dein Geld zurück. Sie kommen damit nicht davon. Du musst nur sicherstellen, dass du die beiden fängst, bevor sie noch jemanden verletzen können.”


  Samson legte eine Hand auf Thomas’ Schulter und drückte sie.


  Eine Minute später waren sie aus dem Haus.


  „Ricky, ruf Verstärkung. Wir brauchen ein Dutzend Männer, um sie einzukreisen. Es dauert für uns zu lange, um von hier zu ihrer Wohnung zu gelangen. Bis dahin sind sie schon über alle Berge.”


  Ricky wählte sofort eine Nummer auf seinem Handy und gab Anordnungen an seine Untergebenen.


  Samsons Handy vibrierte in seiner Tasche.


  „Carl?”


  „Miss Delilah ist verschwunden.”


  Samsons Kehle schnürte sich zu und sein Herz fror ein, als alle Kraft aus seinem Körper wich.
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  Die chinesische Neujahrsparade war in vollem Gange und die Massen an Menschen, die das Fest besuchten, drängten sich durch die schmalen Gassen von Chinatown. Der bunte Drachen, der an Stäben von noch bunter gekleideten jungen Chinesen getragen wurde, wand seinen Weg durch die festlichen Straßen. Laternen und Lichter hingen an jedem Geschäft und Restaurant entlang des Weges.


  Delilah hatte Carl ausgetrickst. Sie hatte ihn unter dem Vorwand sie hätte Magenkrämpfe auf einen getürkten Botengang zur Apotheke geschickt und war überrascht, wie einfach er ihre Lüge geschluckt hatte. Sie wusste, dass Samson ihn vermutlich später dafür bestrafen würde, dass er sie allein gelassen hatte. Doch konnte sie es sich nicht erlauben, jetzt Mitleid mit Carl zu empfinden. Sie musste entkommen.


  Eine gemeinsame Zukunft mit Samson war einfach unmöglich. Und je schneller sie all dem ein Ende bereitete, desto besser wäre es für alle Beteiligten. Die letzten Tage und Nächte hatten ihren Glauben an die Realität tief erschüttert. Plötzlich war sie mit einer Welt konfrontiert worden, in der Vampire nicht nur existierten, sondern sogar vorgaben, ähnlich normale Leben wie Menschen zu führen.


  Ebenso hatte sie während der letzten Tage festgestellt, dass alle Mauern, die sie um sich herum aufgebaut hatte, anfingen zu zerbröckeln. Sie hatte nie jemandem von dem Schmerz erzählt, den sie schon so lange mit sich herumtrug, und sie konnte immer noch nicht begreifen, warum sie Samson davon erzählt hatte. Von allen Personen hatte er ihr Vertrauen am wenigsten verdient.


  Er hatte sie immer wieder belogen. Und er würde sie weiterhin belügen. Sie hatte in seinen Augen gesehen, wie verzweifelt er sie haben wollte, sie ganz für sich wollte. Was für Lügen würde er ihr noch auftischen, nur damit sie bei ihm blieb? Sie kannte ihn kaum und der Gedanke daran, alle Ewigkeit mit ihm zu verbringen, war ihr viel zu fremd. Es war alles zu viel, zu früh. Sie wusste, dass sie nicht klar denken konnte, wenn sie mit ihm zusammen war. Er würde es ihr unmöglich machen, klar zu denken, indem er sie immer und immer wieder verführte. Und Delilah wusste, dass sie ihm nicht widerstehen konnte.


  Doch sie konnte keine so wichtige Entscheidung treffen, die bedeutete für immer mit einem Vampir zusammen zu sein, während sie in seinen Armen lag und ihr Gehirn weich wie Butter war.


  Es war pures Glück, dass Amaury sie unterbrochen hatte und für sie schien es wie ein Zeichen, dass sie entkommen musste. Jetzt oder nie. Endlich hatte sie begonnen, auf ihren Verstand zu hören, und die kleine Stimme, die aus ihrem Herzen kam, auszublenden – die Stimme, die ihr zuflüsterte, dass sie einen großen Fehler beging.


  Delilah wusste, dass sie es nicht bis zum Flughafen schaffen würde, um den letzten Flieger zu erwischen, da es schon zu spät war. Doch sie konnte sich in einem kleinen Hotel verstecken, irgendwo wo er sie nicht finden konnte. Sie würde unter falschem Namen einchecken und bar bezahlen. Und morgen früh wäre sie im ersten Flieger nach New York. Sie war zuversichtlich, dass sie alle Vorsichtsmaßnahmen berücksichtigt hatte, denn sie war sich durchaus bewusst, dass Samson sehr einfallsreich war und alles daran setzen würde, sie zu finden.


  Delilah hatte die Parade völlig vergessen. Die Menschenmenge erschwerte es ihr, durch die Straßen zu kommen und es gab keine Taxis. Sie musste es bis ganz nach unten jenseits des Union Squares schaffen und hoffen, dass sie dort bessere Chancen hatte, ein Transportmittel zu finden.


  Ihr Koffer fühlte sich immer schwerer an, je länger sie ihn hinter sich her zog. Sie hatte alles eingepackt was ihr gehörte, um sich keine Ausrede für eine Rückkehr zu geben. Sie war sowieso schon schwach genug in ihrem Vorsatz.


  Als sie versuchte, sich den Bürgersteig entlang zu drängen, wurden ihre Gedanken teilweise von der Musik und dem Lärm der Menschenmenge ertränkt. Alle paar Sekunden rempelte sie jemand an oder ihr wurde auf den Fuß getreten. Sie war sich sicher, dass ihre Zehen schon bluteten.


  Unter anderen Umständen hätte sie die bunte Parade vielleicht genossen, einige der exotischen Speisen probiert und vielleicht sogar ein oder zwei Souvenirs gekauft. Doch eine Besichtigungstour durch San Francisco war das Letzte, an das sie jetzt dachte.


  Verschiedene Sprachen flogen an ihren Ohren vorbei, als sie sich durch die Massen schob. Junge und alte Gesichter drängten an ihr vorbei, Männer und Frauen, Kinder und Erwachsene, Weiße und Asiaten. Sie brauchte mehr als fünfzehn Minuten, um einen einzigen Block voranzukommen.


  Delilah war erleichtert, als sie es endlich durch die verrückte Menschenmenge geschafft hatte und sich in einer ruhigeren Seitenstraße wiederfand. Von hier aus konnte sie den größten Teil der Massen umgehen und sich den Hügel hinunter Richtung Union Square aufmachen.


  Das Geräusch, das die Räder ihres Koffers auf dem Kopfsteinpflaster hinterließen, hallte durch die schmale Straße. Im Hintergrund vermischte sich die Musik mit dem Klang von Autos und Motorrädern.


  Ein anderes, leises Geräusch ließ sie herumfahren, doch sie konnte nichts Verdächtiges sehen. Sie war immer noch viel zu nervös. Das würde sich bald geben. Ihre Vorstellungskraft spielte ihr nur einen Streich.


  Delilah bog in die nächste Straße ein, die breiter war als die Gasse, aus der sie kam. Zu ihrer Linken befand sich eine Sackgasse, also wandte sie sich nach rechts. Die Straße war gesäumt von dreistöckigen Apartmenthäusern, deren Eingänge durch Eisentore mit bedrohlich in den Himmel ragenden scharfen Spitzen abgeschirmt waren. Sie ging den Bürgersteig entlang und verlor sich wieder in ihren Gedanken.


  Sie musste sich immer wieder sagen, dass es richtig gewesen war, ihn zu verlassen.


  Viel zu spät hörte Delilah das Geräusch hinter sich – ein heranbrausendes Motorrad. Sie wandte sich um und sah, wie es geradewegs auf sie zukam. Sie konnte den Fahrer in der Dunkelheit nicht erkennen.


  Sie fing an zu laufen und ließ ihren Koffer fallen. Sie rannte, doch das Motorrad war schneller und das Geräusch der Maschine wurde lauter je näher es kam, lauter und bedrohlicher mit jeder Sekunde. Sie konnte ihm nie und nimmer entkommen. In Panik sah sie sich nach beiden Seiten um, um ein Versteck zu finden, wohin ihr das Motorrad nicht folgen konnte.


  Aus dem Augenwinkel bemerkte sie eine Bewegung, aber alles geschah zu schnell, um zu registrieren, was es war.


  „Delilah!”


  Der Ruf hallte durch die Straße und prallte von den Gebäuden ab. Ein Ruf von jemandem, der eindeutig entsetzt war. Bevor sie sich umdrehen konnte, spürte sie, wie Arme sie aus dem Weg stießen und auf den Asphalt warfen. Sie fiel. Der Aufprall quetschte ihre Rippen und sie stöhnte laut auf.


  Die Motorradlichter blendeten sie für eine Sekunde, als sie ihren Kopf herumriss. Sie sah gerade noch, wie das Motorrad die Person, die sie aus dem Weg gestoßen hatte, überfuhr. Sie sah, wie der Körper zuerst wie eine Puppe in die Luft gewirbelt wurde und dann herab fiel. Der Fall endete jäh, als der Körper von den Spitzen eines der eisernen Tore durchbohrt wurde.


  Der gepfählte Leib hing reglos da.


  Das Motorrad schlitterte und der Fahrer stürzte, rollte sich ab und stand auf, augenscheinlich unverletzt. Der Motor starb plötzlich ab und Stille umgab sie.


  Als Delilah sich bewegte, schmerzten ihre Rippen beim Versuch aufzustehen, doch es blieb ihr keine andere Wahl, da der Motorradfahrer geradewegs auf sie zu kam. Er warf einen flüchtigen Blick auf den aufgespießten Körper.


  Delilah rappelte sich auf. Es war viel zu dunkel, um zu erkennen, wer dort aufgepfählt war, dennoch wusste sie es. Sie hatte ihn ihren Namen mit einer Stimme rufen hören, die ihr nur allzu vertraut war. Er hatte sie aus dem Weg gestoßen und ihr das Leben gerettet, wenn auch nur für ein paar Minuten.


  Aber sie wollte sich nicht eingestehen, dass sie wusste, wer er war, denn ihre gesamte Welt würde zusammenbrechen, wenn sie das zuließe. Die Person, die sie retten wollte und aus dem Weg gestoßen hatte, war jetzt tot.


  Delilah wollte sich bewegen, doch ihre Füße waren wie festgefroren, als der Motorradfahrer auf sie zukam. Es war, als würde sie von unsichtbaren Seilen festgehalten werden. Sie versuchte, einen Fuß vor den anderen zu setzen, doch nichts bewegte sich. Sie war wie gelähmt.


  Etwas erregte ihre Aufmerksamkeit und sie wandte ihren Kopf nach rechts. Sie sah mehrere Männer in schwarzer Kleidung, die sich näherten. Ihr war klar, dass sie keine Chance hatte. Es war vorbei. Sie kamen wegen ihr. Sie würden sie töten, wie der Motorradfahrer ihren Retter getötet hatte.


  Delilah blickte zurück zu dem Motorradfahrer, der sich plötzlich von ihr abwandte und in die entgegengesetzte Richtung lief, fort von den Männern. Was?


  „Delilah?”, hörte sie eine andere, vertraute Stimme. Eine Sekunde später stand Amaury neben ihr. „Ist alles in Ordnung?”


  Sie nickte, benommen. Plötzlich bewegten sich ihre Muskeln wieder und sie brach beinahe zusammen. Amaury fing sie auf.


  „Samson?” Ihr Kopf drehte sich in Richtung Eisentor. Sie wollte die Antwort nicht hören. Sie sah mit Entsetzen zu, wie zwei Männer ihn von den Spitzen hoben und ihn auf den Boden legten. Eine kleine Bewegung erweckte ihre Aufmerksamkeit. Hatte er sich von alleine bewegt?


  „Samson!”


  Delilah versuchte zu dem Mann zu laufen, der auf dem Bürgersteig lag. Samson. Eine starke Hand zog sie zurück.


  „Nein!”, sagte Amaury. „Du sollst ihn so nicht sehen.”


  Sie riss sich von ihm los. „Es ist meine Schuld!”


  Sie lief zu ihm und kauerte sich neben ihn auf den Boden. Samsons Körper lag schlaff auf dem Asphalt. Blut sickerte aus mehreren großen Wunden. So viel Blut! Zu ihrer Überraschung fühlte sie keine Übelkeit in ihrem Magen, die sie normalerweise überkam, wenn sie Blut sah.


  Delilah blickte in sein Gesicht. Es war mit Blut verschmiert, doch seine Augen waren geöffnet.


  „Samson.” Sie streichelte seine Wange. Ihre Augen füllten sich mit Tränen, als sie sah, welche Schmerzen sich auf seinem Gesicht widerspiegelten. Sie hatte noch nie jemanden in so einem qualvollen Zustand gesehen, mit so gewaltigen, körperlichen Schmerzen.


  Im Hintergrund konnte sie hören, wie Amaury Befehle gab, doch alles, was sie wahrnehmen konnte, war Samson, der Mann, vor dem sie weglaufen wollte. Warum? Sie konnte sich nicht mehr daran erinnern.


  „So helft ihm doch! Wir müssen ihn zu einem Arzt bringen!”, rief Delilah Amaury zu. Kalte Angst überkam sie, als er ihr nur einen traurigen Blick zuwarf.


  „Ein Spender ist unterwegs.”


  Sie verstand nicht. „Ein Spender?”


  Samson versuchte zu sprechen, doch seine Stimme war nur ein schwaches Gurgeln. Delilah beugte sich dichter über ihn und versuchte ihn zu beruhigen. Aber sie wusste nicht, was sie tun sollte. Sie hatte keine Kenntnisse in Erster Hilfe und selbst wenn, würden diese überhaupt bei einem Vampir helfen? Sie war hilflos.


  „Versuch nicht zu sprechen. Wir werden dir Hilfe holen. Alles wird wieder in Ordnung kommen, bitte, halte durch”, machte sie ihm Mut und wusste doch, dass ihre Worte eine Lüge waren, die hohl in ihren Ohren klang.


  Samson bewegte seinen Kopf hin und her.


  „Nein!”, schrie sie, als sie verstand, was er damit meinte. „Amaury, sag mir, was ich tun muss!”


  Amaury war an ihrer Seite. „Seine Verletzungen sind zu schwer. Er weiß das. Es tut mir leid, doch wenn er nicht sofort menschliches Blut bekommt, wird er sterben.”


  „Dann ruf einen Krankenwagen und besorg ihm eine Transfusion.” Sie erinnerte sich an den Automaten in Dr. Drakes Praxis. „Kannst du nicht irgendwo einige Flaschen Blut auftreiben?”


  „Blut aus der Flasche funktioniert nicht, nicht diesmal. Seine Verletzungen sind zu schwer. Er braucht Blut, das direkt aus einer menschlichen Vene kommt. Er braucht die Lebenskraft eines Menschen, um ihm bei der Heilung zu helfen.”


  „Ich gebe ihm meins.” Ohne zu zögern, schob Delilah den Ärmel ihres Pullovers hoch.


  „Nein …” Samsons Stimme war schwach, aber bestimmt. Seine Augen warfen einen flehenden Blick in Amaurys Richtung.


  „Er wird es nicht zulassen”, erklärte Amaury.


  Delilah sah ihn überrascht an und schüttelte dann den Kopf. Es war ihr vollkommen egal, was er sie tun oder nicht tun lassen wollte. Sie würde nicht tatenlos zusehen und ihn sterben lassen.


  „Das ist mir egal. Er wird mein Blut trinken.”


  „Das kann ich nicht zulassen Delilah. Samson verbietet es.”


  Tränen strömten über ihre Wangen, als sie Samson wieder ansah. „Ich kann dich nicht sterben lassen.”


  Er blickte sie an, als ob er versuchte zu lächeln, doch auf seinem Gesicht spiegelte sich nur Schmerz wider.


  Sie drückte ihr Handgelenk an seinen Mund. „Beiß!”, befahl sie entschlossen.


  Doch er biss nicht zu. Stattdessen drehte er seinen Kopf von ihrem Handgelenk weg.


  „Du sturer, dickköpfiger Vampir! Gut, wenn du nicht beißen willst, werde ich einen deiner Freunde dazu bringen, mich zu beißen und dann werde ich dich mit meinem Blut zwangsernähren. Hast du verstanden?” In ihrer Stimme lag Wut und sie sah etwas in Samsons Augen aufblitzen. Unglaube?


  „Amaury, beiß mich ins Handgelenk”, befahl sie und streckte Amaury ihren Arm hin.


  Er schüttelte seinen Kopf. „Ich kann nicht.”


  Sie warf ihm einen scharfen Blick zu. „Sonst jemand? Du!”, rief sie einem der Männer zu, der geholfen hatte, Samson vom Tor zu heben. „Du bist ein Vampir – beiß mich, verdammt noch mal, damit ich Samson nähren kann.”


  Der Vampir zögerte und blickte zwischen ihr, Samson und Amaury hin und her.


  Auf einmal fühlte Delilah eine Hand auf ihrem Arm und drehte sich um. Samson hatte nach ihr gegriffen.


  „… will dich … nicht verletzen”, presste er mit kaum hörbarer Stimme hervor.


  Jetzt hatte er beschlossen, sie nicht verletzen zu wollen? Was war mit den ganzen Lügen vorher? Das Timing dieses Mannes war unmöglich. Unglaublich. Darüber musste sie mit ihm reden, aber erst später.


  „Du kannst mich nur verletzen, wenn du mich verlässt. Bitte verlass mich nicht.”


  Sie legte ihr Handgelenk erneut auf seinen Mund, doch er bewegte sich nicht. In diesem Augenblick explodierte sie. Wut überkam sie. „Beiß mich, verdammt noch mal oder ich trete dir so gewaltig in die Eier, dass du bis ins nächste Jahrhundert hinein brüllst! Hast du mich verstanden?”


  Eine Sekunde später fühlte sie den scharfen Schmerz ihrer aufplatzenden Haut und das Tropfen von Flüssigkeit. Sekundenbruchteile später war der Schmerz vergangen und Samsons Fangzähne waren fest in ihrem Handgelenk verankert. Er saugte ihr Blut. Seine Augen waren geschlossen.


  Mit ihrer freien Hand strich sie ihm sein Haar aus dem blutverschmierten Gesicht. „Nimm was du brauchst, mein Liebster.”


  Delilah fühlte seinen Seufzer mehr als dass sie ihn hörte. Sie beugte ihren Kopf zu seinem und küsste ihn auf die Stirn. „Ich bin hier Samson, ich bin hier.”


  Amaury half ihr, Samsons Kopf in ihren Schoß zu legen, sodass es einfacher für sie war, ihn zu ernähren.


  „Danke.”


  Amaury schüttelte seinen Kopf. „Samson kann sich glücklich schätzen, dass er dich hat.”


  Hinter ihnen gab es plötzlich Aufruhr. Delilah drehte ihren Kopf.


  Zwei Vampire brachten den sich wehrenden Motorradfahrer mit sich. Der Helm war verschwunden und was zum Vorschein kam, war ein Kopf mit langem, kastanienbraunem Haar. Sie hatte die Frau schon einmal gesehen, im Theater.


  Ilona Hampstead, Samsons Ex-Freundin.
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  Ilona versuchte, dem Griff der beiden Vampire zu entkommen, doch so sehr sie sich auch bemühte, es gelang ihr nicht. Die zwei Vampire waren stärker als sie. Sie war außer sich vor Wut.


  Sie starrte Delilah direkt an und beobachtete, wie sie Samson ihr Blut trinken ließ.


  „Was? Glaubst du wirklich, du kriegst ihn, nur weil du ihn dein Blut trinken lässt? Träum weiter, Schwester!” Ihre Stimme war giftig.


  Delilah erwiderte ihren niederträchtigen Blick mit einem ihrer eigenen Mörderblicke. „Schlampe! Um dich kümmere ich mich später!”


  Sie wollte der Frau den Hals umdrehen, weil sie Samson verletzt und beinahe getötet hatte. Delilah blickte auf ihn nieder, wie er von ihrem Handgelenk trank und sah, wie Samsons Augen sich schockiert öffneten.


  „Alles wird gut, mein Liebster; sie haben sie erwischt. Sie kann dir nicht mehr wehtun”, flüsterte sie ihm zu. Seine Augen schlossen sich wieder und er ließ von ihrem Handgelenk ab. Sie sah Amaury erschrocken an.


  „Es ist in Ordnung. Er nimmt sich soviel, wie sein Körper auf einmal verarbeiten kann. Er wird später noch mehr brauchen. Bis dahin haben wir einen Spender”, beruhigte Amaury sie.


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein, das werde ich nicht erlauben.”


  „Wie süß!”, spuckte Ilona.


  Delilah ignorierte sie. „Er wird nur von mir trinken, von niemand anderem.”


  „Aber das ist viel zu gefährlich. Er braucht viel zu viel Blut”, warnte Amaury sie.


  Sie hob ihre Hand abwehrend. „Nur von mir.”


  Dann warf sie Ilona einen weiteren Blick zu und zog ihre Jacke aus. Sie rollte sie zusammen und schob sie unter Samsons Kopf, bevor sie, immer noch wackelig auf den Beinen, aufstand. Ihre Rippen schmerzten und sie presste eine Hand gegen ihre Seite.


  Amaury bot ihr seinen Arm an, um sie zu stützen und erleichtert nahm Delilah sein Angebot an.


  „Was wollen wir mit ihr machen?”, fragte Delilah ihn.


  „Wir?” Amaury warf ihr einen verwunderten Blick zu.


  „Ja, wir. Und denk nicht einmal daran, mich aus der Sache raus zu lassen. Ich habe jedes Recht–”


  „Du wirst dich doch wohl nicht von einer kleinen Sterblichen herumkommandieren lassen, oder?” Ilona stichelte gegen Amaury, während sie versuchte, dem Griff der beiden Vampire, die sie festhielten, zu entkommen. „Schlappschwanz!”


  Amaury gab ihr ein nonchalantes Lächeln. „Du solltest wissen, dass mir deine Beleidigungen nicht nahegehen, Ilona.”


  „Wirst du sie auch vögeln, sobald Samson genug von ihr hat? Oder vielleicht sogar schon vorher?”


  „Ich glaube, du solltest den Mund halten, solange du noch eine Zunge hast”, warnte Amaury sie. Delilah warf ihm einen überraschten Blick zu.


  „Oh ja, Schlampe. Das ist es, was er tut, der hochmoralische Amaury. Er fickt Samsons abgelegte Frauen.”


  „Als ob du nicht darum gebettelt hättest”, erwiderte er.


  Ilona lachte bitter. „Ich frage mich, ob dein Freund davon weiß. Vielleicht sollte ihn jemand darüber aufklären.”


  Delilahs Blick sprang zwischen den beiden hin und her. Ganz offensichtlich kannten sie sich auf eine intimere Art als jeder vermutete. War Amaury irgendwie in die Trennung von Ilona und Samson verwickelt? Hatte er seinen besten Freund betrogen?


  „Es funktioniert nicht, Ilona. Du kannst dich diesmal nicht herauswinden. Also, wo ist Milo?”


  “Milo?”, wiederholte Delilah.


  Amaury warf ihr von der Seite einen Blick zu. „Wir haben gerade erst herausgefunden, dass Milo Ilonas Bruder ist und hinter dem ganzen Komplott steckt, Millionen aus Samsons Unternehmen zu stehlen. Er hat Thomas betrogen und Zugang zu dessen Passwort bekommen.”


  Delilah starrte ihn schockiert an. „Milo hat das alles geplant?”


  Ilona stieß gelangweilt die Luft aus. „Der Idiot kann gar nichts planen. Er konnte noch nicht einmal richtig ausführen, was ich ihm aufgetragen habe. Ansonsten würdest du Schlampe die Gänseblümchen schon von unten bewundern. Aber nein, er musste diesen Job an irgendeinen idiotischen Menschen geben, der immerzu versagte. Ich hätte mich von vornherein selbst um alles kümmern sollen”, ereiferte sie sich.


  „Hätte, wäre, könnte”, erwiderte Delilah sarkastisch.


  Ilona knurrte sie an. „Du glaubst, dass du ihn und sein ganzes Geld haben kannst? Denk noch mal darüber nach. Er spielt nur mit dir: Samson hat außer sich selbst noch nie jemanden geliebt. Er ist ein egoistischer Mann und ein noch egoistischerer Liebhaber. Er wird deiner müde werden und dich bald fallen lassen.”


  „Nur weil du ihm nicht geben konntest, was er braucht, heißt das nicht, dass ich es auch nicht kann. Und was egoistisch angeht: warum schaust du nicht ab und zu mal in den Spiegel – dann könntest du sehen, wer egoistisch ist. Oh, ich vergaß: Du kannst ja nicht in einen Spiegel schauen, richtig? Dann hast du wohl auch keine Vorstellung davon, wie hässlich du in Wahrheit bist.”


  Ilona fauchte und versuchte, sich von den beiden Wächtern loszureißen. Mordlust stand ihr ins Gesicht geschrieben. „Lass mich deine Kehle aufreißen und ich werde dir zeigen, wie hässlich ich wirklich sein kann!”


  „Genug! Wo ist Milo?” Amaury gab den beiden Vampiren ein Signal, woraufhin sie Ilona härter packten und ihre Arme unnatürlich und schmerzhaft nach hinten bogen. Sie wimmerte.


  „Ich habe keine Ahnung, wo dieser Idiot ist.”


  „Gut, dann haben wir keine Verwendung mehr für dich.”


  Delilah sah Amaury an. „Du wirst sie doch nicht laufen lassen, oder?”


  „Sie laufen lassen? Nein, wir werden sie töten.”


  Amaury zog einen hölzernen Pfahl aus seiner Jackentasche. Delilah starrte erst den Pfahl und dann Ilona an, deren Augen sich geweitet hatten. Sie wusste, was kam. Ja, sie würde sterben, aber Delilah wollte diejenige sein, die ihr den Rest gab. Es war ihr Mann, den Ilona beinahe getötet hatte und somit hatte sie das Recht, diese Frau zu bestrafen.


  Delilah versuchte den Pfahl aus Amaurys Hand zu reißen, doch er hielt sie davon ab.


  „Nein, das wird mein Vergnügen sein. Samson ist das Beste, das mir je im Leben passiert ist. Jeder, der ihm Schaden zufügen will, muss es zuerst mit mir aufnehmen.”


  Delilah musste klein beigeben. Amaurys Entschlossenheit war spürbar.


  „Danke für den großartigen Sex, doch wie ich schon sagte, es war alles bedeutungslos. Ich seh’ dich in der Hölle.”


  Ilonas Augen weiteten sich, als könne sie nicht glauben, dass er es tatsächlich tun würde. Ihre Lippen öffneten sich, doch sie brachte kein Wort hervor. Amaury hob seinen Arm und stieß den Pfahl in ihr Herz. Für den Bruchteil einer Sekunde breitete sich Unglaube auf Ilonas Gesicht aus, eine Sekunde später verwandelte sie sich in Staub. Der Wind nahm die kleinen Staubpartikel auf und trug sie fort.


  Als Amaury sich zu Delilah umdrehte, sah er sie lange an. „Ohne Gefühle ist alles bedeutungslos.”


  Amaury organisierte Samsons Transport zurück zum Haus, während noch mehr Vampire auf die Suche nach Milo geschickt wurden.


  Carl erwartete sie bei ihrer Rückkehr und hatte in der Zwischenzeit schon Samsons Schlafzimmer vorbereitet. Carl und Amaury schnitten die zerrissene Kleidung von Samsons Körper und reinigten seine Wunden, bevor sie ihn auf das Bett legten und ihn mit einem weißen Laken zudeckten.


  „Er wird alle paar Stunden frisches Blut benötigen”, sagte Amaury. „Du kannst deine Meinung ändern, das weißt du. Er würde nie von dir erwarten, soviel zu geben. In Wahrheit würde er wollen, dass ich dich davon abhalte, weiterzumachen.”


  Delilah schüttelte ihren Kopf. „Ich bin der Grund dafür, dass er verletzt wurde. Ich werde ihm geben, was er braucht.”


  Sie hatte sich ein T-Shirt und Leggings angezogen und setzte sich neben Samson aufs Bett.


  Amaury nickte. „Carl, wir werden Delilah ein stärkendes Tonikum mixen müssen, damit sich ihr Blut schneller regeneriert. Wir haben alles, was wir dafür brauchen in der Küche.”


  Samson bewegte sich unruhig.


  „Er braucht dich jetzt.”


  Amaury und Carl verließen das Schlafzimmer. Delilah lehnte sich zu Samson hinunter und legte ihr Handgelenk an seinen Mund. Ohne die Augen zu öffnen, senkte er seine Fangzähne in ihre Haut.


  „Trink, mein Liebster. Wir sind jetzt Zuhause.”


  Sie bettete seinen Kopf in ihren Schoss, während er von ihr trank. Schon jetzt konnte sie sehen, dass einige seiner Wunden anfingen, sich zu schließen. Der Blutfluss hatte aufgehört. Das Blut begann zu gerinnen und eine Kruste bildete sich über den Wunden. Der Heilungsprozess hatte begonnen.


  Das Saugen an ihrem Handgelenk war nicht schmerzhaft; im Gegenteil, es füllte sie mit Frieden.


  Als Samson schließlich von ihrem Handgelenk abließ, bewegten sich seine Lippen. „Delilah”, flüsterte er und sank sofort wieder in die Bewusstlosigkeit zurück.


  Delilah hielt ihn fest umschlungen, während sie jede Bewegung seines Körpers beobachtete. Dieses Mal hatte sie sofort gehandelt und nicht gezögert. Dieses Mal hatte sie nicht einfach da gestanden und jemanden, den sie liebte, sterben lassen. Sie hatte gehandelt. Sie hatte sich selbst überrascht, wie stark sie dort auf der Straße gewesen war. Der Mut, den sie gespürt hatte, als sie Ilona gegenüberstand, war ihr neu. Doch das Wissen, dass die Vampire, die um sie herumstanden, auf ihrer Seite waren, hatte ihr geholfen.


  Amaury kam zurück ins Schlafzimmer und brachte ihr eine ekelhaft aussehende Flüssigkeit aus widerwärtig riechenden Zutaten.


  „Was ist das?”


  „Ich glaube nicht, dass du das wissen willst. Aber es wird dir helfen, deinem Blutverlust entgegenzuwirken.”


  Delilah glaubte ihm. Wie hatte sich ihre Welt nur so verändern können? Sie lag mit einem Vampir im Bett, dem sie so viel Blut geben würde, wie er brauchte, trank bereitwillig die widerwärtigste Flüssigkeit, die jemals ihre Lippen berührt hatte, und vertraute dem Vampir, der ihr diese reichte.


  „Ich werde dir Gesellschaft leisten.” Amaury zog den Sessel dichter ans Bett, bevor er sich setzte. „Er wird ungefähr 24 Stunden brauchen, um sich zu erholen.”


  „Aber er wird es überstehen, richtig?”


  „Mit deiner Hilfe wird er es schaffen.”


  Amaury lehnte seinen Kopf gegen die hohe Rückenlehne des Sessels.


  „Erzähl mir, was geschehen ist”, forderte Delilah ihn auf.


  Amaury nickte. „Samson hat dir von Ilona und der Trennung erzählt?”


  „Ja. Er hat mir von ihr erzählt. Aber er hat nicht erwähnt, dass du und sie…” Delilah räusperte sich.


  „Er wusste es nicht.” Sein Blick war aufrichtig, als er sie ansah. „Hör zu, es gibt keinen Grund, dass er das erfahren muss. Ich habe ihn nicht betrogen. Nachdem er sie aus seinem Leben geworfen hat, kam sie zu mir. Hey, ich bin nicht stolz darauf, doch ich bin nicht gerade wählerisch, wenn es um Frauen geht.”


  „Du hast sie getötet, als hättest du nichts für sie empfunden.” Der Gedanke daran ließ sie erschaudern. Was für ein Liebhaber konnte nur so eiskalt sein? Als sie ihm in die Augen blickte, sah sie Schmerz.


  „Sex ist für mich nur Sex. Nicht mehr und nicht weniger. Es ist etwas, das ich brauche und dabei kümmert es mich wenig, wer ihn mir gibt. Ich will dich nicht schockieren, aber so bin ich nun einmal. Das ändert jedoch nicht, wo meine Loyalität liegt.” Sein Blick schweifte zu Samson und sie verstand. „Ohne Samson wäre ich heute nicht hier. Er hat mein Leben unzählige Male gerettet. Er ist ein guter Mann.”


  Sie nickte und streichelte Samsons Wange. „Und er gehört mir.” Sie blickte gerade rechtzeitig zu Amaury zurück, um sein warmes Lächeln zu sehen. „Was hatte Ilona geplant?”


  Er seufzte. „Sie wollte die Herrin über Samsons Multimillionen-Dollar-Reichtum sein. Sie wollte das, was ihm gehörte. Wenn Samson den Blutbund mit ihr eingegangen wäre, hätte Milo ihn getötet. Und das gesamte Vermögen hätte ihr gehört.”


  „Oh mein Gott, sie wollte ihn töten?” Kalte Angst packte sie.


  „Das ist es, was Gier manchen Leuten antut. Es war nicht genug für sie, nur von seinem Reichtum zu leben.”


  „Was meinst du damit?”


  „Wenn ein Vampir den Blutbund eingeht, hat sein Gefährte oder seine Gefährtin einen Anspruch auf alles, was ihm gehört. Sie werden gleichberechtigte Eigentümer. Offensichtlich war ihr das nicht genug. Sie wollte alles haben. Als Samson sich von ihr trennte, löste sich ihr Traum in Luft auf. Somit musste sie eine andere Lösung finden.”


  Delilah schüttelte den Kopf und versuchte, die Bilder in ihrem geistigen Auge zu verscheuchen. „Was hatte sie vor?”


  „Zunächst infiltrierte ihr Bruder unsere Gruppe. Wir hatten keine Ahnung. Sie war neu in der Stadt und plötzlich tauchte Milo auf und … nun, es fiel ihm nicht besonders schwer, Thomas zu verführen, vermute ich. Thomas ist im Grunde ein richtiger Softy und, ganz ehrlich, selbst in San Francisco gibt es nicht viele schwule Vampire. Seine Auswahl war also immer ein wenig eingeschränkt.


  „Milo fand genug über die internen Methoden von Scanguards heraus, um zu wissen, dass es nicht genügte, Thomas’ Passwort zu stehlen. Also wühlte er in den Dateien herum und muss über Johns kleinen Abschreibungs-Betrug gestolpert sein, sodass er ihn damit erpressen konnte. Das reichte. Du warst auf der richtigen Spur, weißt du, mit deiner Überprüfung. Du hättest es vermutlich früher oder später herausgefunden.”


  Er warf ihr einen anerkennenden Blick zu.


  „Du hast die Hälfte der Arbeit gemacht”, meinte sie.


  „Erst nachdem du mich auf den richtigen Weg gebracht hast. Ilona war clever. Carl hat mir heute erzählt, dass er sie einmal an Samsons Computer gesehen hatte. Vermutlich bei dem Versuch in Samsons Systeme einzudringen, da er ihr nie seinen Benutzernamen oder sein Passwort gegeben hatte. Also hatte sie diese Idee offensichtlich schon früher gehabt.”


  „Bist du sicher? Er hat mir sein Passwort gegeben und er kennt mich wesentlich weniger als er sie kannte.”


  „Noch nicht einmal ich kenne sein Passwort und ich bin sein bester Freund. Er vertraut dir, wie er noch nie jemandem zuvor vertraut hat. Ich glaube, er hat Ilona nie vertraut, auch wenn er bereit war, sie zu heiraten. Ich vermute, es war die Einsamkeit, die ihn schwach machte. Er wollte schon immer eine Familie haben.”


  Amaury lächelte sanft und sein Blick wanderte zu Samson.


  „Nachdem Milo Johns Passwort hatte, war er in der Lage, verschlüsselte Überweisungen hochzuladen. Er musste sich dann nur noch einmal mit Thomas’ Passwort anmelden, um sie zu genehmigen.”


  „Thomas muss am Boden zerstört sein.”


  „Milo hat ihn heute Nacht überwältigt und mit Silber angekettet.”


  „Mit Silber?”


  „Es ist das einzige Metall, das wir nicht brechen oder biegen können. Vampire können Silberketten nicht entkommen. Und es verbrennt unsere Haut. Wir hatten Glück, dass wir schnell genug bei Thomas waren. Er hatte wahnsinnige Schmerzen, aber er wird wieder ganz der Alte werden. Mich persönlich überrascht, dass Milo ihn nicht getötet hat. Vielleicht waren ja letztendlich doch auch Gefühle mit im Spiel …”


  „Es tut mir leid, dass Thomas so von seinem Liebhaber hintergangen wurde. Glaubst du, John wusste, was Milo vorhatte?”


  „Wahrscheinlich nicht”, vermutete Amaury. „Und selbst wenn er eine Ahnung gehabt hätte, hätte er es wahrscheinlich ignoriert in der Annahme, je weniger er wüsste desto besser für ihn. John war wirklich nur eine Schachfigur in diesem Spiel. Nicht ganz unschuldig, aber er hatte es garantiert nicht verdient zu sterben.”


  „Was wird mit seiner Familie geschehen? Er hatte eine Frau und Kinder.” Delilah konnte nur ahnen, welchen Schmerz seine Frau gerade durchlebte.


  „Samson wird sich um sie kümmern. Wir haben einen großen Wohltätigkeitsfond, der den Familien unserer Angestellten hilft, die während eines Arbeitseinsatzes ums Leben kommen. Das passiert manchen unserer Leibwächter ab und an. Und auch wenn John nicht während eines Einsatzes starb, wird Samson der Familie dennoch helfen.”


  „Und der Mann, der uns angegriffen hat?”


  „Ich habe zwei Männer losgeschickt, um ihn zu befreien. Sie haben Anweisung, seine Erinnerung an alles zu löschen, was in Zusammenhang mit Samson, dir und jedem anderen Vampir steht. Es gibt keinen Grund, ihn zu bestrafen. Johns Frau wird jede Unterstützung benötigen, die sie bekommen kann.”


  „Andere an eurer Stelle wären nicht so nett.”


  „Du meinst, weil wir Vampire sind?” Amaury klang nicht beleidigt.


  „Menschen wären grausamer. Ich habe diese Art von Freundlichkeit garantiert nicht von Vampiren erwartet – und das meine ich nicht beleidigend.”


  Amaury schüttelte seinen Kopf. „Es hat nichts damit zu tun, Vampir zu sein oder nicht. Unter uns gibt es Gute und Böse, ebenso wie es Gute und Böse bei euch Menschen gibt. Sich in einen Vampir zu verwandeln bedeutet nicht, dass man böse wird. Und Mensch zu sein macht einen nicht automatisch gut.”


  „Und du und Samson, ihr seid beide gut.”


  „Wir sind keine Heiligen, doch wir versuchen, so gut wie möglich zu sein. Es ist ein andauernder Kampf, doch wir gewinnen öfter als dass wir verlieren.”


  Delilah lächelte ihn an. „Wie hat Samson mich rechtzeitig gefunden?”


  „Dein Duft. Er hätte dich in der gesamten Stadt aufspüren können. Er kannte deinen Duft so gut, und da er dein Blut von deiner Hand geleckt hatte – das machte es einfacher für ihn. Als Carl ihm sagte, dass du verschwunden bist und wir wussten, dass Milo und Ilona sich in der Stadt herumtrieben … Ich habe ihn noch nie so in Panik gesehen. Er war bereit, jemanden umzubringen.”


  „Es tut mir leid.” Und das meinte sie von Herzen.


  „Das nächste Mal, wenn du planst ihn zu verlassen, lass es mich rechtzeitig wissen, okay? Dann kann ich wenigstens aus der Schusslinie gehen.”


  Sie würde ihn nicht noch einmal verlassen. Wenn er sie immer noch wollte, gehörte sie ihm. Sie gab Samson einen Kuss auf die Stirn und ließ ihre Hand durch sein Haar gleiten.


  „Das wird nicht notwendig sein, Amaury.” Sie lächelte ihn an und sah, dass er sie verstand.


  „Wenn er aufwacht, wird er sich freuen, das zu hören. Warum schläfst du nicht ein wenig? Ich wache über ihn und sorge dafür, dass er von dir trinkt, wenn er es braucht.”


  „Danke, Amaury, du bist ein guter Freund.”


  Ihre Augenlider waren schwer und innerhalb von Minuten schlief sie ein, Samsons Kopf immer noch in ihrem Schoß.
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  „Delilah, wach auf.” Amaurys Stimme durchdrang ihre Träume. Sie versuchte ihn zu ignorieren, doch schaffte es nicht. „Delilah.”


  Sie öffnete ihre Augen und sah, wie Amaury ihr ein Glas mit derselben schrecklichen Flüssigkeit hinhielt, die sie schon zweimal hatte trinken müssen. Sie hatte keine Ahnung, was sie enthielt und auch keine Absicht, es jemals herauszufinden. Nach allem, was sie wusste, könnte es Krötenscheiße sein.


  „Schon wieder?” Als sie die Flüssigkeit das letzte Mal getrunken hatte, hatte sie sich beinahe übergeben müssen.


  „Tut mir leid, aber du brauchst das. Er hat viel Blut von dir genommen.” Sie trank und versuchte, den fürchterlichen Geschmack zu ignorieren.


  Dann folgte Delilah Amaurys Augen zu Samson, der neben ihr lag. Er sah besser aus. Seine Wunden hatten sich geschlossen und neue Haut bildete sich darüber.


  „Wie lange noch?”


  „Bald. In der Zwischenzeit wirst du unten im Büro benötigt. Da ist jemand, der mit dir reden möchte.”


  Sie warf ihm einen fragenden Blick zu. „Wer?”


  „Das wirst du schon sehen.”


  Ihr Blick schweifte zu Samson zurück. Sie wollte ihn nicht verlassen, nicht einmal für ein paar Minuten. „Was ist, wenn er aufwacht, während ich nicht da bin?”


  „Ich werde hier sein. Ich rufe dich sofort.”


  Widerstrebend verließ sie das Bett. Sie fühlte sich benommen, als sie so plötzlich aufstand. Ihr Körper schwankte und Amaury griff nach ihr, um sie zu stützen. Ein leises Knurren kam aus Richtung Bett.


  Beide drehten sich erstaunt um und blickten auf Samson hinab. Er schlief immer noch, doch seine Fänge waren zu sehen. Amaury ließ Delilahs Arm sofort los und Samsons Fänge zogen sich zurück und seine Lippen schlossen sich wieder.


  „Er kann dich sogar im Schlaf wahrnehmen. Er mag es nicht, wenn du von einem anderen Mann berührt wirst.”


  „Aber du hast doch nur versucht, mir zu helfen!”, protestierte Delilah.


  „Ein Vampir, der seine Gefährtin gefunden hat, ist sehr besitzergreifend.”


  Delilah lächelte Samson an. Sogar während er schlief versuchte er, sie zu beschützen. „Ich werde bald zurück sein, mein Liebster.”


  Sie sah, wie sich ein zufriedenes Lächeln auf Samsons Lippen ausbreitete, so als ob er sie hören konnte.


  Carl erwartete sie in Samsons Büro.


  „Bitte nehmen Sie hier am Computer Platz, Miss Delilah.”


  „Carl.”


  Er sah sie fragend an.


  „Es tut mir leid. Habe ich Ihnen Ärger mit Samson beschert? Ich werde mit ihm reden, sobald es ihm besser geht. Ich möchte nicht, dass Sie dafür bestraft werden, dass Sie mich entkommen ließen”, sagte sie reuevoll.


  „Es spielt keine Rolle, was mit mir geschieht, es ist nur wichtig, dass Mr. Woodford wieder gesund wird.”


  „Was wird er mit Ihnen machen?”


  „Ich hatte die Anweisung, Sie zu beschützen und habe versagt. Alles was zählt ist, dass er Sie rechtzeitig gefunden hat.”


  „Aber es war meine Schuld. Ich habe Sie ausgetrickst.”


  Er lächelte sie an. „Das spielt keine Rolle, Miss. Ich hätte mich nicht von Ihnen hinters Licht führen lassen dürfen. Wenn ich so sagen darf: Für einen Menschen sind Sie sehr clever.”


  „Und wenn ich so sagen darf: Für einen Vampir sind Sie sehr nett.”


  Er nickte. „Mr. Woodford hat für Sie eine Telekonferenz arrangiert.”


  Carl deutete auf den Bildschirm. Sie setzte sich in den Stuhl, den er ihr bereithielt.


  „Eine Telekonferenz? Wofür?”


  Carl machte den Monitor an. Sie sah etwas, das einem Krankenhauszimmer glich. Er justierte die kleine Kamera, die oben auf dem Monitor angebracht war, und richtete sie direkt auf Delilah.


  „Mr. Woodford möchte, dass Sie mit jemandem reden.”


  „Sind wir verbunden?” Eine Stimme kam über den Lautsprecher und eine Sekunde später war ein großer Mann auf dem Bildschirm zu sehen.


  „Ja, wir können dich klar und deutlich sehen und hören, Gabriel”, antwortete Carl. “Miss Delilah, das ist Gabriel Giles. Er leitet die Zentrale in New York. Gabriel ist einer von uns.”


  „Ein…?” Sie sah sich den Mann auf dem Monitor genauer an. Sein langes Haar war zu einem Pferdeschwanz gebunden und sein ansonsten attraktives Gesicht zeigte eine hässliche Narbe, die von seinem Ohr bis zum Kinn reichte. Ja, irgendwie hätte sie vermutet, dass er einer von ihnen war.


  Gabriel nickte. „Ja, Miss Sheridan, ich bin ein Vampir. Es ist mir eine Freude Sie kennenzulernen. Ich hoffe, ich habe später einmal die Gelegenheit, Sie persönlich zu treffen. Samson spricht in den höchsten Tönen von Ihnen.” Delilah erkannte die Stimme als die wieder, die sie über den Lautsprecher in der Küche gehört hatte.


  „Danke sehr. Wollen Sie mit mir über die Buchprüfung reden?”


  „Nein, diesbezüglich ist alles geregelt. Wir sind im Bilde darüber, was Milo und seine Schwester Ilona vorhatten und arbeiten daran, alle Aktionen der beiden rückgängig zu machen. Nein, das hier ist mehr persönlicher Natur.” Er räusperte sich. „Samson bat mich, Ihren Vater zu besuchen.”


  „Meinen Vater?” Delilah schnappte nach Luft. Hatten sie vor, ihm etwas anzutun? Sofort schob sie diesen Gedanken beiseite. Nach ihrer Unterhaltung mit Amaury hatte sie keinen Anlass zu glauben, dass jemand sie oder ihre Familie verletzen wollte. „Was haben Sie mit ihm vor?”


  „Seien Sie nicht beunruhigt, Miss Sheridan. Sie haben sowohl mein als auch Samsons Wort, dass Ihr Vater in Sicherheit ist. Wir verstehen, dass er sich in einem späten Stadium von Alzheimers befindet und Sie nicht mehr erkennt. Doch es gibt etwas, über das Sie mit ihm reden müssen, etwas, das Sie seit über zwanzig Jahren mit sich herumtragen. Sie müssen Ihre Vergangenheit abschließen und nur Ihr Vater kann Ihnen das ermöglichen.”


  Delilah schüttelte ihren Kopf. Zwar verstand sie, worauf er anspielte, doch das spielte keine Rolle. „Das kann man nicht abschließen. Sie sagten es selbst. Mein Vater erkennt mich nicht mehr. Er hat keine Erinnerung mehr daran, was geschehen ist.”


  „Das ist so nicht ganz richtig. Er hat immer noch die alten Erinnerungen, jedoch sind sie verschlossen.”


  „Mr. Giles, es tut mir wirklich leid, dass Sie Ihre Zeit vergeuden, aber ich kann nicht mehr mit meinem Vater sprechen.”


  „Bitte lassen Sie mich erklären. Ich kann seine Erinnerungen lange genug aufschließen, um Ihnen zu ermöglichen, mit ihm so zu reden, als wäre er gesund. Es wird Ihnen die Möglichkeit geben, ihm zu sagen, was Sie auf dem Herzen haben.”


  „Das ist unmöglich.”


  „Doch, es ist sehr wohl möglich. Einige von uns haben spezielle Gaben. Das ist meine. Ich wäre glücklich, sie zu diesem Zweck zu verwenden. Doch Sie werden nur wenige Minuten haben, bevor sich sein Verstand wieder vernebelt, also nutzen Sie die Zeit weise. Sagen Sie es ihm einfach.”


  Delilah schluckte schwer. Die Kamera bewegte sich weg von Gabriel und schwenkte zu einem Stuhl. Sie erkannte ihren Vater sofort. Sein Blick war leer und seine Schultern nach vorne gebeugt. Ihn so zu sehen, ließ ihr Tränen in die Augen schießen. Nichts würde ihn zurückbringen. Sie konnte ihn nie um Verzeihung bitten.


  Gabriel stellte sich hinter ihren Vater und hielt seine Hände über den Kopf des alten Mannes. Gabriel schloss seine Augen. Einige Sekunden später füllten sich die Augen ihres Vaters mit Leben und er blickte direkt in die Kamera.


  „Delilah!”, rief ihr Vater erfreut aus. „Schatz, es tut so gut, dich zu sehen.”


  „Papa?” Ihre Stimme brach. Er erkannte sie. Nach so vielen Jahren erkannte er sie endlich wieder.


  „Was ist los, mein Schatz? Warum weinst du? Hat dir jemand wehgetan?” Seine Stimme war voller Sorge.


  „Nein, Papa, ich bin nur so froh, dich zu sehen.”


  „Ich auch, ich auch.” Er gab ihr ein hinreißendes Lächeln, das sie daran erinnerte, wie er sie immer angesehen hatte, als sie noch ein kleines Mädchen war. „Es ist eine Weile her. Deine Mutter und ich vermissen dich. Du arbeitest zu viel, weißt du das?”


  Delilah blinzelte. Er wusste nicht, dass ihre Mutter tot war. Er hatte keine Erinnerung daran. Sie verstand warum. Ihre Mutter war gestorben, als er bereits an Alzheimers erkrankt war. Es gab keinen Grund für sie, darüber zu sprechen. Sie wollte ihm keinen unnötigen Schmerz zufügen.


  „Ich weiß, Papa. Ich komme dich und Mutti an meinem nächsten freien Wochenende besuchen. Wie hört sich das an?”, log sie, da sie es nicht übers Herz brachte, ihm die Wahrheit zu sagen.


  „Das hört sich sehr gut an.”


  Delilah räusperte sich. Sie wusste nicht, wie sie anfangen sollte. Zu viele Jahre hatte sie ihre Schuld mit sich herumgetragen und jetzt, wo sie die Möglichkeit hatte, mit ihrem Vater darüber zu reden, fehlten ihr die Worte. Die richtigen Worte, um dieses Gespräch zu beginnen, gab es einfach nicht.


  „Denkst du noch manchmal an unsere Zeit in Frankreich?”


  Er lächelte. „Sehr oft, mein Schatz.”


  „Ich auch. Ich denke sehr viel daran.”


  „Du warst damals noch so klein, es wundert mich, dass du dich überhaupt daran erinnerst.” Seine Stimme klang sanft, doch gleichzeitig von Schmerz durchzogen.


  „Ich erinnere mich an alles von damals.”


  Er hob eine Hand, um ihr Einhalt zu gebieten. „Manche Dinge bleiben besser vergessen.”


  „Wie kann ich das je vergessen?”


  „Denke nur an die schönen Dinge und verweile nicht bei den schlechten.”


  Sie schüttelte den Kopf, zu erschüttert, um zu sprechen.


  „Habe ich dir jemals erzählt, was für eine Freude du für deine Mutter und mich warst? Ich kann immer noch dein Lachen hören, wenn ich dir bei der Schaukel Schwung gab und du immer höher und höher schaukeln wolltest. Du warst so ein abenteuerlustiges kleines Mädchen. So mutig. Immer so mutig.” Er schenkte ihr ein breites Lächeln.


  „Das bin ich nicht immer.”


  „In meinen Augen schon.”


  „Oh, Papa, es tut mir so leid!” Tränen traten ihr in die Augen.


  Er runzelte die Stirn. „Was tut dir leid? Was ist los, mein Kind?”


  „Peter”, presste sie hervor. „Ich hätte etwas tun sollen. Ich …” Eine einzelne Träne rollte ihre Wange hinab und hinterließ eine brennende Spur auf ihrer Haut.


  „Peter?” Ihr Vater klang überrascht. „Aber, Schatz, du hättest seinen Tod nicht verhindern können, ebenso wenig wie deine Mutter oder ich. Peter starb am Plötzlichen Kindstod. Selbst wenn wir in jener Nacht zuhause gewesen wären, hätten wir nichts tun können. Wir haben uns immer schuldig dafür gefühlt, dass wir dich mit ihm allein gelassen hatten. Ich werde das Entsetzen auf deinem Gesicht nie vergessen. Ich wünschte, wir hätten dir das ersparen können. Du hättest ihn niemals sterben sehen sollen. Wir waren so in Sorge um dich.”


  „Aber Mutti war die ganze Zeit über so traurig. Ich dachte, ihr habt mir die Schuld gegeben.”


  „Dir die Schuld gegeben? Oh Gott, Delilah, nein!” Er beugte sich in seinem Stuhl vor und rang mit seinen Händen. „Wir haben uns selbst die Schuld gegeben. Wenn wir dich nicht gehabt hätten, hätten deine Mutter und ich es nie durch diese dunklen Zeiten geschafft. Du warst unser einziger Lichtblick. Du warst der einzige Sonnenschein, aber wir fühlten uns so schuldig für die Alpträume, die du hattest, in denen du ihn immer und immer wieder tot in seiner Wiege gesehen hast. Wir wussten nicht, was wir tun sollten, also haben wir nie darüber gesprochen. Wir haben immer gedacht, dass die Zeit alle Wunden heilt und dass Kinder vergessen. Rückblickend hätten wir dir professionelle Hilfe holen sollen, doch wir wussten einfach nicht, was zu tun war. Es tut mir so leid, dass wir dich im Stich gelassen haben. Bitte vergib uns.” Die Augen ihres Vaters füllten sich mit Tränen.


  Delilah ließ ihren Tränen, die sie über all die Jahre aufgestaut hatte, schließlich freien Lauf. „Oh, Papa. Da gibt es nichts zu verzeihen. Ich liebe dich.”


  „Ich liebe dich auch, mein Schatz, und auch deine Mutter liebt dich. Du musst mir etwas versprechen.”


  „Alles”, stimmte sie ohne zu zögern zu.


  „Hör auf, in der Vergangenheit zu verweilen und denk an die Zukunft. Deine Zukunft.”


  „Das verspreche ich dir.”


  „Auf Wiedersehen, Delilah”, sagte er und sein Blick wurde wieder leer.


  Delilah sank in ihrem Stuhl zusammen. Tränen liefen ihre Wangen hinunter. Ihr Vater liebte sie und gab ihr keine Schuld an Peters Tod. Sie war frei, endlich befreit von der Schuld, die sie so lange mit sich herumgetragen hatte.


  Kräftige Arme hoben sie hoch und trugen sie zur Couch. Sie öffnete ihre tränennassen Augen und blickte auf den Mann, der sie in seinen Armen hielt.


  „Samson!”


  „Weine nicht, Süße”, flüsterte er und setzte sich auf die Couch, während er sie auf seinem Schoß hielt. Er trug einen langen Hausmantel und sah so lebendig wie immer aus.


  „Es tut mir so leid, Samson; ich habe dich in solche Gefahr gebracht.” Ihre Tränen flossen wieder.


  „Du hast mein Leben gerettet.”


  Er zog ihren Kopf näher heran, senkte seine Lippen auf ihre und küsste sie sanft.


  „Ich dachte, ich hätte dich verloren”, sagte sie.


  Samson schüttelte seinen Kopf und lachte leise. „Ich bin ziemlich schwer zu töten, auch wenn es dieses Mal recht knapp war, viel zu knapp. Ohne dein Blut–”


  Sie legte ihm einen Finger auf die Lippen. „Schh. Das war ich dir schuldig.”


  Seine Gesichtszüge verhärteten sich. „Du hast dich verpflichtet gefühlt? Deshalb hast du mich gerettet?” Seine Schultern sanken herab, als wäre plötzlich wieder alle Energie aus seinem Körper gewichen.


  „Ich konnte dich nicht sterben lassen. Ich habe dich in diese Situation gebracht. Wäre ich nicht fortgelaufen, wärst du nie verletzt worden.”


  „Ich verstehe.”
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  Also hatte Delilah es aus einem Schuldgefühl heraus getan? War das alles, was sie fühlte? Samson spürte, wie sich sein Herz schmerzhaft verkrampfte. Sie hatte ihn gerettet, nur um ihn später wieder umzubringen, indem sie ihn verließ. Er spürte, wie ihr Blut in seinen Adern pulsierte, und konnte ihr gesamtes Wesen wahrnehmen. Und doch hörte er zur gleichen Zeit ihre Worte. Worte, die er nicht hören wollte. Sie hatte ihn gerettet, weil sie ihm etwas schuldig war.


  Abrupt schob er sie von seinem Schoß und setzte sie auf das Sofa, während er aufstand.


  „Es tut mir leid, dass du so empfindest. Du schuldest mir nichts. Ich werde Carl bitten, Vorkehrungen für deine Rückkehr nach New York zu treffen.”


  Kaum hatte er die Worte herausgepresst, verließ er den Raum und lief die Treppe hinauf. Sekunden später knallte er die Tür zu seinem Schlafzimmer zu. Delilah liebte ihn nicht. Er hatte sie völlig falsch eingeschätzt. Sie hatte ihm ihr Blut nur gegeben, weil sie ihn überhaupt erst in diese Gefahr gebracht hatte, nicht weil sie ohne ihn nicht leben konnte.


  Wie nobel von ihr!


  Ein bitterer Geschmack breitete sich in seinem Mund aus. Er musste sie jetzt aus seinem Leben entfernen, bevor sie ihm sein Herz herausriss und es den Löwen zum Fraß vorwarf. Alles, was ihn an sie erinnerte, musste verschwinden. Er riss seinen Sekretär auf und zog seinen Zeichenblock heraus.


  Die Zeichnung, die er von Delilah während ihrer ersten gemeinsam Nacht gemacht hatte, flatterte auf den Boden. Samson beugte sich hinunter und fuhr mit seiner Hand darüber, als ob er sie anstatt ihr Bild berührte. Er sehnte sich wieder nach diesen Momenten, als er sie in seinen Armen gehalten hatte.


  „Die Zeichnung ist wunderschön”, flüsterte Delilahs sanfte Stimme hinter ihm.


  Wie hatte sie sich nur an ihn heranschleichen können, ohne dass er sie gehört hatte? Er schrieb es seinem noch geschwächten Zustand zu.


  „Du hast mich gezeichnet.” Keine Frage, nur eine einfache Feststellung.


  Er drehte sich nicht um. „Du hast geschlafen. Ich wollte deine Schönheit festhalten.” Es schien nun schon so lange her zu sein. „Wenn du packen willst, kann ich dich gern allein lassen.” Er nahm das Bild und stand auf, um sich abzuwenden, doch dann spürte er ihre Hand auf seinem Arm.


  „Bitte, sieh mich an”, flehte sie mit sanfter Stimme.


  Samson kam ihrer Bitte nach und drehte sich zu ihr.


  „Wenn du denkst, dass ich mein Blut jedem gebe und dann einfach fortgehe, hast du dich getäuscht. Willst du wirklich wissen, warum ich dich nicht habe sterben lassen? Willst du das?” Sie machte eine Pause. „Zum ersten Mal wollte ich etwas, das nur mir gehört und ich habe mich nicht um die Konsequenzen geschert. Als du dort im Sterben lagst, konnte ich nur an mich denken. Nenne mich egoistisch, aber ich konnte mir nicht vorstellen, ohne dich zu leben. Deshalb gab ich dir mein Blut, weil ich dich wollte. Und immer noch will.”


  Samsons Kinn fiel herunter, das Bild entglitt seinen Fingern und sank erneut zu Boden.


  „Du willst mich? Egal was kommt?”


  Delilah nickte. „Ich liebe dich, und wenn das bedeutet, dass du mich in einen Vampir verwandeln musst, damit ich mit dir zusammen sein kann, dann soll es so sein.”


  „Dich verwandeln …? Nein!” Er zog sie in seine Arme. „Nein, ich liebe dich zu sehr, als dass ich dir das antun könnte.”


  Er senkte seine Lippen auf ihre und nahm sie in Besitz. Das war nicht der sanfte Kuss, den er ihr in seinem Büro gegeben hatte, sondern der besitzergreifende Kuss eines Vampirs, der auf seine Gefährtin Anspruch nahm. Delilah gehörte ihm.


  „Schließ den Blutbund mit mir.” Er blickte ihr tief in die Augen.


  „Bitte erkläre es mir noch einmal. Das letzte Mal war ich nicht in der Lage zuzuhören.”


  „Ein Blutbund heißt, dass du für immer mir und ich für immer dir gehören werde.”


  „Für immer? Aber ich werde altern und du nicht.”


  Samson lächelte. „Nein, wirst du nicht. Wenn wir den Blutbund eingegangen sind, wirst du ein Teil meines Wesens. Du wirst menschlich bleiben, doch du wirst nicht altern so lange ich lebe. Ich trinke nur von deinem Blut und du wirst von meinem trinken. Du wirst in der Lage sein, mich wahrzunehmen, weil mein Blut in deinen Adern fließen wird. Wir werden verbunden sein. Du wirst immer wissen, was ich fühle und ich werde wissen, was du fühlst.”


  „Aber ich werde immer noch menschlich sein?”


  


  „Ja, du wirst immer noch in die Sonne gehen können. Du wirst immer noch richtige Nahrung zu dir nehmen. Doch du wirst meine Frau sein, meine Gefährtin für den Rest des Lebens und ich werde dich nie wieder gehen lassen. Es gibt kein Zurück, wenn du deine Entscheidung getroffen hast. Wir werden ein Teil des anderen, einer unvollständig ohne den anderen, zwei Hälften, die ein Ganzes ergeben.”


  Sie sah ihm direkt in die Augen. In ihrer Antwort lag kein Zögern. Sie strich ihr Haar zur Seite und legte ihren Hals vor ihm bloß. „Dann beiß mich.”


  Einen Moment später füllte sich das Schlafzimmer mit seinem Lachen. Es war wie eine Erleichterung für ihn. Sie hatte auf ihre eigene, schrullige Art angenommen. „Süße, es gehört ein wenig mehr zu diesem Ritual als nur ein Biss. Und glaube mir, du wirst jede Sekunde davon genießen.”


  Die Eingangstür schlug laut zu. Samson spitzte die Ohren. Mehrere Männer hatten sein Haus betreten. Alle Vampire. Er konnte sie deutlich wahrnehmen.


  „Wir haben Besucher.”


  Schnell zog er sich eine Jeans und ein T-Shirt an, bevor er Delilahs Hand ergriff und seine Finger mit ihren verschränkte.


  Der Tumult im Wohnzimmer wurde lauter. Als Samson und Delilah das Foyer erreichten, wusste Samson schon, wer alles versammelt war: Ricky, Amaury, Carl und Milo, wobei dieser von zwei kräftigen Vampirwächtern festgehalten wurde.


  „Also habt ihr ihn gefunden.” Samson betrat den Raum und nickte seinen Freunden zu. Er sah Milo an, der spöttisch grinste.


  „Deine Schwester richtet schöne Grüße aus der Hölle aus”, begrüßte Samson ihn.


  Milo fauchte Delilah an. „Schlampe!”


  „Wenn du über deine Schwester sprichst, muss ich dir zustimmen. Ansonsten hältst du besser den Mund oder ich schneide dir die Zunge heraus.”


  „Nur zu. Da du mich sowieso töten wirst, tu dir keinen Zwang an.” Milos Stimme war kalt und teilnahmslos.


  „Ich werde dich nicht töten”, sagte Samson langsam und beobachtete Milo wie dieser scharf ausatmete. Er ließ ihn einen kurzen Moment der Erleichterung spüren. „Das werde ich Thomas überlassen. Er wäre sehr verärgert, wenn ich ihm diese Genugtuung vorenthalten würde.”


  Er weidete sich an Milos schockiertem Gesichtsausdruck. Dieser hatte für einen kurzen Moment geglaubt, dieser Sache unbeschadet zu entkommen.


  „Das war alles meine Schwester. Sie hat das alles eingefädelt. Sie hat mich gezwungen, mitzumachen”, jammerte Milo. „Sie ist doch schon tot, du hast doch deine Rache schon.”


  Die Eingangstür öffnete und schloss sich wieder.


  „Ich sorge dafür, dass du dein Geld zurückbekommst. Ich habe Zugriff auf die Konten in den Caymans – ich werde alles zurücküberweisen.”


  „Das wird nicht notwendig sein”, kam Thomas’ Stimme aus dem Flur. Kurz darauf kam er herein. „Ich habe alle Überweisungen rückgängig gemacht. Samson, das Geld ist wieder sicher auf deinem Konto.”


  „Danke, Thomas.”


  „Wie?” Milo klang verwirrt.


  Thomas ging auf ihn zu und blieb kurz vor ihm stehen. „Du magst mich zwar bezüglich deiner Gefühle betrogen haben, aber wenn es um IT geht, kannst du mir das Wasser nicht reichen. Ich habe jede einzelne deiner Transaktionen rückgängig gemacht.”


  „Thomas”, sprach Samson ihn an.


  Zum ersten Mal sah Thomas ihn direkt an. „Ja, Samson?”


  „Was willst du mit ihm machen?”


  „Ich?”


  „Ja, er hat dich betrogen. Du wirst sein Richter sein. Amaury hat sich um Ilona gekümmert. Und da Delilah darauf bestanden hat, mir ihr Blut zu spenden, habe ich Ilonas Angriff überlebt. Somit habe ich keinen weiteren Grund für Rache. Aber du hast noch eine Rechnung mit ihm offen.”


  Thomas sah Delilah mit Bewunderung an. „Ich kann mir keinen würdigeren Partner für Samson vorstellen als dich. Er hat wirklich großes Glück.”


  Samson bemerkte ihr schüchternes Lächeln und drückte zustimmend ihre Hand. „Ich weiß, das habe ich. Und noch mehr seit Delilah zugestimmt hat, den Blutbund mit mir einzugehen.”


  Plötzlich sprachen alle durcheinander. Die Aufregung, die auf einmal in der Luft lag, war spürbar.


  „Siehst du, ich hab es dir ja gesagt.”


  „Wer hätte das gedacht?”


  „Du schuldest mir hundert Dollar, Carl!”


  „Glückwunsch!”


  „Ich freu mich so für euch beide!”


  „Welche hundert Dollar?”


  „Wir hatten eine Wette laufen.”


  „Wann wird dieses glückliche Ereignis stattfinden?”


  „Oh verdammt, tötet mich jetzt gleich, bevor ich kotzen muss!”, rief Milo und ließ alle verstummen.


  „Anscheinend teilt hier jemand unsere Freude über deine Verbindung nicht, Samson”, bemerkte Ricky spitz.


  „Glücklicherweise schere ich mich einen Dreck darum was Milo denkt.” Er fing sich wieder und sah Delilah an. „Entschuldige Süße, ich sollte nicht vor dir fluchen.”


  Sie lachte laut aus. „Du bist lustig, weißt du das? Glaubst du wirklich, ein Schimpfwort oder zwei würden mich schockieren, nach allem was ich in den letzten paar Tagen durchgemacht habe? Ich glaube, wenn ich einen Vampir heiraten kann, kann ich wohl auch mit einigen Schimpfwörtern klarkommen.”


  „Wie süß!”, sagte Milo sarkastisch.


  „Halt die Klappe, du Idiot!”, fuhr Delilah ihn an.


  Alle außer Milo brachen in schallendes Gelächter aus. Samson schlang seine Arme um sie und zog sie an sich heran. „Ich sehe schon ganz deutlich, dass wir in unserem gemeinsamen Leben viel Spaß haben werden.”


  Er hielt sich gerade noch so davor zurück, sie gleich hier vor seinen Freunden zu vernaschen. Was zwischen ihnen war, war privat. Schon bald würde er mit ihr allein sein und sie würde für immer ihm gehören. Der Gedanke wärmte sein Herz auf eine Art und Weise, die neu für ihn war.


  „Hast du eine Entscheidung getroffen, Thomas?”


  Thomas nickte und wandte sich seinem ehemaligen Liebhaber zu.


  „Du hast unter falschen Vorgaben mein Vertrauen erschlichen. Du hast mich betrogen, du hast von mir gestohlen und du hast mich hinters Licht geführt. Du hast mich beinahe getötet und du hast unschuldige Menschen umgebracht. Und deine Handlungen brachten Personen in Gefahr, die mir am Herzen liegen. Du bist Abschaum, Ungeziefer. Ich bereue den Tag, an dem ich dir begegnet bin. Die Welt wäre ohne Leute wie dich besser dran. Aber ich bin kein Mörder und auch du wirst mich zu keinem machen. Du bist hier nicht länger willkommen. Und ich werde dies an jeden Klan in den Vereinigten Staaten verbreiten lassen: Wenn irgendjemand dir Schutz bietet, werde ich zuerst hinter denen her sein, die dir helfen, und dann hinter dir. Wenn du jemals wieder einen Fuß in dieses Land setzt, werde ich dich zerstören.”


  Milo schien von Thomas’ Urteil schockiert zu sein. „Du wirst mich nicht töten?”


  Thomas richtete das Wort an die zwei Wächter. „Begleitet ihn aus der Stadt und sorgt dafür, dass er das Land verlässt.”


  Die zwei Wächter sahen Samson an, der nickte. Einige Sekunden später führten sie Milo aus dem Haus.


  Samson legte eine Hand auf Thomas’ Schulter. „Das war eine weise Entscheidung. Ich bewundere dich dafür.”


  Thomas schüttelte den Kopf. „Es war die Entscheidung eines Feiglings.” Er drehte sich um und Samson sah den Schmerz in seinem Gesicht. „Ich konnte ihn nicht töten, weil ich ihn immer noch liebe.”


  Thomas verließ das Haus nur eine Minute später. Samson verstand sein Bedürfnis, zu trauern und mit seiner Entscheidung ins Reine zu kommen. Ihn zum Bleiben zu überreden, um Samsons eigenes Glück zu feiern, wäre grausam gewesen.


  „Er wird schon wieder”, sagte Amaury, als sich die Tür hinter Thomas geschlossen hatte. „Gib ihm etwas Zeit.”


  „Carl, wie wäre es mit etwas zu trinken, um Samsons und Delilahs bevorstehende Vereinigung zu feiern?”, schlug Ricky vor.


  „Champagner?”, fragte Carl.


  „Du weißt, dass wir keinen Champagner trinken, Carl.” Ricky lachte.


  „Ja, aber ich dachte es sei unhöflich, in gemischter Gesellschaft Gläser voller Blut zu servieren.” Carl warf einen vorsichtigen Blick in Delilahs Richtung.


  „Carl, wenn Sie von gemischter Gesellschaft reden, meinen Sie dann Männer und Frauen oder Menschen und Vampire?”, fragte Delilah und lächelte.


  „Ich meine Menschen und Vampire.”


  „Bringen Sie das Blut, Carl und ein Glas Champagner für mich. Ich bin keine Mimose und ich will nicht wie eine behandelt werden. Ich werde beim Anblick von Blut nicht ohnmächtig. Zumindest nicht mehr.”


  Carl atmete erleichtert auf.


  „Du hast die Herrin des Hauses gehört.” Samson grinste. Delilah würde perfekt in sein Leben passen.


  „Ja, Sir.”
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  Als Delilah aus dem Bad kam, waren ihre Wangen rosig und der Schein der vielen Kerzen, die Samson im Schlafzimmer angezündet hatte, ließ ihre Haut golden schimmern. Er hatte noch nie einen schöneren Anblick gesehen. Sie trug einen Bademantel, darunter war sie nackt, so wie er es von ihr erbeten hatte.


  Endlich waren sie allein im Haus; seine Freunde waren ein paar Minuten zuvor gegangen. Er stand wartend vor dem Kamin, ebenfalls nur mit einem Bademantel bekleidet, unter dem er nichts weiter trug. Sein Schwanz reagierte heftig bei ihrem Anblick und dem Gedanken daran, was sie gleich tun würden. Er hatte sich nie vorstellen können, wie es sein würde, aber jetzt, da er kurz davor stand, war er sich sicher, dass er noch nie zuvor auch nur annähernd so etwas wie die Liebe gefühlt hatte, die er für Delilah empfand.


  „Danke, dass du es mir ermöglicht hast, mit meinem Vater zu reden.”


  „Ich werde immer alles in meiner Macht stehende tun, um dich glücklich zu machen. Egal was dafür nötig ist.” Er streckte seine Arme nach ihr aus.


  Delilah ging langsam auf ihn zu, bis er sie in seine Arme zog.


  „Bist du bereit, den Rest deines Lebens zu beginnen?”


  „Mit dir an meiner Seite bin ich für alles bereit.” Ihre Stimme klang wie Musik in seinen Ohren.


  Er streichelte die blasse Haut ihres Halses und spürte, wie ihre Arterie unter seinen Fingern pulsierte. Ihre Augenlider flatterten.


  „Wird es wehtun?“


  „Du wirst keinen Schmerz spüren, nur Vergnügen. Wir werden uns auf dem Höhepunkt der Ekstase verbinden, wenn unsere Körper vereinigt sind. Du wirst mein Blut trinken und ich werde deins trinken. Wir werden wahrhaftig Eins sein, ein Körper, eine Seele. Du wirst alles wahrnehmen, was ich spüre und ich werde alles spüren, was du fühlst. Es wird keine Geheimnisse zwischen uns geben. Willst du das?”


  Samson musste ihr eine letzte Gelegenheit geben, ihre Meinung zu ändern, denn wenn sie erst einmal den Blutbund eingegangen waren, waren sie für immer verbunden. Er wusste, dass es das war, was er wollte. Die Gewissheit, die er spürte, war berauschend und zugleich beängstigend. Wenn sie ihn jetzt ablehnte, würde ihm das sein Herz brechen.


  Ihre grünen Augen funkelten, als sie ihn ansah. „Samson, ich habe in den letzten Tagen seltsame Dinge verspürt. Ich habe Dinge von dir wahrgenommen, die ich unmöglich wissen konnte. Wie die Tatsache, dass du dieses Bild gemalt hast.” Sie neigte ihren Kopf zu dem Bild, das über dem Kamin hing. „Wenn ich es anschaue, sehe ich einen kleinen Jungen, der seiner Mutter eine Zeichnung zeigt.”


  „Das sind meine Erinnerungen, Süße.”


  „Aber wir sind den Blutbund noch nicht eingegangen. Wie ist das möglich?”


  Er lächelte. „Diejenigen, die wahrlich füreinander bestimmt sind, haben schon einen Bund miteinander. Das ist der Grund, warum du mich schon wahrnehmen kannst und warum ich von der Wiese wusste. Wir sind bereits verbunden.”


  „Sollen wir es offiziell machen?”, flüsterte Delilah, ihre Lippen rot und voll.


  In Zeitlupe näherten sich seine Lippen den ihren, bis sie in einem Kuss der reinen Liebe miteinander verschmolzen. Nie zuvor hatte er eine Frau so geküsst wie sie. Während er ihre Lippen mit seinen einfing, und mit seiner Zunge in ihren Mund eindrang, öffnete er sein Herz. Er war nicht da, um zu plündern, sondern um zu teilen. Ihre Zunge traf seine und gab ihm das, was er nie ohne ihr Einverständnis nehmen könnte: ihr Vertrauen. Es war an ihr, es ihm zu schenken.


  Ihre Münder verschmolzen in leidenschaftlicher Hingabe. Keiner war Eroberer oder Eroberter. Sie waren ebenbürtige Partner in der Liebe, gleich stark und gleich schwach, beide mächtig und zugleich ohnmächtig.


  Samson fühlte wieder Bilder in seinen Verstand eindringen, Bilder von Lavendel, der Wiese, der Sonne. Sie öffnete sich ihm, um ihn zu einem Ort des vollkommenen Glücks zu führen, an einen Ort ohne Sorgen, einen Ort, an dem er nur Mann war und nicht Tier.


  Ohne den Kuss zu unterbrechen, hob er sie in seine Arme und trug sie zu seinem Bett, nein, ihrem gemeinsamen Bett. Er legte sie auf die frisch gestärkten Laken und bedeckte sie mit seinem Körper. Das Einzige, das sie trennte, waren ihre dünnen Gewänder, die kaum ein Hindernis für ihre Leidenschaft boten.


  


  Mit eifrigen Händen zog Delilah an seinem Gewand, bis dieses nachgab und sich öffnete, sodass sie seine Haut unter ihren Fingern spüren konnte. Nicht einmal in ihren wildesten Träumen hätte sie gedacht, dass sie einen Mann ohne Vorbehalte lieben könnte, so wie sie Samson liebte. Spannung pulsierte in ihren Adern, als sie seine Hände spürte, die sie von ihrer Kleidung befreiten.


  Endlich verband sich Samsons nackte Haut mit ihrer. Sie konnte es praktisch knistern hören, als ihre nackten Körper aufeinander trafen, den Nervenkitzel, der durch ihren Körper raste, die Vorfreude, die in ihr ausgelöst wurde. Sein Schaft presste gegen ihren Oberschenkel, nicht um eingelassen zu werden, sondern um sie daran zu erinnern, was er vorhatte. Sie zu nehmen, zu besitzen, sein Innerstes mit ihr zu teilen.


  Seine Hände glitten freizügig über ihren Körper, ohne Eile, aber mit Entschlossenheit. Sie erwiderte seine liebevolle Behandlung mit der gleichen Leidenschaft wie er. Kein Zentimeter seines Körpers würde ihrer Berührung entgehen. Ihre Finger, ihr Mund und ihre Zunge würden nichts auslassen.


  Wo Stunden zuvor noch klaffende Wunden ihn durchlöchert hatten, hatte sich neue Haut gebildet, ebenso makellos wie der Rest seines Körpers. Sie presste sich gegen ihn und er verstand, was sie wollte. Er rollte sich auf den Rücken und zog sie auf sich.


  Delilah setzte sich auf und blickte ihn an. Er war schön, wenn man einen Mann schön nennen konnte. Seine Schultern waren breit und muskulös, seine Brust frei von Haaren und voller Muskeln. Sie ließ ihre Finger an seinem Oberkörper entlang gleiten. Sie bemerkte, wie er von unter halb gesenkten Wimpern beobachtete, während sie seinen Körper erkundete. Sie nahm ein tiefes Verlangen in ihm wahr, doch er bewegte sich nicht, sondern gab ihr die Zeit, die sie brauchte, um ihn zu erkunden.


  Sie würde ihn zum ersten Mal im vollen Bewusstsein darüber, was er war, lieben. Ihn, einen Vampir.


  Delilah konnte immer noch nicht verstehen, warum ein so erstaunlicher Mann wie Samson sich in sie verliebt hatte, doch stellte sie es nicht länger in Frage. Was sie in seinen Augen sah, bestätigte ihr, dass seine Liebe echt war. Samson gehörte ihr. Ihr Mann. Ihr Vampir. Ihr Gefährte.


  Ihre Hand durchquerte das Tal seines Bauches, um das dunkle Nest seiner Locken zu finden, die sein stolzes Glied umgaben. Ihre Lippen folgten dem Weg ihrer Hände zu dem Ort, von dem sie wusste, dass er sich nach ihrer Berührung sehnte.


  Sie fühlte ihn scharf einatmen, als ihre Finger den runden, samtweichen Kopf seiner Erektion berührten. Vollends der Wirkung bewusst, die ihre Berührung auf ihn hatte, ließ sie ihre Finger von der Spitze bis zum Ansatz wandern. Langsam, sehr langsam. Sie atmete tief ein und inhalierte den Duft seiner Erregung.


  Sie leckte ihre Lippen und befeuchtete sie. „Ich will dich, Samson”, flüsterte sie, bevor ihre Zunge die Spitze seines Schwanzes berührte und den langen Abstieg bis zur Basis begann.


  „Delilah, ich gehöre dir.” Seine Stimme war fast nicht wiederzuerkennen, tief und heiser.


  


  Samson grub seine Fingernägel in die Laken, um sich daran zu hindern, sich gegen sie zu drängen. Das Gefühl ihrer Zunge an seinem Schwanz raubte ihm beinahe die Kontrolle. Was hatte er je in seinem Leben getan, um eine Frau wie sie zu verdienen? Delilah hatte ihn von ganzem Herzen akzeptiert und zeigte ihm mit jeder Berührung ihre Liebe.


  In dem Moment, als sie ihn in den Mund nahm, wurde er, Samson, ein starker und mächtiger Vampir, hilflos in ihren Armen. Verletzlich und ihrer Gnade ausgeliefert. Und gleichzeitig sicher.


  Er stöhnte, bewegte seine Hüften aufwärts und bat um ein tieferes Eindringen. Und sie gab seiner Bitte nach und ließ ihre Lippen an seinem harten Schaft entlang gleiten, bis er tief in ihrer Kehle war. Ihre Wärme und Feuchtigkeit umschlossen ihn, wogen ihn in ihrer Sicherheit. In der Obhut ihres Mundes wurde er noch härter. Ihr Saugen und Lecken wurde intensiver und er presste seinen Kopf zurück in die Kissen, um einen Schrei der Lust zu unterdrücken.


  Samson spürte, wie seine Fänge juckten, gierig nach ihrem Blut. Wie er jemals in der Lage gewesen war, sich während der Nächte, die sie gemeinsam verbracht hatten, zurückzuhalten, wusste er nicht. Sie so zu spüren, wie er sie jetzt spürte, machte ihm klar, dass er sie nie hätte gehen lassen können, nachdem er sie das erste Mal geküsst hatte.


  Seine Fänge verlängerten sich, als ein Schrei seine Brust verließ. Er rief nach seiner Gefährtin. „Delilah!”


  Er spürte, wie sie zögerte, von seinem Schwanz abzulassen, doch zog er sie mit starken Armen nach oben und sah ihr in die Augen. „Nimm mich auf, jetzt.”


  Ihre Hände berührten sein Gesicht, dann ließ sie einen Finger über seine Fänge gleiten. Er sah keine Angst in ihren Augen, nur Erregung.


  Ohne den Augenkontakt zu unterbrechen, positionierte sie sich über ihm und ließ sich langsam auf ihn niedergleiten. Die Spitze seines Schanzes berührte ihr feuchtes Zentrum und er stöhnte. Ihr Körper senkte sich weiter nach unten, nahm ihn in ihre heiße Grotte auf, umschlang ihn fest, schob ihn tiefer und tiefer, bis er bis zum Anschlag in ihr war.


  Für einen Moment lang konnte er sich nicht bewegen aus Angst, dass er sofort kommen würde. Sie schien zu verstehen und verweilte regungslos.


  Samson drehte seinen Kopf zum Nachttisch. Der zeremonielle Dolch schimmerte im trüben Kerzenlicht, als er ihn in seine Hand nahm. Delilahs Augen folgten seinen Bewegungen. Er führte die Klinge an seine Schulter und drückte sie an seiner Halsbeuge nieder. Er bewegte den Dolch vorwärts und schnitt durch seine Haut.


  Sofort spürte er ein Rinnsal an Blut und legte den Dolch beiseite.


  „Trink von mir.”


  


  Delilah sah, wie das Blut aus dem Schnitt tropfte, und beugte sich über seinen Oberkörper.


  „Ich liebe dich, Delilah.”


  Ohne zu zögern, legte sie ihren Mund über die offene Haut und saugte. Die warme Flüssigkeit lief über ihre Zunge und ihre Kehle hinunter, der Geschmack überraschend süß. Sie drängte sich härter gegen seine Schulter und wollte mehr. Delilah spürte seine Arme um sich, wie er sie fester an sich zog und sein Schwanz sich stoßend und pumpend in ihr bewegte.


  Mit einer Bewegung, die sie kaum wahrnahm, drehte er sie beide um, brachte sie unter sich und drang immer tiefer in sie hinein.


  „Nun gehen wir den Bund ein”, hörte sie seine Stimme, bevor sie seinen Mund an ihrem Hals spürte. Seine Zunge leckte ihre Haut, ließ sie kribbeln, und dann brachen seine Fänge durch ihre Haut und vergruben sich in ihr.


  Es gab keinen Schmerz, nur Vergnügen als sie seine saugenden Bewegungen spürte und wusste, dass ihr Blut nun von ihrem Körper in seinen floss. Dann hallte Samsons tiefes, kehliges Stöhnen in ihrem Körper wider.


  Eine Benommenheit breitete sich in ihr aus, so, als ob sie auf einer Wolke schwebte und sie nahm mehr von ihm. Sein Blut lief ihre Kehle hinunter und wärmte sie von innen, weckte jede Zelle und ließ ihren gesamten Körper kribbeln. Wie Elektrizität wanderte es durch ihre Venen, löste zuvor unbekannte Empfindungen aus und entzündete ein Feuer in ihr.


  Ihre Gebärmutter verkrampfte sich vor Verlangen und sie akzeptierte seinen Körper und seine Seele und bot sich ihm im Gegenzug an. Delilah spürte seine rohe Kraft und Stärke, als sein Schwanz immer tiefer in sie eindrang, sie ausfüllte und vervollständigte.


  Sie rieb sich gegen ihn und forderte mehr. Samsons Körper spannte sich unter ihrer Forderung noch mehr an und er wuchs noch mehr in ihrem schon engen Kanal. Mit jeder Bewegung, jedem Rückzug und erneutem Eindringen neckte er jedes Nervenende in ihrem Körper und ließ die Flammen in ihr noch heißer lodern.


  Es gab keinen Grund zu sprechen, da sie alles wahrnahm, was er fühlte. Wie er ihr Blut in sich brauchte, wie sich sein Schwanz nach Erlösung sehnte, sich in ihr zu ergießen und seinen Samen zu pflanzen. Ihr eigenes Begehren, ihn zu empfangen, wuchs mit jeder Sekunde.


  Delilah spürte, wie jede Zelle ihres Körpers brannte und sie ihrem eigenen Höhepunkt entgegen trieb. Er war dort mit ihr, am Abgrund, als ihre Körper Erlösung miteinander fanden. Schwebend, sich gegenseitig tragend, verbunden.


  Als sie seine Schulter freigab, fühlte sie, wie er dasselbe tat. Einen Moment später glitt seine Zunge über die Bissstelle.


  „Oh, Samson!”


  Er küsste sie, fing sie auf, als sie von ihrem Höhepunkt zurückkam. „Ich bin hier, Süße, ich bin hier.”


  Sie keuchte schwer. Hatte sie überhaupt ein einziges Mal während der ganzen Zeit geatmet? Sie konnte sich nicht erinnern. „Du hast mir nicht gesagt, dass es so wunderbar sein würde.”


  Samson lachte leise. „Je tiefer die Liebe, desto intensiver ist die Bindung.”


  Delilah strich ihre Lippen über seine. „Ich konnte dich fühlen.”


  „Und ich konnte dich fühlen. Dein Herz ist rein. Ich fühle mich geehrt, dass du es mir geschenkt hast.” Er küsste sie zärtlich.


  „Ich werde es lieben, hier mit dir zu leben”, sagte sie.


  „Wir sollten allerdings morgen mit Amaury darüber reden, ein anderes Haus für uns zu finden. Das hier wird zu klein werden”, behauptete Samson.


  Zu klein? Samsons Haus war ein großes viktorianisches. Ihre eigene kleine Wohnung in New York passte mindestens fünfmal in sein Haus. „Das ist groß genug für uns. Es sind ja nur du und ich. Ich brauche nicht viel Platz.”


  Sie bemerkte, wie sich ein sanftes Lächeln um seinen Mund bildete.


  „Ja jetzt, aber es werden nicht immer nur du und ich sein. Erst mal werden wir ein Kinderzimmer brauchen, und wenn die Kinder etwas größer sind, werden sie vermutlich jeder ein eigenes Zimmer haben wollen und–”


  „Kinder?”


  „Ja, unsere Kinder. Ich weiß, dass du welche willst.”


  „Aber du hast mir erzählt, dass du keine haben kannst. Vampire können keine Kinder haben.”


  „Das stimmt auch im Allgemeinen, doch es gibt eine Ausnahme. Wenn ein Vampir eine Verbindung mit einer menschlichen Frau eingeht, ändert das Ritual die DNA. Nachdem du deinen ersten Zyklus nach unserem Blutbund durchlaufen hast, kann ich dich schwängern.”


  „Unmöglich.” Sie schüttelte ihren Kopf.


  „Erinnerst du dich an den Bürgermeister?”


  Delilah nickte.


  „Ich sagte dir, er sei ein Vampir, doch das ist nicht die ganze Wahrheit. Er ist ein Vampir-Hybride, ein Vampir mit einer menschlichen Mutter und einem Vampir als Vater. Es gibt nur wenige von ihnen, aber sie existieren. Sie haben vampirische und menschliche Züge. Sie können sowohl von Blut als auch menschlicher Nahrung leben. Sie können in der Sonne sein, ohne zu verbrennen und haben die Stärke und Schnelligkeit eines Vampirs. Sie haben die Stärken beider Spezies, aber nicht deren Schwächen. Unsere Kinder werden aufwachsen wie menschliche Kinder, und wenn sie ihre Reife erreichen, werden sie wie andere Vampire aufhören zu altern.”


  Delilahs Augen füllten sich mit Tränen. „Wir können Kinder haben?”


  „So viele du willst. Ich werde jedes Einzelne von ihnen lieben.”


  Delilah schniefte. „Warum hast du mir das nicht vorher erzählt?”


  Samson küsste ihre Tränen weg. „Ich wollte dir eine letzte Überraschung bereiten. Von nun an wird es ziemlich schwierig werden, dich zu überraschen.”


  Sie lachte. Er hatte recht. Schon jetzt konnte sie andere Dinge wahrnehmen, als ob sie in seinem Kopf wäre. „Also, wann werden wir die menschliche Hochzeit haben, die du planst?”


  Samson lachte laut. „Sieht du, was ich meine? Ich kann nichts mehr vor dir geheim halten. Woher wusstest du es?”


  „Als du den Bürgermeister erwähnt hattest, wanderte dein Gedanke zu dem, was er im Büro des Psychiaters gesagt hat. Dass er seinen Segen geben wollte. Er hat angeboten, die Hochzeitszeremonie abzuhalten, richtig?”


  „Wenn unsere Kinder nur halb so schlau sind wie du, werden wir einen Haufen Einsteins am Hals haben. Ich hoffe, du bist dafür bereit.”


  „Mit dir zusammen bin ich zu allem bereit.” Sie lächelte und küsste ihn.


  „Zu allem? Ich kann mir da so ein oder zwei Dinge vorstellen …” Sein sündiges Grinsen gepaart mit seiner Erektion, die sich gegen sie drängte, ließen wenig Zweifel an seiner Absicht.


  „Nur ein oder zwei Dinge?”, neckte Delilah ihn. „Glaubst du, das ist genug?”


  „Mit dir, niemals.”


  Doch für diese Nacht wären ein oder zwei Dinge ein Anfang.
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  Vampire bachelor Samson can't get it up anymore. Not even his shrink can help him. That changes when the lovely mortal auditor Delilah tumbles into his arms after a seemingly random attack. Suddenly there's nothing wrong with his hydraulics—that is, as long as Delilah is the woman in his arms.


  His scruples about taking Delilah to bed vanish when his shrink suggests it's the only way to cure his problem. Thinking all he needs is one night with her, Samson indulges in a night of pleasure and passion.


  However, another attack on Delilah and a dead body later, and Samson has his hands full: not only with trying to hide the fact he's a vampire, but also with finding out what secrets Delilah harbors for somebody to want her harm.


  


  ONE


  


  “Let me suck your cock.”


  The vamp female tugged at Samson’s pants. She freed his flaccid shaft from the confinement of his jeans and sucked it into her gorgeous mouth while he watched her red lips close tightly around him, working him frantically. Up and down she moved, the warm wetness of her mouth lubricating him.


  With her hand, she cupped his balls and squeezed them in perfect rhythm with her sucking. She was talented, it was true. He buried his hands in her hair and moved his hips back and forth, trying to increase the friction.


  “Harder.”


  His request was met with enthusiasm, her slurping sounds filling the dimly lit room.


  He let his gaze sweep over her scantily clad body: hot curves, great ass, even a pretty face—everything he could wish for in a sexual partner. Eager to give head, she would probably swallow too. Something he particularly appreciated. But despite feeling her tantalizing tongue run up and down his cock, despite the hard sucking motion, no erection was forthcoming. Her patience was wasted on him. Nothing moved.


  Her head bobbed back and forth, her long brown hair brushing against his naked skin, catching in his pubic hair, but his body wasn’t in it, almost as if she were sucking off somebody else, not him.


  Samson finally pushed her away, humiliated and frustrated. If vampires could blush from embarrassment, his face would have been as red as the vamp’s painted lips. Luckily, blushing was reserved for humans.


  In lightning speed, he shoved his useless male equipment back into his pants and zipped up. Even faster, he fled her company. His only hope was that she would never know who he was. Good thing he was in a strange city and not back in San Francisco where he was as well-known as a pink horse.


  A week after the embarrassing incident, his friend Amaury made a suggestion.


  “Just give it a shot, Samson,” he insisted. “The guy is completely trustworthy. He won’t breathe a syllable to anybody about this.”


  His old friend couldn’t possibly be serious. “A shrink? You want me to go see a shrink?”


  “He’s helped me a lot before. What have you got to lose?”


  His dignity; his pride.


  “I guess if you vouch for him, I can give it a try.” And just like that, he’d caved. Was it desperation?


  “And don’t judge him from the outside.”


  The place was a joke. When Samson first entered the dark basement where the psychiatrist practiced, he wanted to run right back out. But the receptionist had already spotted him. With a saccharin-sweet smile and straightened back, she put her large chest on display.


  Great, a shrink operating from a dungeon and a Barbie doll as the gatekeeper!


  “Mr. Woodford, please come in. Dr. Drake is expecting you,” her high-pitched voice invited him.


  Once he’d made his way into Drake’s office, he knew it was a mistake. Instead of a couch there was a coffin. One of the wooden side panels had been removed so a live person could lie down in it comfortably as if reclining on a chaise longue.


  The guy had to be a lunatic. No self-respecting modern vamp would want to be caught dead in a coffin! Vampires in San Francisco were mainstreaming, adapting to the human lifestyle. Coffins were out. Tempur-Pedic mattresses were in.


  The lanky man rounded his desk and stretched out his hand to greet him.


  “If you think I’m going to lie down in the coffin, you better think again,” Samson barked.


  “I see we have our work cut out for us.” The doctor seemed unfazed by the rude remark. He pointed at the comfortable looking armchair. Reluctantly, Samson sat down.


  Dr. Drake let himself fall in the chair opposite. As the doctor studied him for the first few minutes, Samson shifted nervously, hands clamped over the armrests of the chair.


  “Can we get started? I believe I’m paying you by the hour.” Offensive was better than defensive, he’d learned early in life.


  “We started the minute you came in here, but then I’m sure you knew that.” Dr. Drake’s smile was noncommittal, his voice even.


  Samson narrowed his eyes, trying to block out the implied reprimand. “Indeed.”


  “How long have you experienced these anger issues?”


  The words were not what he’d expected. Maybe a question more along the lines of “So, what brings you here?” but not this direct assault on his already battered psyche. He should have asked Amaury more about the doctor’s methods before agreeing to make an appointment.


  “Anger issues? I don’t have anger issues. I’m here for...the issue is...uh, my problem has to do with...” God, since when could he not say the word “sex” without being flustered? He’d never had any problems expressing himself when it came to sex. His vocabulary included many choice four-letter words he generally had no problem spurting from his lips whenever necessary.


  “Uh-huh.” The doctor nodded as if he knew something Samson didn’t. “You think it’s a sexual problem. Interesting.”


  Was the man a mind reader? Samson was aware that some vampires had additional gifts. He himself had a photographic memory. He knew that others of his kind could see the future or read minds, but he wasn’t sure how widespread those talents were.


  He needed to know whether he was at a disadvantage with this man. He didn’t want to work with somebody who could read him like a book when he didn’t want to be read. “Do you read minds?”


  Drake shook his head. “No. But your problem is not uncommon. It’s pretty easy to figure out. You exhibit signs of extreme anger and frustration.” He cleared his throat and leaned forward in emphasis. “Mr. Woodford, I’m well aware of who you are. You run one of the most successful companies in the vampire world, if not the most successful. You are rich beyond belief—and trust me this will not influence how much I’ll charge you—”


  “Of course not,” Samson interrupted. The quack would charge him what he thought Samson was willing to pay. It wouldn’t be a first. He was used to people trying to inflate their prices because they knew he could afford it. But they usually tried only once. Nobody cheated him and got away with it.


  “And at the same time, you haven’t been seen in society for quite a while, when you should be out there, courting beautiful women. I suppose your breakup with Ilona Hampstead had something to do with this.”


  “I’m not here to talk about her.” Samson let out a quick breath. He refused to even say her name. She had no part in his life, not anymore, and the mere mention of her name made his fangs itch for a vicious bite. He cracked his knuckles and wondered if that was the same sound he’d hear if her neck snapped. It would be music to his ears.


  “Perhaps not about her, but maybe about what she did. There can only be one reason for this. And we both know what it is. So, the question is now: are you going to trust me to help you?”


  Drake’s blue eyes punctuated his point.


  “Do what?” Samson decided to stick with denial. It had worked so far.


  “Get over the anger.” The doctor was as insistent as Samson was stubborn.


  “I told you, it’s not an anger issue.”


  A knowing smile curved the doctor’s lips. “Oh, I believe it is. Whatever she did, it angered you so much that it’s putting a block on your sexual drive, as if you didn’t want to make yourself vulnerable again.”


  “I’m not vulnerable. I never was. Not since I’ve been a vampire.” The last thing Samson wanted to feel was vulnerability. To him it was synonymous with weakness. If the doctor wasn’t careful with his accusations, he’d soon find himself at the receiving end of Samson’s displeasure. Maybe a physical fight would relieve his frustrations.


  “Not in the physical sense of the word. We’re all aware of your strength and your power. But I’m talking about your emotions. We all have them. We all struggle with them. Some more than others. Believe me, my calendar is booked solid with our fellow vampires who need help dealing with their emotions.”


  The shrink looked at him. No, he couldn’t allow Drake to get this close. Emotions were a dangerous thing. They could destroy a man. Samson hauled himself out of the chair.


  “I don’t think this is going to work.” The tightness in his chest bore witness to the effect Drake’s words had on him, even though he wasn’t ready to admit it. Not even to himself.


  The doctor stood. “Ever since we’ve started mainstreaming,” Drake continued, undeterred, “my practice has quadrupled. Adapting to the way humans live their lives has taken a toll on many of us. We now have to deal with emotional issues we kept buried for centuries. Literally. You’re not alone. I can help you.”


  Samson shook his head. Nobody could help him. He had to get through this on his own. “Send me your bill. Good bye, Doc.”


  He stormed out, knowing the doctor had hit a nerve.


  Well, sex was overrated anyway. At least, it was what he was trying to convince himself of. There were nights when he believed his own lies, but it never lasted long. The truth was, he liked having sex—lots of it—but none of the sexy vampire women did it for him anymore. No matter how hard he tried, he couldn’t get an erection.


  He’d never heard of such a thing happening to any vampire. Sexual virility was part and parcel of being a vamp in the first place. Being impotent was a foreign concept in the vampire world. Only humans became impotent. If the news became widespread, he would lose all respect from his peers. It was unacceptable.


  So eventually he’d conceded, and a month later, he’d made another appointment in the hope there was something the quack could do for him.


  Samson blinked and wiped away the memories of the last nine months. Tonight was his birthday. He would try to have some fun.


  He strode from his wingback armchair to the wet bar at the opposite end of his elegant sitting room and poured himself a glass of his favorite blood type. He downed it like a human would a shot of Tequila—minus the salt and lime. The thick liquid coated his throat and eased the thirst, dulling his hunger for other pleasures in the process. Good; no other pleasures would be satisfied tonight.


  Same as the last two hundred and seventy-six nights.


  Not that he was counting.


  Only his thirst for blood had been stilled, the rest of his body’s needs, while temporarily subdued, would go unmet. Sometimes he wished he could get drunk and forget about everything, but unfortunately, being a vampire meant he couldn’t get drunk like humans did. Alcohol had no effect on his body. What he’d give for a little numbness right now.


  He had expressly told his pals not to get him any presents or throw him a party. Of course he knew it was futile and only a matter of time until they would be at his door. Like pilfering barbarians, they would invade his home, raid his secret stash of quality drinks—consisting mostly of high-priced O-Neg—and waste his waking hours with old stories he’d heard a hundred times.


  They’d given him a surprise birthday party when he’d reached the two-hundred mark, and it would be no different today, on his two hundred thirty-seventh, with pretty much the same cast of characters.


  In anticipation of the inevitable invasion of his privacy, he had dressed in dapper black pants and a dark gray turtleneck. Except for his signet ring, he wore no jewelry.


  The clangor of the phone tore through the quiet of his home. He looked at the clock on the wall and saw that it was shortly before nine o’clock. Just as he’d thought, the boys were on their way.


  “Yes?”


  “Hey, birthday boy. How is it hanging?”


  Not a good choice of words, definitely not.


  “What is it, Ricky?” Despite Ricky’s Irish heritage, he had adopted many California expressions and now sounded more like a beach-boy-surfer-dude than the Irish lad he was deep down.


  “I just want to wish you a great birthday and see what you’re doing tonight.” Why Ricky had to keep up the pretense, Samson really didn’t know. Wasn’t he aware that his surprise birthday party was already out of the bag?


  Samson cut to the chase. “When’s everybody coming?”


  “What do you mean?”


  “What time are you guys going to surprise me with a birthday party?”


  “How did you know? Never mind. The guys wanted me to make sure you were there. So don’t leave the house. And if our other surprise arrives before us, keep her there.”


  Not again. He should have known. He bit back his anger.


  “When will you guys ever learn that I’m not into strippers?”


  Never have been, never will be.


  Ricky laughed. “Yes, yes, but this one is special. She’s not just a stripper. She does extras.”


  Would he be up for extras? Very unlikely.


  “I think she’ll do something for you, you know what I mean. She’s good, so give her a chance, will you? It’s for your own good. You can’t go on like this. Holly said—”


  Samson cut him off. So much for having some fun tonight. “You told Holly? Are you fucking nuts? She’s the biggest gossip of the underworld! I told you in confidence. How could you?” His nostrils flared, and his eyes narrowed. With his fangs suddenly protruding from his mouth, he could have scared a champion wrestler from here till Tuesday. But Ricky wasn’t a wrestler, and he wasn’t scared easily. Not even till Monday.


  “Careful how you talk about my girlfriend, Samson. She’s not a gossip. And besides, she suggested that stripper. She’s a friend of Holly’s.”


  Perfect! A friend of Holly’s. Sure, this was guaranteed to work!


  Samson still fumed but recognized it was too late to call the whole thing off. “Fine.”


  He slammed the phone down, not giving Ricky a chance to elaborate any further. Great! Now that Holly knew about his little problem, soon the entire underworld of San Francisco would know. He’d be the laughing stock of every party, the butt of every joke.


  How long would it take her to spread the news—a day, an hour, five minutes? How long until the snickering behind his back started? Why not take out a one-page ad in the SF Vampire Chronicle himself to save her the trouble?


  Samson Woodford, debonair bachelor vampire, can’t get it up!


  ***


  Delilah Sheridan’s eyes hurt, but she continued scanning the rows of transactions for anything that looked out of place. Rubbing her stiff neck with her fingers, she longed for a massage, or at least a fifteen-minute soak in a hot tub, neither of which was likely to happen tonight.


  “Coffee?” John’s voice came from behind her.


  She pushed a strand of her long dark hair behind her ear. “No, thanks; I want to be able to sleep tonight. I’ve had insomnia the last few nights. I’m probably still on New York time.”


  Her gaze remained fixed on her computer screen.


  The night before, she’d barely slept despite the comfortable mattress. And the few hours she had been able to sleep, she’d been tormented by dreams which didn’t make a lick of sense.


  The large, spacious office was practically deserted. The only people left were the two of them. John Reardon was the chief accountant for the San Francisco branch of the nationwide private company Delilah had come to audit.


  “Yeah, I know what you mean. It’s not sleeping in your own bed, that’s what does it, right?” John sounded sympathetic.


  “At least they put me up in a corporate apartment rather than at a hotel. I don’t get disturbed by the housekeeping staff.”


  True, she was staying in a comfortable condo, which belonged to the company, but what did it matter when she couldn’t sleep anyway? Before her trip to San Francisco she’d never had any problems with insomnia. On the contrary, she was known for being able to sleep wherever and whenever she put her head on a pillow. It didn’t even have to be a pillow.


  Delilah rubbed her eyes then looked at her watch. It was past nine o’clock. She felt almost guilty having stayed so late. John had insisted being there as long as she was. He didn’t want to leave her alone at the offices. She guessed he didn’t trust auditors not to snoop around. He got that right. Not that she’d call it snooping since she had all the authorization she needed. In fact, she had very specific instructions.


  She wasn’t just here to audit the branch office of the company, but to investigate some irregularities. Delilah was sure John had no idea about this. He’d been told that it was merely one of the usual audits Headquarters performed regularly.


  “Sorry, John. I’m sure you’re ready to go home.”


  She turned to him. Leaning against the edge of one of the desks, he lifted his coffee cup to his lips. His gray suit seemed ill-fitting, and the collar of his shirt looked frayed. He was quite tall and decent looking for an accountant. Boring, bland, but not ugly.


  He probably didn’t appreciate having to stay at the office this late. Well, she was beat anyway, so maybe she should call it a day, even though she knew she would probably toss and turn all night no matter what.


  “Ready?”


  A flicker of relief appeared in John’s eyes when she nodded. It took him all of two seconds to slip into his jacket and grab his briefcase. He sure was in a hurry to get out of there. She couldn’t blame him. He had a family waiting for him. And what did she have to go home to? It wasn’t even home.


  Not that home would have been any more welcoming than the corporate apartment. Nobody was waiting for her. No man, not many friends—not even a cat or a dog. After this assignment was over and she was back in New York, she’d go out more and date. That was the plan. It was an excellent plan, one she’d made during every one of her out-of-town assignments and then promptly dismissed when she returned home. This time she meant it though. Really.


  But for now, all she wanted was to get some takeout and go to sleep. John was kind enough to direct her toward Chinatown where she could pick up some food on her way back to the apartment. Even though she’d been to Chinatown before, her sense of direction was much less developed than her head for numbers. During the day she normally managed, but in the dark she turned into a lost cause when it came to finding her way.


  It had started drizzling, and she didn’t want to hang around too long. She ducked into the first Chinese restaurant she encountered. The place was virtually empty.


  The woman at the entrance attempted to show her to a table, but Delilah waved her off.


  “Just takeout, please.”


  The hostess handed her a menu. Delilah scanned it quickly, trying not to let her fingers linger too long on the sticky plastic cover. The menu presented too many choices. How many different ways could you cook beef? Beef with bamboo shoots, beef with mushrooms, spicy beef. Enough already. She would play it safe.


  “I’ll have the Mongolian beef with brown rice, please.”


  “Brown rice takes ten minutes.”


  The Chinese woman was as friendly as a viper and just as pretty. If she thought Delilah would change her mind to white rice with her look, she was out of luck.


  “That’s ok. I’ll wait.”


  Delilah sank onto one of the red plastic chairs near the door. This business trip was her first to San Francisco. As an independent contractor, she normally performed special audits up and down the East Coast and rarely traveled farther afield.


  When the head office’s regular statistical checks had revealed that certain ratios in the San Francisco branch were off, they’d decided to use somebody who hadn’t had any prior contact with the West Coast staff and hired an outsider. It was smart. Auditors could become too cozy with the staff they were auditing. A regular change of auditors was generally a good idea.


  If anybody could find out where the problem was buried, it was Delilah. Her specialty was forensic accounting. It wasn’t quite as exciting as police work, but it was probably the most exciting field in the accounting world, if there was such a thing. An oxymoron to some, but not to her. And besides, she was making a very decent living as an independent consultant.


  This investigation should not present itself with too many difficulties. Certain ratios between assets and depreciation were off the charts and suggested that either somebody was completely incompetent or was trying to cheat the company. How, she didn’t know yet, but she would find out soon.


  Delilah was tired and knew she needed a good night’s sleep, but she also dreaded going to bed. Some of her old nightmares had come back again and mixed with new ones. She hadn’t had any in a few months, but upon her arrival in San Francisco a few days ago, her bad dreams had started to resurface.


  They were always the same. The old French farmhouse they’d lived in over twenty years ago when her father had taken a two-year overseas assignment as a visiting professor. The lavender fields surrounding the property. The crib. The silence. And then the faces of her parents. The tears on her mother’s face. The pain.


  But this time the dreams had blended into other, more incomprehensible ones.


  The Victorian house looked foreboding in the heavy rain. Light came from one of the windows; other than that it was dark. She ran faster and faster. Toward the house, to safety. She didn’t dare look behind her. He was still there, still following her. Hands clamped over her shoulder. Then suddenly her fists pounded into a heavy wooden door. Something gave way. She stumbled forward and fell. Into warmth, softness, safety. Home.


  “Mongolian beef, brown rice.” The woman’s voice pierced through the recollection of her dream. Delilah paid her tab and took the food. She stopped dead at the door.


  Damn!


  It had started raining in earnest. She had left her umbrella in the apartment, thinking she wouldn’t need it today. Instead of opting for her trench coat, she’d only put on a light jacket. Well, that turned out to be a bad choice.


  Everybody had told her how unpredictable San Francisco weather could be, and now she would find out for herself. The weather report had indicated no rain until the weekend.


  She had no choice but to brave it. Delilah knew she wasn’t far from the apartment, only about three blocks. Staying close to the buildings, she started running along the sidewalk then made a turn into the next street, and another one a block farther. The apartment couldn’t be far now. She looked around, but in the heavy rain she couldn’t recognize anything. Was it another block more?


  Her clothes were already soaked, and she would have to jump into the shower to get warm again. Where the hell was she? She turned another corner and found herself on a small side street. It didn’t look familiar at all, but that wasn’t her biggest problem; neither was the relentless rain. The problem was the guy coming toward her. Even though she couldn’t make him out well, she would bet her retirement fund that he wasn’t there to lend her an umbrella.


  His imposing frame was silhouetted against the dim light of a streetlamp behind him. The chill of his look seeped into her body as a faint glimmer of light coming from a window appeared on the left side of his face. The scar puckering his skin didn’t inspire confidence.


  Delilah turned back to where she’d come from. Before she was able to take two steps, a hand clamped over her shoulder, jerking her back. The sudden jolt made her lose her balance. She slipped on the wet sidewalk, her legs buckling beneath her. Her food dropped onto the ground as she tried to fight for balance and brace her fall.


  The guy’s hand on her shoulder gripped harder as she screamed and tried to shake him off, crashing onto the sidewalk in the process. He bent down to pull her up. She yanked her head around. For the first time she could see his face clearly, clear enough to make an identification if need be. He was Caucasian and in his forties. Violence, and the intention to unleash it on her, was clearly written on his face.


  Delilah couldn’t allow him to drag her into some dark hole. Number one in survival training was never to let the attacker move the victim to a secondary location. She had to fight him off here, where she had a chance of getting the attention of a passerby.


  Fat chance!


  With this rain, nobody would be outside. Not even a dog.


  He hauled her up, seizing her by the collar of her jacket now, having released the painful grip on her shoulder. Quickly, she tucked her arms inward and slipped out of the jacket, leaving him holding onto it. Now she had a fighting chance.


  He was startled, and she had a couple of seconds’ head start. She’d been a sprinter in college, and it came in handy, even though the slippery ground didn’t help—neither did her high heels.


  Vanity would kill her one of these days.


  With long strides, she ran into the next street, her lean but strong legs pushing off the ground with a vehemence that was startling for her small body. He was close behind her. And faster. She had to run for all she was worth. Her breath quickened as her lungs demanded more oxygen.


  Scouting the area ahead of her, she made a split-second decision and sprinted into the street to her right. A desperate glance over her shoulder confirmed that the brute was still chasing her.


  Scanning the street, she spotted several Victorian residences on the other side. All of them were dark, except for one. It seemed oddly familiar, with light shining through the windows in the front room. This was her chance, probably her only one. Not slowing down for even a second, she crossed the narrow street, ran up the few steps of the old Victorian and hammered at the door.


  “Help! Help me!”


  Frantically, she looked behind her while her fists continued pounding into the door. Her pursuer was less than half a block away and closing in, his face angry. If he reached her, he would unleash his anger on her, and there was nowhere else to run.


  TWO


  


  Who the hell was banging on his door? Samson would have to teach his friends some manners. He realized it was raining cats and dogs outside, but it didn’t give them the right to damage his door. They’d be sorry in a second. He was in a foul mood as it was, and announcing themselves like barbarians did not endear them to him.


  He yanked the door open.


  “Fuck off!”


  A small figure with dripping wet hair and soaked clothes tumbled into his arms.


  “Help me, please!” The female voice had an urgency to it he couldn’t ignore.


  Instinctively he pulled her in and slammed the door shut again.


  “Thank you.” The quiet mumble was almost inaudible, but laced with genuine relief.


  She lifted her head and looked up at him. Big green eyes, long thick lashes, luscious red lips. Her white blouse was soaked, and she could have won any wet T-shirt contest hands down. Not that he’d ever witnessed one. Her black-lace bra featured her breasts prominently: 34C, he guessed.


  The stripper!


  Of course, she was the stripper. So the guys had gotten him a stripper who would play the damsel in distress. It was different from the usual police woman or nurse, but still, it wouldn’t work.


  The last time his friends had surprised him with a stripper, Officer Nasty had tried a strip search on him, leaving him entirely unaffected. Not even the tease of a little bondage had gotten his cock to wake from its deathlike sleep. What made Ricky think this damsel in distress could do any better?


  She looked pretty enough, almost innocent. At least he could play along for a few minutes, see if anything moved. Without getting his hopes up, of course.


  “What happened?”


  She smelled like a wet dog and something else, but he couldn’t pinpoint it.


  “Some guy attacked me.” She stopped to catch her breath. “I have to call the police.”


  She shivered and sounded believable. The woman had obviously taken some acting classes.


  Nice touch.


  “Well, why don’t we get you into the warmth first and get rid of your wet clothes.”


  That was surely the script she had in mind. What better reason to take off her clothes than because they were wet? He wouldn’t mind warming her. With his body.


  A crease appeared between her eyebrows. “Just a phone call, please. I can get changed at home, thank you.” Her voice was clipped as if irritated.


  Ah, so she wanted to play coy. Fine with him.


  He motioned her into the sitting room where a low fire crackled in the fireplace. She placed herself right in front of it and stretched her hands out toward the warmth. Her wet clothes clung to her body, emphasizing her tantalizing curves. Perfect proportions. Not too skinny, just enough flesh for him to have something to dig into. At least Ricky had picked somebody who physically appealed to him. It was a start.


  “You’ll catch a cold in those wet clothes,” he whispered behind her.


  Her shoulders lifted, tension evident. She had obviously not felt him approach. What was wrong with her senses? As he cupped her shoulders with his hands, she shrieked and spun around. He recognized the glare in her eyes as a mixture of anger and fear.


  “I have to go.”


  Now it was getting interesting. She was playing hard to get. Ricky was right, she was good. Maybe she could stir something up for him, just maybe. He enjoyed a good hunt as much as the next vampire. And he hadn’t hunted in a while. Every woman had practically been handed to him on a platter, and as enticing as many of them had been, none had stirred him.


  “Not so fast. I think you’re forgetting what you came here for. Let’s see what you’ve got to offer.” He let her know that he was willing to play along. Just for the hell of it.


  The damsel threw him another scared look and made for the door. Samson was faster and cut her escape route off. He was enjoying himself now. In fact, he hadn’t had this much fun in a long time. Whatever Ricky was paying her, she was worth every dollar.


  She breathed heavily, still pretending to be scared. He could almost smell her fear. It was exactly how he liked his prey. His hands dug into her shoulders to pull her close. He didn’t care that her wet clothes would ruin his dry-clean-only pants and sweater.


  “No, let me go!” Her desperate plea echoed in his vast home.


  “You don’t want to go.”


  He soaked in her smell. Yes, wet dog, but something else too, something different. Was this little vampire vixen using some exotic perfume? It smelled delicious, tempting. A faint smell of lavender drifted into his nostrils.


  Her terrified eyes looked up at him as she struggled under his hold.


  “I’m sure Ricky paid you enough, and if not, I’m going to tip you generously.” Money was no object. If she could do something for him, he’d be more than generous.


  “Paid me?” Her voice was a high shriek, her panic underscored by the widening of her eyes. Beautiful eyes, their green shimmering in hundreds of different facets.


  Had the cad not paid her yet? Well, he could take care of that later, but right now he wanted something else. A little taste of those luscious lips and that sharp tongue of hers.


  There was something about her. She’d awakened his interest. Samson lowered his head and pressed his lips onto hers. She tried wiggling out of his embrace, but her attempt was weak at best. He’d known vampire females to be nearly as strong as vampire males, but the specimen in his arms had obviously decided not to use her strength against him.


  Her lips were soft, deliciously soft. Samson slid his hand behind her neck to keep her in place while he used his tongue to tempt her mouth open. He wanted to taste her, feel that tongue of hers, but she kept her lips firmly pressed together, seemingly unwilling to surrender too soon.


  The woman still struggled, trying to wrestle free of him. He didn’t mind. In fact, the more she resisted the more he was aware of her body rubbing against his, and the more he wanted her. He continued his assault on her lips, sweeping over them with his moist tongue. He pressed her harder against him, running his other hand down her back to squeeze her cute little ass. Instead of her wet clothes, he felt the heat buried underneath.


  Her breasts were crushed against his chest, and her rapid heartbeat reverberated through his body. He enjoyed her unusual softness. And then he noticed something else. He felt himself react to her. Blood suddenly pumped into his loins, surging to his cock. His pants tightened uncomfortably. But he wasn’t going to complain.


  Samson released a moan of pleasure as he felt his hardening cock press against her stomach. She surely had to sense it too. He hadn’t felt an erection in so long, and the realization that his old body still worked was a birthday present he hadn’t expected. With his hand on her ass, he hauled her closer into his body and ground his cock against her, letting her know that she’d achieved the impossible.


  He would reward her plenty for it.


  Why hadn’t his shrink thought of this? All he needed was a woman who pretended not to want him, and his hunting instincts would kick in. Reverse psychology was all it was. He’d have to fire Drake. In all those months the quack hadn’t come up with anything helpful.


  Suddenly her lips parted, and he didn’t hesitate slipping his tongue in greedily.


  Oh God, yes!


  Her mouth, her taste—it was all so different from anything he’d tasted before. His tongue swept in deeply, searching for hers. It wasn’t what he had expected. His body tensed as he explored her delicious mouth and played with her hesitant tongue, teasing her to give him more. He went deeper. Oh God, she was delicious.


  With his hand on her neck he stroked her eagerly while his hand on her round ass couldn’t stop caressing her and pressing her harder against him. His cock was rock hard and ready to burst. Samson couldn’t remember ever having had an erection like this, not in the last hundred and fifty years anyway.


  There was no way he’d let her go before he’d thoroughly fucked her. He wanted to bury himself in her for as long as he could and find the pleasure, which had eluded him in the last nine months.


  Samson swallowed more of her taste, gulped down more of her scent, and all of a sudden his nostrils flared.


  Damn, what the hell was he doing?


  Shit!


  He wasn’t kissing a vampire. She tasted human!


  His friends were killing him. They’d gotten him a human stripper! They should have warned him at least. He would hurt her if he wasn’t careful. If he lost control, he could bite her and drink her blood. Those idiots!


  And then he felt the pain, a sharp, stabbing and unexpected pain radiating through his foot. He instantly let go of her and winced, hopping on one foot in an attempt to relieve the throbbing. She had driven her high heel into his Italian designer shoe with all her force.


  What the fuck?


  What had gotten into her? She’d kissed him back, she’d responded to him. There was no reason for her sudden outburst. And besides, Ricky had said she did extras. As he stared at her in disbelief, she glared at him furiously, and as if that wasn’t enough, she slapped him right across the cheek.


  Bam!


  Stifled laughter behind him made him spin around in record speed. There they were: all his friends, watching him get hit by a woman. This would go down in the history books, the night Samson got slapped by a human female. What else was planned for his utter humiliation?


  “What the hell are you doing, Samson?” Ricky asked.


  “What do you think I’m doing? I’m having fun with the stripper you got me for my birthday.” Since when was Ricky all prim and proper? After all, this was his idiotic idea.


  “Stripper?” the woman yelled. “I’m not a stripper!”


  Ricky shook his head, and the guys behind him couldn’t suppress their stupid grins like they were a bunch of college kids and not full-grown vampires.


  “Are you blind, man? This is the stripper.” Ricky tilted his head to the woman in the short nurse’s uniform and garter belt who stood among his friends. Samson’s eyes ping-ponged between the nurse and the damsel in distress, then finally settled on Ricky. The truth was written on the redheaded vampire’s shocked face.


  “That—” Ricky pointed at the furious woman next to Samson. “—is a seriously pissed off lady to whom you owe a huge apology. I’d start groveling right now.”


  Good advice. Samson winced inwardly.


  “Happy Birthday,” Amaury, his oldest friend, said. If he was trying to diffuse the situation, he’d have to work harder at it, because it sure wasn’t working.


  “And congratulations,” Thomas added, grinning, but he wasn’t congratulating him on his birthday. His eyes were fixed on Samson’s crotch. Nothing could escape Thomas’s keen eyes, ever, especially when it came to a male body. Samson understood immediately, but it didn’t make the situation any more comfortable. Eventually he’d have to face the woman he’d kissed so passionately, and it wasn’t something he felt comfortable with. Especially not with the raging hard-on bulging under his slacks. A hard-on, which did not want to go down, not as long as he had her taste on his tongue.


  She brushed past him to get out of the room. But he couldn’t just let her leave. He owed her more than an apology. She had healed what his shrink hadn’t been able to fix even after many months of weekly sessions. He had to do something, anything.


  “Miss.”


  She continued walking as if she hadn’t heard him. The guys parted to let her through.


  “Please. I’m sorry. I didn’t know. I thought you were the...I’m sorry. You must think I’m a savage. Please, Miss, let me offer you some dry clothes, something to warm you up. I’ll have my chauffeur drive you home.”


  She stopped and hesitated at the door.


  “Please.”


  He didn’t care that his friends were watching him beg. He would deal with them later. Strangely, all he now wanted was for her not to be mad at him. He didn’t understand why he even cared; after all, she was only a human. Finally, her shoulders appeared to drop as if the tension in them released.


  


  Delilah turned and looked at him. She knew it was still raining outside, and the thought of dry clothes and somebody driving her home was tempting, especially since she wasn’t quite sure if she would even find her way back to the apartment. Besides, the thug could still be lurking outside somewhere, and then she wouldn’t be any better off than before.


  Now that he was looking at her with his puppy-dog eyes, he looked warm and kind. He hadn’t looked like that only minutes ago. She had felt as if she had been his prey. He’d looked like a hunter. His kiss had been experienced, hungry, hot. And unfortunately, exactly the way she liked it, which was why she hadn’t been able to resist him and finally kissed him back.


  Delilah had felt his body pressed against hers, his hands touching her intimately. He had aroused her. She assumed it was merely a reflex of her body, but deep down she knew that no reflex in the world could make her open up to a man who attacked her unless she wanted him.


  During his kiss she’d felt flames of hot fire shoot through her as if her blood had started to boil. Nobody had ever kissed her like that. None of the guys she’d dated had come even close to making her body melt like it did under his touch.


  But this wasn’t right. He’d just attacked her like a wild beast, because he thought she was some cheap stripper. There was no doubt in her mind as to his intentions. His erection was proof positive that had she not stopped him, he would have had her right here in the living room. It was not her idea of romance, no matter how long she hadn’t had sex.


  She glanced at the woman in the nurse’s uniform. Disgusting! Her boobs looked fake, and so did just about everything else about her. She looked cheap, and Delilah was sure the woman wasn’t just a stripper, but probably also a hooker. She could just about imagine what the tramp was hired to do.


  So he had some crazy friends who gave him an even crazier birthday present. Unfortunately he had tried to unwrap the wrong present. Could she really be mistaken for a stripper that easily, or did the guy need glasses? Delilah looked down at herself and realized only now that her white blouse was completely soaked through, making it transparent, and her latest barely there Victoria’s Secret acquisition shone through. She secretly cursed her love for black underwear. No wonder he thought she was a stripper. Maybe this was all much more innocent than she’d initially thought.


  “Dry clothes you said?” she finally asked him. Despite the warmth in the house, she felt cold and knew her nipples were uncomfortably hard, almost aching.


  The beginning of a soft smile twisted the corners of his mouth upwards, and he nodded. “I can get you a sweater and some sweatpants. You can dry off in the bathroom.” He looked almost like a schoolboy now. “I’ll be back in a moment.”


  She followed him with her eyes as he stalked up the stairs, strong legs taking two steps at a time, his tight backside shifting under the fabric. All muscle, no fat.


  “I’m Ricky,” one of his friends introduced himself. “Sorry, I guess it was all my fault. I told Samson to expect a stripper. He’s normally a real gentleman. Please don’t hold this, uh, occurrence against him.”


  He was tall and good looking, with a boyish face of freckles and a full head of red hair. She detected a hint of an accent in his speech. Irish maybe?


  “Absolutely,” the next one chimed in. “I’m Amaury.”


  Amore? Like Italian for “love”?


  What an odd name for a man. He stretched out his hand. She hesitated, but shook it nevertheless. His handshake was firm. “He’s been under a lot of stress lately. Please forgive him.”


  He was a large, burly kind of guy with dark hair reaching to his shoulders. But he wasn’t a hippie. He seemed well-groomed, and his long hair suggested he wasn’t of this era. Rather he looked like he belonged in a historical novel, riding a horse to save his favorite lady. His blue eyes were piercing, his smile disarming as it spread from his lips to light up his entire face.


  Each of his friends tried to make excuses for him. They seemed to be close. A man who had decent friends like that couldn’t be all bad. Of course, Charles Manson probably had friends too at some point, and it didn’t make him a good guy. Same went for Jack the Ripper. The Zodiac Killer came to mind. And her imagination was galloping off again.


  “He’s really a great guy,” another one professed. “Thomas. Nice to meet you, Ma’am.”


  Ma’am? Now that was formal.


  His warm smile was in complete contrast to his attire: Thomas was dressed entirely in leather, his motorcycle helmet clenched under one arm.


  A fourth guy was in the back. He seemed a little shy and just nodded at her. He was dressed in the same biker outfit as Thomas.


  “That’s Milo,” Thomas introduced him and put his arm possessively around his shoulders. The presence of a couple of gay guys made her feel a little safer. How bad could things get if there was a gay couple in the room? At least she got the feeling that there’d be two guys who wouldn’t hit on her and would potentially protect her.


  “Nice to meet you. I’m Delilah.” She shifted from one foot onto the other, feeling self-conscious about the fact that the men could see her bra. Her eyes looked for a safe place to pin her stare.


  “Delilah? As in Samson and Delilah?” Ricky asked with a smirk on his face.


  The guys chuckled. She caught how Amaury jabbed Ricky in the ribs with his elbow, apparently trying to shut him up.


  “Yes, it’s Delilah.” What had one of the guys called her rescuer after she’d slapped him? Had she caught the name correctly? Could his name really be Samson?


  “That’s a nice name.” Amaury’s compliment sounded as if he wanted to fill the uncomfortable silence with something, anything.


  “Samson, there you are,” Thomas suddenly said, looking toward the stairs.


  Delilah lifted her gaze and saw Samson walking down the steps. She couldn’t take her eyes off him.


  She shouldn’t be gawking, but she couldn’t stop herself even if her life depended on it. He was tall, well over six feet, and made a very impressive figure in his black pants and figure-hugging gray turtleneck sweater. His hips were slender, his shoulders wide, and he looked like he was no stranger to a gym. His dark hair was longer than was the fashion; it gave him timeless beauty. His hazel eyes demanded her full attention.


  He glided down the stairs as if he owned the world, exuding a sense of confidence more strongly than anyone she’d ever encountered. With his every step, she felt drawn in by him even more, as if the closer he came, the less able she was to throw off the lines he was tossing out to reel her in. Yet, he was silent, not saying a single word as he approached.


  Samson. The name suited him. This deadly sexy man had kissed her? What had she been thinking, pushing him away? Was she losing her mind? Obviously. There was no other explanation for it now. She knew what those lips could do to her, what those hands had awakened.


  Just remembering those strong thighs pressed against her made her body temperature spike a few degrees. A few more seconds and she’d have a fever that was going to require medical attention. Or his attention. Preferably his attention, since a doctor could probably not help her with what she had: a severe attack of lust.


  He stopped right in front of her, his gaze meeting hers. Delilah suddenly realized that she had been staring at him the entire time he’d made his way down the stairs. She was sure he had watched her examine him. Unable to tear herself away from him, she inhaled his purely masculine scent.


  He handed her a stack of clothes, his hand accidentally touching hers as he did so, creating a spark of electricity in her.


  “There is a guest bathroom at the end of the hall. Fresh towels are in the linen closet,” he said, his voice soft and gentle.


  “Thank you.” Delilah felt her voice tremble, probably making her sound like a star-struck teenager.


  As she walked down the hall to find the bathroom, she heard the men whisper, but couldn’t make out what they were saying. She glanced back before she entered the bathroom and found Samson looking at her. Those hazel-colored eyes had followed her every move.


  


  Samson turned back to his friends when he saw her close the door behind her.


  “You guys are such assholes sometimes. I don’t know why I keep hanging out with you,” Samson accused them before snatching his cell phone from the table. He speed dialed.


  “It’s ‘cause you don’t have any other friends.” As so often, Ricky had to state the obvious.


  The call was answered instantly.


  “Carl, please bring the car ‘round in fifteen minutes.”


  “Of course, sir.”


  “Thank you.” He disconnected the call and turned back to the gang.


  “So, looks like things are looking up,” Thomas remarked pointedly, grinning from ear to ear.


  “She’s human, you idiots!” Samson cursed under his breath, but loud enough for the gang to hear.


  And the hottest thing I’ve ever touched.


  “Well, we didn’t send her here.” Ricky threw up his arms in defense. “So, who is she?”


  “How the hell should I know? She almost broke my door down, asking for help.”


  “I can play that, if that’s what turns you on,” the stripper said. Samson doubted her claim and ignored her.


  “Okay, everybody to the kitchen, and leave me alone with her for a few minutes.”


  “With me?” the stripper purred.


  No chance. Samson frowned. “No, with the human woman, damn it.”


  “Okay, okay.”


  He watched them as they disappeared through the dining room and into the kitchen at the back of the house. Amaury’s palm had already connected with the woman’s ass. Samson shook his head. His friend hadn’t met a woman yet he didn’t like.


  If he left the guys alone for too long, they would probably drink him out of house and home. He could see his blood supplies dwindling by the minute.


  Samson went to the wet bar and poured two glasses of brandy. He had gotten used to the taste of brandy and liked the warming feeling it caused in his chest when he tossed back a shot. Apart from that, it would pass through his system without effect. Being able to deal with human drinks was helpful whenever he met with humans in social situations.


  Vampires mingled freely with their human counterparts who were oblivious to them being different. Some people were merely considered more eccentric than others. San Francisco was the perfect place for their kind. Practically everybody was a little weird, and nobody really gave a damn.


  Vampire high society in San Francisco operated very much in the same way as the human high society of the city. There were balls, the opera season, the symphony, gallery openings, ballet performances, recitals, and premieres of plays to be attended. Everybody who was somebody wanted to be seen.


  Tonight Samson had something to celebrate. His hydraulics were working again; in fact, even better than before. His cock had been as hard as granite when he’d pressed his body against hers and had kissed her. How it had happened, he didn’t know and didn’t care, but at least he knew he was back. Damn, it felt good!


  Samson turned to the door when he heard her steps. She wore one of his sweatshirts and sweatpants. Both were too large for her, but she had turned the sleeves over several times to make them fit. Damn, she looked cute. She had towel dried her long dark hair.


  “Please, come in. Sit here. Warm yourself.”


  She inched forward into the room, her movements hesitant, her eyes clearly watching him to determine if it was safe to approach. “Thank you.”


  “Brandy?”


  He handed her one of the glasses he had poured earlier. She reached out. Samson brushed her fingers with his when she took the glass from him. Cold. She sat down on the armchair closest to the fire and took a sip from her glass.


  “Apologies; I haven’t introduced myself to you. I’m Samson Woodford.”


  She looked up at him, and he realized that he was still standing. He took a seat opposite her to be eyelevel with her.


  “Delilah, Delilah Sheridan.”


  Delilah? A beautiful name for a beautiful woman. A beautiful human woman.


  Off limits.


  Would she be his undoing just as the biblical Delilah had been his namesake’s downfall? Yet another good reason not to touch her again.


  “I must apologize. I’ve been rude, and it’s inexcusable.”


  Inexcusable, yes, but arousing nevertheless. He wanted to feel it again: the heat, the arousal, her body. Even now, dressed in shapeless clothes several sizes too large for her, she looked more tempting than any female vamp he’d ever set eyes on. Her scent teased his senses, threatening to overpower his good manners once more.


  “It was a misunderstanding. Your friends explained.”


  She seemed to be warming up. Her cheeks looked rosier now, probably from the warmth of the fire and the brandy she was sipping. If he could only lick the droplets of brandy off her lips, maybe his body would be appeased.


  “How’s your foot? I’m so sorry.”


  “It’ll be fine. Not to worry.”


  If you kiss it and make it better.


  “Thank you for helping me.”


  “Goes without saying. Again, I’m truly sorry for having acted like a complete jerk.” Samson ran his hand through his hair. He recognized his gesture for what it was: indicating his nervousness, when he should have no reason to feel such a strange emotion.


  “Where are your friends?”


  Was she afraid of being alone with him? He had obviously scared her. He couldn’t blame her. Being alone with the man who’d attacked her, kissed her passionately and ground his erection against her, could not be a situation inspiring confidence. Could she see that his cock started twitching again, readying itself for her? Samson shifted in his chair and crossed his legs.


  “I’ve sent them to the kitchen to get the party started. I assure you, they will hear you if you feel the need to call for help. There’s not one among them who wouldn’t come running to help a woman in need of protection.”


  “Oh.”


  Her surprised look gave him pause, as did the sudden blush on her cheeks. Maybe she didn’t feel threatened after all.


  “I’m sorry I interrupted your birthday party. I should be going.”


  She made a move to get up, but he stopped her. “I’ve called my driver. He’ll be here in a few minutes to take you home.”


  Delilah made a feeble attempt at rejecting his offer. “That’s really not necessary. I can take a taxi.”


  “Please, allow me. It’s the least I can do after all I’ve put you through.”


  She gave him a gorgeous smile. “Thank you. That’s very generous of you.”


  “Tell me what happened out there.” He tilted his head toward the window, looking out into the darkness.


  She swallowed hard. “Some guy came after me in an alley. I ran and slipped, and he grabbed me. And then I ran, and he followed me. He was so close behind me when you opened the door.”


  She breathed heavily, obviously reliving her ordeal as she spoke.


  “Are you sure he wasn’t just helping you up when you slipped?”


  She shook her head. “I’m sure. I saw his face; he wasn’t friendly. He was chasing me.”


  Had she overreacted? Maybe the whole incident was completely innocent. Women sometimes read things into situations that didn’t exist.


  “Can you describe him to me?”


  “I only saw him briefly, but he was big, Caucasian, maybe in his early forties. There was a scar on his cheek.”


  “Do you think you’d recognize him if you saw him again?”


  She nodded confidently. “Definitely.”


  A strand of damp hair caught on her cheek, and he had to use all his restraint not to reach forward to brush it out of her face. She wouldn’t appreciate any more physical advances from him, not even the tender touch he craved right now.


  Tenderness wasn’t something for which any vampire was known, least of all Samson. Lust, passion—yes, but tenderness? He rather savored this rare feeling.


  He heard the front door open. Carl had a key to the house, as did his friends. A few seconds later Carl made himself known at the door to the living room.


  “Sir, excuse the interruption, the car is ready when you need it.”


  They got up from their chairs, and Samson regretted that he hadn’t told Carl to take his time. He had enjoyed the woman’s company and would have loved to enjoy her for a little bit longer. Enjoy her? What the hell was he thinking? It was better if she left now, before he did something really stupid. It had to end here and now.


  “I’ll get my clothes. I left them in the bathroom.”


  “Don’t worry, I’ll have them delivered to you tomorrow after they’ve been washed and pressed.”


  Keeping her clothes for a little while longer would allow him to once again inhale her scent.


  “But, that’s not—”


  “—necessary?” He smiled. “Please allow me.”


  


  It definitely wasn’t necessary, but his smile was so charming, Delilah couldn’t refuse him. It seemed he absolutely wanted to make it up to her.


  “Carl, please drive Miss Sheridan home. She’ll give you her address. And make sure you escort her to the door and wait until she is safely inside. I don’t want anything to happen to her,” he instructed his driver.


  “Yes, sir.”


  She was flattered. He wanted to make sure she was safe.


  “Thank you so much.” She stretched out her hand. “And Happy Birthday.”


  Samson smiled and took her hand, but instead of shaking it, he slowly guided it to his mouth and kissed it lightly without breaking eye contact. “Thank you.”


  She felt a hot wave course all the way from her hand to her torso. God, he was handsome and a perfect gentleman—when he wasn’t assuming she was a stripper anyway. That was maybe something she could get past easily.


  Delilah hesitantly turned away and followed the driver who led her outside, sheltering her under a large umbrella as he escorted her to a dark limousine. As she let herself fall back into the comfortable leather seats, she sighed. What a night! The thought of the thug who’d tried to attack her still made her shudder, but as a result of it she’d met the sexiest and most attractive man of her life, so who cared about the first part of the story?


  “Where to, Miss Sheridan?”


  She gave him the address of the corporate apartment. For a second she wondered whether she should ask him to drive her to a police station instead, but dismissed the idea. She didn’t want to spend half the night at a police station reporting the assault when most likely they’d never catch the guy anyway.


  “Ah, that’s just a few blocks from here. We’ll be there in two minutes, Miss.”


  Delilah settled back into the leather seats again and closed her eyes. Samson Woodford. Tall, dark, and handsome. The star in any woman’s wet dream. She touched her lips, the same lips he’d crushed with his. The brandy had obliterated his taste on her tongue, but she could still feel his body pressed against hers and his erection urging her to surrender to him.


  Surrender. Give up control. The notion frightened and excited her at the same time. Of course, it would never happen. She would never see him again.


  THREE


  


  The stripper wasn’t nearly as hot as Delilah, but she would do. Samson hadn’t had sex in months, and he wasn’t going to wait a minute longer. He heard his friends laughing in the kitchen. Had the show already started without him?


  He strode through the door into the kitchen and saw Amaury licking red liquid off the woman’s boobs. Blood. Her nurse’s uniform was open in the front. They were like little kids, playing with their food. Vampires didn’t generally feed off other vampires, which didn’t mean they didn’t like to pretend. His friend had obviously dripped some of Samson’s supplies onto the woman and was now enjoying licking it off her.


  “Stop monopolizing her. It’s my turn now,” Ricky complained and shoved Amaury to the side. Amaury grinned devilishly but made space for Ricky by concentrating on only one of her breasts instead of both.


  “Share?” Amaury’s suggestion was met with approval.


  With a grunt Ricky slid his tongue over the stripper’s breast, which his friend had just vacated. He licked the remaining drops of blood, before closing his lips over her nipple. The woman threw her head back and moaned loudly as both men sucked on her.


  “Yes, baby.” Not that the two guys needed the stripper’s encouragement.


  Milo and Thomas watched with little interest.


  “Last time I checked, it was my birthday,” Samson interrupted.


  Both Ricky and Amaury let go of the stripper’s boobs. All eyes were on Samson.


  “So?” Ricky asked.


  “What?”


  “Well, everything working again?” Ricky emphasized his question with an unmistakable movement of his hips.


  “I guess I’ll have to do a tryout.” Samson pointed at the stripper.


  “Here, baby, have a lick,” she offered and turned toward Samson, but he shook his head.


  “Upstairs for a private performance.”


  For his first sexual act after nine months of abstinence he preferred a little privacy. Not that he would normally care if his friends saw him fuck her.


  Samson gave the guys a stern look. “You stay here—and leave me some of the good stuff, for God’s sake! I’ve got some celebrating to do.”


  Samson followed the stripper upstairs. He didn’t ask for her name. It didn’t matter. All he needed was a willing body to plunge into. Damn, had he missed sex! Finally, he would satisfy his carnal desire and be normal again. This was the best birthday present he could imagine. Maybe birthdays didn’t need to be depressing after all. This could be a lot of fun.


  Holy hell, had the human woman turned him on! She could raise the dead, and she had. For all intents and purposes his cock had been dead the last nine months. He’d turned into a complete and utter grouch, always irritated, always tense. No longer. After tonight, things would be back to normal again. Sex wouldn’t control his moods anymore. It would just become a normal part of his life again.


  The stripper was a vampire, which meant there was no need to be gentle with her. He wouldn’t have to hold back. Just as well, given how tightly wound he was.


  When he shut the bedroom door, she turned to him and started her seductive striptease. Nothing he hadn’t seen before. His friends had dragged him to strip clubs often enough, and very little could really surprise him. In his more than two hundred years as a vampire, he’d seen it all.


  Piece-by-piece, she peeled out of her white nurse’s uniform. First the blouse fell to the floor, then her short skirt. In sleek movements she released her stockings from her garters and rolled them down, one-by-one.


  Her hands went to her boobs, squeezing them together to emphasize their size. Bazookas. Samson wasn’t really into women with huge breasts. He preferred a cute ass instead, but tonight it didn’t matter.


  One at a time, she peeled her heavy melon-sized assets out of the tiny half-cups of her bra. He noticed them sag without the support.


  She opened her legs to give him a good view of her pussy through her crotchless panties. Shaved. Not particularly his style, but it would do. He motioned her to spin around to get a look at her ass. Her g-string hid nothing. Slowly, she wiggled out of the strings that doubled as an excuse for panties, finally standing in front of him in the nude.


  She didn’t interest him, other than as a woman who’d provide him with some much-needed release. He wanted to get it over with.


  Samson glanced at his four-poster bed, an antique he’d acquired back in the days when it was considered contemporary furniture. No, he wouldn’t do her in his bed. Bent over the chaise longue would do just fine. He’d flip her over, get her from behind and fuck the living daylights out of her. At least he wouldn’t have to look at her face and could pretend she was somebody else.


  A beautiful face flashed in his mind. Delilah. He could pretend it was Delilah.


  Right, that was the plan.


  Perfect plan.


  The stripper wouldn’t object. After all, it was what she was paid for. She’d do whatever he wanted her to do.


  Excellent.


  There was only one problem with his brilliant plan.


  His cock had gone completely limp.


  Dead.


  Absolutely fucking dead!


  Not a single blood cell rushing to it to rouse him, not a one.


  Shriveled up like a prune.


  What the hell was going on? It had been working fine only a few minutes ago, and now, with a naked woman waiting to be fucked, he couldn’t get it up!


  Not even an inch of growth, not half an inch.


  No movement whatsoever.


  “What are you waiting for, big boy?” she teased him and batted her mascara-crusted eyelashes at him.


  Samson glared at her. Was she mocking him?


  She took two steps toward him and placed her hand over the zipper of his pants. “Oh.” She let out a disappointed sigh.


  With lightning speed, he grabbed her wrist and pulled her hand off him. He pushed her away from him with his next breath.


  “Fuck!”


  


  The guys downstairs toasted each other when they heard Samson’s voice from upstairs. In the old Victorian, voices carried well.


  “Now, that’s either been one hell of an orgasm...” Ricky began.


  “Fucking hell!” Samson’s voice came from above.


  A few choice expletives followed. The guys looked at each other.


  “...or none at all,” Amaury mused.


  They raised their heads toward the ceiling to listen for more, when they heard heavy footsteps on the stairs.


  “None at all,” Thomas confirmed.


  “Oh bugger.” That was Milo. “Poor sod!”


  Samson had already stormed into the kitchen and overheard Milo’s comment. He was fuming and ready to kill somebody. Thomas protectively stepped in front of Milo.


  “Fuck!” With the power of a sledgehammer Samson slammed his fist onto the counter, cracking the granite countertop. It split into several pieces.


  His eyes glared red, and his fangs were extended. He could barely control his anger.


  “Amaury, get him some blood, now,” Ricky ordered calmly, though he didn’t take his eyes off of Samson.


  “I’m already on it.” Amaury handed Samson a glass with the lukewarm red liquid.


  “Here you go, Samson, take a drink. You need it.”


  Samson snatched the glass out of Amaury’s hand and gulped it down in one go, then glared at Ricky.


  “You’d better make it clear to that stripper that if she breathes one word about this to anybody, I’ll snap her pretty little neck in half. Is that understood?”


  The feral look in his eyes confirmed that he meant it.


  Ricky nodded. “We’d better be leaving. Guys!” He waved them out of the kitchen.


  


  Samson could hear them in the hallway as the stripper came down the stairs.


  “But he had a hard-on when that woman was here. I saw it. In fact, it was hard to miss,” Thomas whispered loud enough for Samson’s sensitive hearing to pick it up.


  “I guess it would have worked with her. Shame she’s a mortal,” Amaury whispered back. Then his tone changed. “Hey honey, since we’ve hired you for the entire night, how about you come back with me. I have something you could squeeze in between those big tits...”


  A giggle was the stripper’s reply.


  Seconds later they were gone. The place was quiet again. Too quiet.


  Amaury was right. It would have worked with her. Samson was positive. So why couldn’t he get it up with the stripper? She had a good body, she was willing.


  But she wasn’t Delilah. She didn’t have her scent or her beauty. Damn, her lips had been so delicious, and that timid tongue he’d finally coaxed out of her. Heaven. What a kiss, and what a pliable little body with just the right curves. He knew it hadn’t been one-sided. He’d sensed her arousal.


  And then, when he’d come down the stairs bringing her dry clothes, her eyes had examined every inch of his body, and she’d liked what she’d seen. In fact, she’d licked her lips even though he was sure she hadn’t noticed she was doing it. In her eyes he’d seen heat.


  Fuck, he wanted her. Whatever it took, he had to have her.


  Samson dialed a number. The call was answered immediately.


  “Dr. Drake’s office. How may I help you?” Barbie doll purred like a kitten.


  “Samson Woodford. I need to see Dr. Drake.”


  “We’re fully booked tonight. How about tomorrow at one a.m.?” she offered, her voice much cooler now. He’d never shown her any interest in all the times he’d visited the practice, and she’d finally given up wasting her charms on him. Just as well. Samson couldn’t stand her or her sugary smile.


  “I think you can do better than that. Considering the outrageous fee your office charges me, I don’t care who you have to cancel.” This was a true emergency.


  “One moment.” There was a click in the line and a short silence before she came back. “He can see you in half an hour.”


  “Thought so.”


  Samson hung up, snatched his coat off the rack and headed for the door. He could walk to Pacific Heights. The night air would clear his head. He sure needed it.


  He stalked through the night, his collar turned up, his hands buried deep in his coat pockets. The rain had eased. The streets were still busy with humans. He ignored them. After midnight the streets generally became more deserted, and more vamps would be out. But it was still too early for that.


  Samson didn’t understand why this human woman had affected him the way she had. True, she had a nice body and she was pretty, but he was used to beautiful women. As one of the most eligible bachelors in the city, he always had his pick of the cream of the crop.


  He’d dated lots of beautiful women. Maybe “dated” wasn’t the right word—he’d had sex with lots of beautiful women pretty much whenever he felt like it. There was always a steady supply of willing females, all vampires of course, to satisfy his carnal desires in the hope that maybe he’d pick one of them as his mate.


  But then he’d picked one, and all his troubles had started.


  Samson always supported some of the local charities and went to two or three charity balls a year. At one such ball he’d spotted a new woman in town. He’d heard her name mentioned before, but he hadn’t yet seen her or been introduced to her. The moment he’d seen the tall redhead among the crowd, he’d fallen head over heels—in lust.


  Rumor had it that Ilona Hampstead had come from a large coven in Chicago and was very well connected in the vampire world. She was the quintessential socialite and had decided to make San Francisco her home.


  She played hard to get, and Samson’s hunting instincts took over instantly. It took him more than a month to get her into bed. During that time he’d continued fucking every available vampire female to get over his frustration. But finally he had his trophy and wasn’t shy about showing her off at every society event. She could be seen on his arm whenever he was out on the town.


  The society pages were full with pictures, showing them at event after event. Contrary to common belief, vampires did show up in pictures. In fact, many were rather photogenic.


  Despite his need for privacy, Samson enjoyed the attention and admiration of his fellow vampires for landing a beauty like her. While she was what he would call a high-maintenance woman, she did have her charms. She expected exclusivity, and he hadn’t objected.


  Over the next few months she became part of his life, and he somehow fell in love with her. He’d been alone for far too long, and the thought of having a constant companion he could trust appealed to him. All his friends assured him how great they thought the two of them were together, all except Amaury who kept his feelings to himself.


  Their sex life was excellent, they had the same circle of friends, the same standing in society. They were the perfect match.


  It was only a matter of time until rumors of an impending blood-bond were circulating, and the thought of forming a permanent bond between them excited him. Something was missing in his life, and she could fill that void, so he’d made up his mind.


  Samson pushed away the thoughts of that fateful night when his world had come crashing down all at once. The past had no place in his life now. Only the present did.


  He wondered whether the fact that Delilah was human had something to do with how he reacted to her. While he’d certainly had sex with human women before, back in the day when he was still a little wilder and more untamed, none of those had really interested him, so little, in fact, that he gave up sex with humans altogether.


  Sex with humans always presented more danger than the payoff was worth. Amaury didn’t share his opinion on this subject. But Samson felt that he’d always had to hold back and had never been able to truly unleash his power and strength on them without potentially injuring them. In the end, it had felt like too much of a chore to continue with. Vampire females were easier to deal with when it came to sex. They could keep up with the strength and ferocity of their sexual partners and didn’t break easily.


  Samson knew it was madness to pursue the human woman, but he was desperate. He needed sex, and he needed it soon, otherwise he’d turn into a dangerous beast whose moods could no longer be controlled. He would become a liability not only to himself but also to those around him. He had worked too hard in the last two centuries to let all his achievements go to pot because of sexual frustration.


  Less than half an hour after he’d left his home, he reached his shrink’s office and stormed in. Time was of the essence. He’d never felt this kind of urgency before.


  “Thank you for seeing me on such short notice.”


  Dr. Drake raised an eyebrow. “What’s so important that you couldn’t wait till tomorrow?”


  “Something’s happened.”


  He looked at him and the shrink’s eyes flickered. “Oh. Tell me who she is and what she did.”


  “That’s just it. I have no idea.” Samson let himself fall into the coffin, stretching out his full length on the soft cushion.


  As Samson recalled the incident with Delilah blow-by-blow, Drake listened intently, taking in every word. At the same time he observed his patient’s demeanor, breathing, and movements.


  “What does it mean?” Samson asked eagerly.


  “Interesting. And you said the stripper left you cold after that woman aroused you?”


  “As I said. As if I’d stepped into a freezer.”


  “Interesting.” He steepled his fingers in front of his face with his elbows resting on his armrests. “In our session last week, you mentioned something about missing something. Can you elaborate on that?”


  “Now?” Samson shot him an exasperated look.


  “I think it’s important in relation to this event.”


  Samson huffed. “Fine. I just—I can’t really put my finger on it. There was this void, no matter what I did, how much I achieved. It always felt as if I wasn’t complete, as if an important part of me were missing.”


  “In what way?”


  “Emotionally.” Samson let out a sigh. “There was this yearning for something that would finally complete me. I believed that the blood-bond would have filled that emptiness. It had to.”


  “The blood-bond with Ilona? I doubt it.”


  “What makes you say that, doc?”


  “A blood-bond is but a formal culmination of what’s already there. The bond already exists. The ritual only formalizes it. The ritual can’t complete you, if you haven’t already found this completion in your mate.”


  “I don’t get it. The ritual creates the bond. That’s what I’ve been taught.”


  Drake shook his head. “A common misconception among our kind.”


  “I didn’t feel the bond with Ilona, not like you describe it. I thought it would be obvious later, after the ritual.”


  “Trust me, you’re not the only one who believes it. But if you didn’t feel the connection to her before, then you weren’t meant to blood-bond with her. It’s not something you can force. In any case, I now understand better why you reacted the way you did when things fell apart with Ilona. It all makes sense now.”


  Drake got up and walked to the coffin.


  “Comfortable?”


  Samson’s head jerked around and suddenly realized where he was. He instantly jumped up, putting distance between him and the offending coffin. He had never in all his sessions used the coffin, always insisting on sitting in the chair—or pacing impatiently about the room.


  “What the...?” He was losing it, definitely losing it. Not only did he not understand Drake’s cryptic explanation, nothing in his life made sense right now.


  “Uh huh.”


  “What? Damn it, what?” Samson needed an answer. What was he paying the quack for?


  “I think I know what might have happened. By being confronted with a vulnerable human, you’ve allowed yourself to become vulnerable again and stripped away your layer of protection. And as soon as you were with the vampire female, that wall went right back up, and your dick went down.”


  “Thanks for the colorful illustration. I suppose you’re charging me for this insight?” As if he needed a mental picture of his limp dick.


  “Hmm, a mortal. I mean, it could work. It’s entirely possible. Many of our kind have sex with humans. Of course, it would be dangerous—for her, at least, but if you were careful... Well, yes, it could work.”


  Dumbfounded, Samson looked at him. What was the quack waffling about? Was he talking to himself? “Damn it, doc, what the fuck do I do now?”


  “Listen, and just once do what I suggest. Just once. Find that woman again and have sex with her. Get it out of your system. I promise you: once you’ve had her, your body will remember what it was like and go back to normal. Trust me on this.”


  “But she’s a mortal. Don’t you understand?” The good doctor couldn’t have forgotten this small detail that easily.


  “I fully understand the implications, trust me. I understand the danger she’ll be in.”


  “I’m not so sure you do. If I lose control, I could seriously maim her, possibly kill her. In the heat of passion, caution is my least concern. There’s no telling what I’ll do. Bite her? Suck her dry? Kill her?”


  The very thought was revolting. “After such a long abstinence, how can I be sure I can control my body?”


  “What is she to you? Nothing, just a mortal, a human. Take what you need from her, and get on with your life. You need to have sex with her as soon as possible; otherwise, this window of opportunity might close again. Don’t you see? It’s like she was sent to you to help you. Do it, and stop worrying about the consequences. Heck, she might even enjoy it, considering your reputation...” Drake had the audacity to chuckle.


  Samson nodded. Maybe he could do that. He knew what he was capable of in bed. He’d always lived up to his reputation. He would be careful, try to be gentle so she would enjoy it. He’d have to make sure of it. That was the least he could do, give her a night of ultimate pleasure, a nice memory. And if his doctor thought it was that simple, maybe it was.


  For once he had to agree with his shrink. Damn, he wanted nothing more than to fuck her senseless, and now he had the doctor’s order to do so.


  ***


  Delilah sank into the warm tub and wished she’d bought bubble bath. She was in the mood for a long, hot soak, and bubbles would have been perfect. Her body ached from the tension, yet she tried not to think of the thug who’d grabbed her, but instead concentrated on her unlikely rescuer.


  She hadn’t really been able to savor his kiss since she’d been too preoccupied with fighting him off. Too late. She’d already screwed it up. With her luck, he would be finding a much more willing participant in the stripper who had obviously been hired for that purpose. Men could be such pigs.


  If she hadn’t been such a prude, maybe he would have sent his friends and the stripper packing and...Oh, what was she thinking?


  Dreamer. Hopeless romantic.


  Gorgeous men like him didn’t exactly fall for boring little auditors like her. And besides, she was a little too starved for some affection. Okay, maybe a lot. So maybe she hadn’t dated a lot lately, okay, maybe not even a little. God, who was she kidding? She hadn’t been with a man in over a year, and even before that she had barely dated.


  Why would some man like him even be interested in her? He probably had all kinds of women swooning over him. He looked like the perfect eligible bachelor. Yes, she had noticed that he didn’t wear a wedding band. And he was obviously well off. Living in an old Victorian in Nob Hill with a private chauffeur and limousine to boot just reeked of money, old money. Even as a non-San Franciscan, she knew that Nob Hill was a very expensive area.


  She’d noticed the elegance of the home with its rich furnishings, the old paintings on the walls, the expensive crystal he had served her brandy in. The bathroom she had changed her clothes in had shown the same elegant style. It appeared he had either bought the house in excellent condition or painstakingly restored every period detail of it.


  But the money didn’t even figure into her attraction for him. The man oozed sex appeal from every pore of his body. And she would love to lick it off him, every single drop of it.


  Great!


  Now she wouldn’t be able to sleep all night. She’d be thinking of Prince Charming. Prince Charming who had kissed her because he thought she was a stripper. Would he even have tried if he’d known she was only some little auditor?


  Work. She’d completely forgotten about it. She wanted to look at the files she had remotely sent to her virtual server without John noticing. Reluctantly, Delilah stepped out of the bathtub and dried off. A few hours of computer work would probably make her tired after all so she could get some sleep before she was due back at the office in the morning.


  While her laptop booted up, she peeked in the refrigerator. Except for the leftovers of last night’s dinner, it was empty. She popped the carton into the microwave for a couple of minutes.


  Delilah logged into her virtual file server and pulled down the files. Long rows and columns of transactions stared at her. This could take a while. She dug into the leftover pasta, eating it straight out of the container.


  Three hours later she was beat. Her eyes were hurting, and even rubbing them every two minutes didn’t make them stay open any longer. Time for bed.


  But her well-deserved rest wouldn’t come.


  She tossed.


  She turned.


  She lay on her side, her back, her stomach.


  No use. Sleep wasn’t meant to be. A sound startled her. In the dark she couldn’t see anything. But she felt a heavy weight on her body, pressing her into a mattress. Hands touched her. Lips kissed. A hot tongue licked her neck. Not unpleasant, but unknown.


  A body pinned her down, strong thighs imprisoning her. A hand swept her hair clear of her neck, then a mouth kissed her neck. Until suddenly...No!


  Sharp razor-like teeth latched onto her neck and pierced her skin. Warm liquid ran down her neck. But the sensation wasn’t painful. It was...pleasurable!


  Then a loud repetitive sound.


  Beep! Beep! Beep!


  The alarm. It rudely woke her. She jerked up. It was day. Her hand went to her neck where she had sensed the bite, but her skin was smooth, perfect like always. No wound. No blood. Just another dream.


  At least she had slept, if not much. Probably only three or four hours in all.


  A look at the clock told her she had to get herself over to the office, and pronto. She had finally found several transactions in the files she’d reviewed overnight that didn’t make sense. She wanted to confirm her assumptions by accessing the original paper documentation in the office. She had a hunch that she was onto something.


  After a rushed shower, Delilah dressed quickly and glanced at the clothes she had come back in. Samson’s clothes. At least she had a reason to see him again. Okay, it was called an excuse. She could bring the clothes back to him. Maybe he would invite her in. She would try to stop by tonight after work and hope he was home. Home alone.


  A look out the window told her it was still drizzling; she would be better off taking her umbrella to work today. While she searched for it in the hallway closet, she heard a knock at the door.


  “Who is it?”


  “Gregory, from downstairs. Delivery for you.”


  She liked the fact the building had a concierge service. It made her feel safer, especially after the attack the night before.


  Delilah opened the door and couldn’t even see Gregory’s face behind the two dozen red roses he carried.


  “Good morning, Miss Sheridan.” The strong scent almost overwhelmed her. They were beautiful and as dark red as blood.


  “Wow! Are you sure they’re for me?” She knew nobody here. Besides, it wasn’t her birthday or Valentine’s Day or anything special like that.


  “Yes; the gentleman who brought them gave me your name. And this.” He handed her a hanger with clothes wrapped in plastic. Her clothes.


  Samson. How had he gotten her clothes cleaned and dried so fast? Was Samson downstairs? Her heart fluttered excitedly and her hands suddenly felt clammy.


  “I believe there’s a card with the flowers.” Gregory placed the vase with the flowers on the side table in the foyer before he left.


  “Thank you.”


  After she shut the door and hung her clothes in the wardrobe, she looked for the card. Why would he send her two dozen red roses?


  The card was handwritten in neat old-fashioned letters.


  My sincerest apologies for last night. Will you do me the honor of allowing me to escort you to the theater tonight? May I pick you up at 7 p.m.? Samson Woodford. P.S. My assistant Oliver is waiting downstairs for your response.


  The butterflies in her stomach started to dance. She had to sit down. He was asking her out.


  On a date.


  A date!


  What should she do first? Go downstairs and talk to his assistant, or finish getting ready for work? Oh God, she was flustered. The butterflies in her stomach were dancing. They would do so all day, she was sure.


  Minutes later, she met the young man waiting patiently in the lobby of the building.


  “Miss Sheridan?”


  “Are you Mr. Woodford’s assistant? Oliver?” He was dressed in a dark formal business suit, just like Samson’s driver the night before.


  “Yes, Ma’am. He has asked me to wait for your response.”


  Her heart fluttered. “Please tell Mr. Woodford I’d be delighted to join him tonight.”


  “He will be happy to hear that.”


  She nodded at him and went to the double doors to make her way to work.


  “Uh, Miss Sheridan?”


  She turned, curious to see what else he wanted. “Yes?”


  “Mr. Woodford has also asked me to offer to drive you wherever you might need to go.”


  “Oh, that’s not necessary. I’m just going to work. It’s not far. Thank you.”


  “Please allow me. The limousine is right outside.”


  He gallantly opened the door for her and led her to the car. Why was Samson spoiling her like that? Or was she dreaming again? This couldn’t possibly be real.


  Delilah gave Oliver the address of the office and settled in for a smooth ride. The noise of the city didn’t penetrate the car. It was almost like a little safe haven. What luxury. Somewhere, sometime she would have to pay for this luxury—in a cosmic kind of way. Nothing was free. Not in her world.


  ***


  Even though it was already daylight outside, Samson was still up. He was tired, but he didn’t want to sleep yet. He had to know if Delilah would accept his invitation to the theater.


  After getting back from Dr. Drake’s office, he’d spent the rest of the night reviewing reports from the different branches of his company, Scanguards.


  When he’d been turned into a vampire at the start of the nineteenth century, he’d realized very quickly that even a vampire needed money to live. On a whim, he’d started hiring himself out to protect travelers at night. It turned out security was a profitable enterprise. It also meant there was always a large supply of lowlifes and criminals from which he could feed, while protecting a wealthy traveler or an expensive shipment.


  Later, he’d turned his one-man enterprise into a company and hired other likeminded vampires. As a vampire, he finally achieved the success, which had eluded him as a human. It was ironic that, as a vampire, he was able to protect the very lives so many of his fellow vampires wanted to destroy. It was Samson’s way of preserving his humanity.


  Now his nationwide firm provided security guards and bodyguards to corporations, celebrities, foreign dignitaries, and other individuals. While he’d kept the company’s headquarters in New York, he’d decided to withdraw to San Francisco to live a quieter and more normal life. As normal as life could be for a vampire.


  Many of his employees were fellow vampires, mostly working as night guards or bodyguards. He’d groomed several human managers who became the daytime face of Scanguards and dealt with the public. Very few of his human employees knew, or had ever seen, Samson. And Samson wouldn’t recognize many of his human employees if he met them on the street. He liked it that way.


  He kept out of the day-to-day running of the business, but liked to keep up to date by reviewing all important reports from the various branches. He would only intervene if things started sliding. There were always little problems somewhere, but he trusted his managers to take care of the small stuff. He wasn’t a micromanager.


  Ricky, Amaury, and Thomas all worked for him. Ricky was in charge of vampire recruitment, Amaury dealt with real estate, and Thomas was chief of IT. Their friendship didn’t get in the way of work—well, most of the time at least. Milo had started hanging out with them since he and Thomas had become an item almost nine months earlier.


  The blackout shades in Samson’s lavishly decorated bedroom were drawn as he sat on his four-poster bed and flipped through the reports, every few seconds glancing at his cell phone. He’d sent his assistant Oliver off to Delilah’s apartment over half an hour ago and had still not received a text message back.


  Oliver was human and acted as his eyes and ears during the day. He was one of the very few humans who knew Samson was a vampire. Samson had saved Oliver from a life of crime, and his protégé repaid him with loyalty and dedication.


  Carl, who was a vampire, was his driver, butler and personal assistant at night. Samson’s personal employees earned more than many managers in large companies did. It wasn’t that he was extraordinarily generous, but he knew human and vampire natures very well. If staff were paid extremely well and treated even better, they were loyal. And loyalty was paramount to him.


  What took Oliver so long? Was Delilah not up yet? He looked at the antique clock on the mantle. It was past eight o’clock, and he was getting extremely tired. As a vampire he was able to stay up during daytime, but with a somewhat diminished capacity. His senses weren’t as sharp, and his energy level was lower than normal. Of course he couldn’t go outside, because the rays of the sun would burn him to ash. But he could move about the house as long as no direct sunlight touched him.


  A humming sound alerted him to a message on his cell phone. He looked at it.


  She said yes.


  Yes! Yes! Yes!


  Samson couldn’t remember when he’d last been so excited about seeing a woman. Or excited about anything for that matter. He’d make sure it would be perfect. How he wanted her! He could already imagine the things he’d do with her, the way he’d touch her, how he would plunge into her until he was completely spent. This would be his real, if belated, birthday present to himself.


  FOUR


  


  Delilah shook her head, trying to contain her irritation over John’s reluctance to comply with her request.


  “No, the electronic records won’t suffice. I’ll need the backup documents for these transactions,” she insisted and looked up at John who hovered over her desk, a gesture she interpreted as intimidation. It wouldn’t work on her, despite the fact that she hated it when people she barely knew got so close to her.


  The training she’d had on how to deal with difficult clients taught her not to show her emotions on her face. While she watched sweat accumulate on John’s brow, her own face remained unwavering, just the way she’d practiced often enough in front of the mirror. She didn’t need to see her reflection; she knew exactly how her facial muscles felt when she did it right.


  “We don’t have them here. They’re all at a storage facility down at Oyster Point.”


  Not a good enough excuse. Not that any excuse would work on her.


  “Where’s Oyster Point?”


  “In South San Francisco.”


  “Well, that shouldn’t be too much trouble then. Get them up here this afternoon.”


  Even though she wasn’t familiar with San Francisco and its surroundings, she knew where South San Francisco was, since she had passed it on her way from the airport. It couldn’t take longer than twenty minutes to drive to the facility in Oyster Point.


  “I’ll request them, but I can’t guarantee that they’ll send them up this afternoon. It’s an outside vendor we use for this, and I don’t have any influence over how fast they work.” He shrugged.


  “Fine. Just get them here. If they’re not here this afternoon, I’ll want them tomorrow morning first thing. Tomorrow is already Friday, and I really don’t want to spend my entire weekend in the office. I suppose you don’t either.”


  She gave him another determined look, making sure her unyielding mask was still in place. If she had to threaten him with weekend work, so be it. It didn’t mean she had any intention of working this weekend. She was hoping to do some sightseeing on Saturday and Sunday. The plan was to wrap up the audit on Wednesday the following week. She was confident that by then she would have solved the mystery hidden in the books.


  What she had discovered so far was promising. It appeared somebody was manipulating depreciation entries in the books. She trusted her gut feeling, telling her something was fishy. It was done very methodically, and it appeared that it had been going on for close to a year.


  Only a year—strange. Delilah looked at the dates on her screen again and confirmed the time frame. Why would records for the current and previous year already be in storage? Most companies would only send records older than three years into storage. She didn’t like the sound of it, not a bit.


  The reason she wanted the original documents from John was because she needed to see who had first initiated and then authorized the transactions. The computer entries didn’t show it. Keying was done by low-level employees, approval was generally a level or two higher.


  Delilah was fully aware that even though it was strictly against company policy, many employees shared logins when they were in a crunch and things had to get done. Therefore, while she knew whose login had approved the transactions in question, only the original paperwork would confirm who was really behind it. And whoever was initiating these transactions was going to be in trouble once she wrote up her report.


  “I’m going for some dim sum up in Chinatown. Do you want to tag along?” John’s offer came out of the blue.


  Delilah was reminded that the night before she hadn’t gotten to enjoy her Chinese takeout and now felt a craving for it. She gave him a grateful smile.


  “Actually, that’d be great. I’m starving.”


  “Let’s go then.”


  She snatched her jacket off the coat rack near the door and followed John out. Even though she’d already been in San Francisco for almost a week, this was the first time John had asked her to join him for lunch. All other days he’d always seemed in a hurry during lunch break, rushing out of the office as soon as she left for her own break.


  Dim sum would be a welcome distraction and hopefully make the day go by faster. She couldn’t wait till seven o’clock and her date with Samson. What would she wear? She hadn’t really brought anything dressy. Maybe she could stop by a boutique after work and buy something suitable?


  She walked up the steep streets into Chinatown next to John. He seemed to be quite fit, even though he didn’t look it.


  “Have you had dim sum before?”


  “Sure. I have it all the time in New York. But I think our Chinatown is not quite as large as yours.” She figured she should make small talk with him.


  “I read somewhere that San Francisco’s Chinatown is the largest in the US. Not sure if it’s true, but it might be.” John seemed surprisingly chatty. “Lots of shops here, and if you go a few blocks up toward Stockton, there are actually some quite decent food shops. Down here it’s mostly knick knacks and souvenirs. Tons of tourists.”


  “Yeah, I noticed. I’ve been through here at midday before, and the sidewalks were so packed you couldn’t even get through.”


  She looked down Grant Street, the main drag in Chinatown. The place was teeming with tourists and merchants.


  “It’ll get even more packed this weekend. It’s the Chinese New Year, and there’ll be a parade on Saturday night. You might want to watch it. I normally go with the kids. They love it. There’ll be a dragon and all kinds of fun stuff.”


  “Maybe I’ll check it out.”


  She followed John into the tacky-looking Chinese restaurant. It was busy with mostly Chinese customers, which was always a good sign. The hostess led them to a table. The red tablecloth was covered with a glass plate, which she wiped down quickly.


  “To drink?” She was curt, almost to the point of being unfriendly.


  “Tea,” John and Delilah said in unison.


  “I bet you can’t wait to get back home and sleep in your own bed,” John mused.


  Delilah smiled. “Absolutely.” Not. After meeting Samson, she wished she could extend her stay to see where things would lead. But it wasn’t in the cards.


  “Must be tough to constantly have to travel for your job.”


  Delilah nodded absentmindedly. She had never thought it tough. Actually, it was a blessing to be gone so much. At least she wouldn’t have to admit how lonely she really was in her little apartment in New York. When she was on the road and staying in hotels, she could pretend to others what an interesting life she had. Nobody would get to know her well enough to see through her and find out just how little she had to go back to.


  She had no brothers or sisters, well, not anymore anyway. Her mother had had trouble conceiving, and Delilah had begged to have a little brother or sister for years when she was a child. When her mother had suddenly gotten pregnant again at the age of almost thirty-five, the entire family had been ecstatic. A little over a year later their world had collapsed, and her baby brother was gone. Her mother was never the same after that.


  Her father was almost ten years older than her mother and was now in a home for Alzheimer’s patients. He didn’t recognize her any longer, and while she took care of him financially, she’d stopped seeing him. She was just a stranger to him, and it hurt her every time she saw him.


  Her mother had died two years earlier. It was a blessing that her father didn’t know. Alzheimer’s had already claimed too much of his conscious self for him to know that his beloved wife of over forty years had died of cancer. The doctors kept her up to date on his condition on a regular basis, but there was nothing else she could do. He seemed comfortable, and the home she had chosen for him was one of the best. No member of her once-happy family was left.


  “Delilah, did you want some of these?” John pulled her out of her depressing memories.


  The waitress showed them a platter with little dumplings.


  “Oh, sure.”


  She dipped a dumpling into the soy sauce and devoured it. “This is delicious. Do you come here often?”


  “At least once or twice a week. It’s pretty convenient from the office. My wife hates Chinese food, so I normally get my fix during the week,” he admitted and laughed. “Oh, which reminds me: my wife wanted to know what time I’m going to be home for dinner tonight. She was going to cook her special dish.”


  Delilah caught John’s oddly curious look.


  “Well, I was planning to leave the office at five o’clock tonight.”


  She could probably get some clothes shopping done in less than half an hour, then...


  “Five o’clock. So early? Any plans?” His question was so casual, she almost didn’t hear it.


  ...then take a shower, shave her legs, do her toenails...“Actually I’m going to the theater.”


  Maybe pink for the toenails? Was red too aggressive?


  “That sounds like fun. What are you going to see?”


  She loved the stage and always got excited when she knew she’d see a play. But this time the reason for her excitement had a different name.


  “I don’t really know.” Delilah averted her eyes, afraid they would reflect her excitement about the upcoming date. She didn’t really care what she was going to see, as long as the man sitting next to her was Samson Woodford.


  “What do you mean, you don’t know?” John looked confused.


  “An acquaintance is taking me out, and I completely forgot to ask which play we’re seeing.”


  An acquaintance—she wanted Samson to be much more than that, at least an acquaintance she could have sex with. Lots of sex. Lots of good sex. If he was as good in bed as his kiss promised, there’d be lots of great sex.


  Was it getting warmer in the restaurant?


  “Too spicy?”


  “What?” Delilah lifted her gaze to meet John’s inquisitive stare.


  “The dumpling.” He pointed at her plate. “Yes, yes. I think I put too much hot sauce on it.”


  It was probably safer not to think of sex anymore while out for lunch with John. Or in the office during the rest of the day for that matter, especially since there was no air conditioning in the building.


  ***


  Samson wished he could see his reflection in a mirror, but since vampires didn’t reflect in mirrors, he had to make do with Carl.


  “How do I look?”


  “Dashing.” Carl wasn’t a vampire of many words.


  Samson fiddled with his shirt collar. “Too much? Shall I change into something less flashy?”


  He wore dark slacks and a simple white shirt with the top two buttons open, no tie. He wanted to look casual, but not too casual. He fidgeted with his shirt collar again.


  “If I didn’t know any better, sir, I’d say you were nervous about tonight.”


  “Have you ever seen me nervous, Carl?” Samson deflected.


  “Never, sir. Not a single time in the almost eighteen years I’ve been working for you. You are confidence personified. Which makes this rather strange, if I may say so.”


  Point taken.


  “Has it been that long already?”


  “Indeed.”


  Samson remembered the dark October night well when he’d had made the fateful decision. Save Carl or let him die?


  “Do you regret it?” Samson did. He regretted having subjected Carl to a life as a vampire, but back then, he’d only had a few seconds to make a decision. Carl’s attackers had left him bleeding to death. Had he not turned him, Carl’s life would have been over.


  Carl raised his eyebrows. “Regret that I work for a gentleman?”


  Shaking his head, he replied, “I’m no saint. We both know that.”


  “None of us are. But you are a gentleman. I believe your mother, God rest her soul, would be proud of you. She must have been an extraordinary woman, having raised a son like you.”


  Samson smiled. “You would have liked her.” He paused. “Carl, have you ever thought of doing anything else? I mean, did you never want to start a different career?”


  “There’s nothing I’d rather do than work for you.”


  “I’m glad to hear that. You know, I would be quite lost without you. My household and my life would be a mess if I didn’t have you.”


  “Thank you. Shall we, sir?” Carl motioned toward the front door; as always, trying to keep him on schedule.


  “And you’re sure this is fine?” Samson felt his forehead crease in a frown.


  “Yes, sir.” Carl nodded and helped him into his coat, before opening the front door. The rain had stopped again, and it looked like it would be dry, for a few hours at least.


  As Samson settled into the back seat of the limousine, he wondered how he should play it. Casual and sweet? Aggressive? Sexy? Damn, he had no idea what would work on her. Apart from her name and where she lived, he knew absolutely nothing about her. Well, Oliver had also reported where she worked, but he had no idea what she actually did. The building where Oliver had dropped her off housed more than twenty different companies.


  Maybe he should have instructed Oliver to run a background check on her so he would be armed with a little bit more than his charm to get through the evening. And get her into bed. His bed.


  He knew he had to be careful since he’d already screwed up the night before, acting like a jerk. Maybe a sweet-and-charming approach would work best with her. He would try that first. Light conversation, lots of laughter, nothing heavy. It was a good plan. He could do that.


  The ride was short, almost too short for him to collect his thoughts. He stopped Carl from getting out of the car.


  “Thanks, Carl; I’ll get her myself.”


  Samson stepped into the dark street and entered the lobby. He loved the winter months, because sunsets were early, and it gave him longer nights and more opportunities to be outside.


  The lobby attendant announced him on the phone. Samson waited patiently, settling in for at least a ten-minute wait. He knew what women were like. Certainly the vamp ladies he’d dated had always left him waiting, as if it were an unwritten rule never to be ready on time. Human women surely were no different.


  The lobby was adorned with a large mural, and he admired the artwork. He hadn’t been here for a long time. His company owned a couple of condos in the building. They used them for out-of-town business associates, but he never visited any of them himself. Amaury was in charge of dealing with all of his real estate holdings.


  “Samson.”


  Delilah’s voice made him turn on his heels. She had taken less than two minutes to come down. Was this really she? She looked even more beautiful than he remembered. The night before, she’d been soaked, but now her long dark hair hung from her head like silk. Her face was clear, and if she used any makeup, it wasn’t visible. Her green eyes sparkled. She wore a black swinging skirt and a violet top tied on one side. He couldn’t wait to untie that knot and unwrap her from it.


  “Delilah.” He brought her hand to his mouth, planting a soft kiss on it. “Thank you for accepting my invitation.” Her scent engulfed him instantly and wrapped itself around him like a cocoon.


  She gave him a ravishing smile. “I’m glad to see you.”


  “Shall we?” He offered her his left arm, and she hooked her hand in it. Wanting to feel more of her, he placed his right hand over her fingers, pressing down gently. She was soft and warm. Tonight those fingers would touch him in all the right places, just as his hands would learn every inch of her body.


  “What are we going to see?”


  Samson had no idea. He’d asked Oliver to get him the best tickets to whatever was considered the best show in town and had completely forgotten to ask him what it was. He had put the tickets into his jacket pocket without even looking at them.


  “It’s a surprise.”


  “I love surprises.”


  She would get plenty of surprises with him. All good ones, he hoped.


  He helped her into the car and addressed his driver.


  “We’re ready, Carl.”


  As the limousine pulled away from the curb, Samson opened the bar in front of him. He pulled out a small platter with sushi and canapés.


  “I figured you probably haven’t eaten yet.”


  “Thank you; that’s so thoughtful of you.” Delilah blushed, and the color looked good on her. Maybe he could find other ways to make the blood rush to her cheeks.


  “Champagne?” He was already opening a bottle and poured two glasses, handing her one. He touched his glass to hers and looked at her.


  “So I may make a better impression on you tonight than I did last night.” He gazed into her eyes.


  “You already have.”


  Her admission was unexpected. Could he now go straight from sweet and charming to sexy and smoldering? One portion of his anatomy certainly put a “yes!” vote in already.


  Down boy!


  Samson shifted in his seat and pointed at the canapés. “What would you like?”


  She stretched her hand toward a piece of sushi. He shook his head, took the piece, and guided it to her mouth.


  “Open,” he urged her in a soft voice.


  She obeyed instantly, and he gently placed the small piece of sushi into her mouth. His finger briefly brushed her lips as he did so, and it wasn’t accidental. She swallowed.


  “Aren’t you going to have any?”


  “No; I’ve had an early business dinner,” he lied, “and besides, I’d much rather feed you.”


  Not that he wouldn’t have loved the idea of her feeding him, but sushi wasn’t exactly on his menu. No solid foods for a vampire.


  He noticed desire growing in her eyes as he looked at her mouth. He imagined those lips on his naked skin. How would his skin react to her mouth brushing over him?


  “May I have another one?” Her voice was smooth, silky, temping.


  Did she know this was foreplay?


  He placed a canapé into her mouth and provocatively let his finger linger at her lips until she responded to him by closing them over the tip of his finger. In slow motion he withdrew his finger and let it slide over her closed lips.


  He could already feel his body respond to her. Ten more seconds, and she would give him another raging erection.


  “Do you like my choice of food?” It wasn’t his choice of food he wanted to discuss. “I could get you anything else you wanted.”


  The question of what else was implied. Preferably a portion of his body. Preferably the one currently begging for more space in his pants.


  “No, this is quite perfect.” Her eyes roamed over his body, sending a tingle of anticipation into his loins.


  “More?”


  How many hours would she be able to keep up with him before she’d collapse in his arms, naked, hot, and exhausted?


  “I’m quite hungry today.”


  She was playing his game, and he liked it. There was nothing shy about her. She showed him what she wanted and wasn’t embarrassed about it. A sign of a strong woman. He couldn’t wait to find out what she would be like in bed—if he ever made it to a bed with her, and didn’t fall all over her someplace else. Which was a definite possibility.


  “I guess I’ll have to keep feeding you. I don’t want anybody to start a rumor that I don’t feed my guests. Nobody is going to leave my company hungry. For anything.”


  She responded by licking her lower lip. His gaze was involuntarily pulled to her breasts as soon as his peripheral vision noticed a change in them: her nipples had hardened and were pressing through the fabric of her top. His cock responded in kind and tilted in her direction.


  When he gave her the next canapé, she held onto his hand, and as soon as she’d swallowed the food, her lips opened again. Slowly and deliberately she pulled one of his fingers into her mouth and licked it clean. He drew in his breath. She sucked on him gently, and her eyes locked with his.


  She did the same with the next finger. Samson felt his cock strain toward her, asking to be next in line to feel those luscious lips. When she released him, he traced her lips with his moist finger.


  “Delicious.” Delilah shifted, changing the way she crossed her legs, drawing his eyes to her smooth calves. He admired the gentle curves of her flawless flesh.


  He wanted nothing more than to kiss her, but he had to wait. For now he wanted to bring her body temperature to boiling point and enjoy the view of her hardened nipples. Unfortunately, it was his own body temperature, which was rising. Maybe he should ask Carl to turn on the air conditioning.


  The ride to the theater was too short, especially since he was having so much fun. How he would make it through the two-hour performance, he had no idea. He was in the right mood to give the tickets to the next passerby and take her back to his house immediately. But he was worried that his uncontrolled desire for her would scare her and make her retreat. He couldn’t risk it.


  “Sir, we’re here,” Carl said as the car came to a stop.


  


  Delilah watched Samson intently as he helped her out of the car like the perfect gentleman, almost as if the few minutes of erotic play hadn’t happened. He was deadly sexy, and the touch of his fingers on her lips had aroused her more than she would want anybody to know. If a simple touch did that to her, she’d be heading for the abyss shortly.


  She could barely believe how bold she’d been in the car. She wasn’t normally the type to go after a man, but all her inhibitions had gone out the window as soon as he’d fed her the first piece of sushi. Potentially the whole situation could have been embarrassing, especially if he had withdrawn his fingers. But he hadn’t. He had participated.


  On the marquee of the theater she saw that the play they’d come to see was the musical Wicked. She’d heard good things about it and had wanted to see it when she was back in New York.


  As Samson led her through the crowd, his hand rested possessively on the small of her back. It was a commonly accepted gesture for a date, but after what they’d shared in the car, it felt more sexual than anything—and she didn’t want to change a thing about it.


  They were seated in the middle rows of the orchestra with a great view of the stage. His shoulder brushed against hers as they sat next to each other. He reached over to hand her the playbill. Their hands touched as she took it, and it sent a wave of fire through her core, low in her belly. She’d never met anybody who could send such sensations through her body with a simple touch. She couldn’t look at him for fear he would see in her face how aroused she was.


  “I hope you’ll enjoy this.” She felt his whisper close to her ear and wasn’t sure he meant the show. Or was she the only one with a one-track mind? She turned to him to try to read him. No, she wasn’t the only one. The wicked glint in his eyes confirmed it.


  “I think I will.”


  His mouth was only a couple of inches from hers. How easy it would be to kiss him.


  “I’ll make sure of that.”


  She would hold him to his promise.


  The house lights dimmed, and slowly the chatter of the audience ceased. Everything went quiet in anticipation. She could almost feel the electricity prickle between them, when she suddenly felt his hand on hers. The sexiest man she’d ever met was holding hands with her in the dark of a theater. The touch conjured up images of hot, steamy sex, and she felt her body temperature spike as a result.


  Samson kept holding her hand during the entire first act and only released it when there was occasion to clap. She noticed him looking at her from the side several times, but she didn’t return his gaze. She was too worried her good manners would desert her like the rats leaving a sinking ship, and she’d jump his bones right there in the theater. She didn’t need or want an audience for what she wanted to do with him.


  When the lights came up for intermission, he let go of her hand.


  “It’s gotten warm in here.” She fanned her face with her hands.


  “Downright hot. Would you like a drink?”


  What she needed was to splash some water onto her face before she spontaneously combusted. Or maybe a cold shower to douse the flames she felt shooting through her belly.


  “That would be great.”


  They got up and made their way through the crowd toward the bar. Samson was right behind her, his hand on her waist guiding her in front of him. When she reached a bottleneck at the door, she stopped abruptly, unable to get any farther. His body suddenly molded itself to her back. His chest felt strong and hard, and his hand, which had rested on her waist, now slid around her stomach to hold her close to him.


  “I guess we’re stuck here for a little while.”


  Despite his comment, he appeared unconcerned about the hold-up. His hand lay intimately low on her stomach, his fingers leisurely tracing the seam of her panties through her skirt. Subtly she pressed her body into his and felt the rigid outline of his erection against her lower back. His hand on her stomach held her in place so she couldn’t rub herself against him any further. Had he noticed what she was doing?


  “Delilah, we’ll have to be patient.”


  She felt his warm breath on her neck and his lips almost brush her skin. His words told her he’d caught her naughty movements and knew exactly what she was up to. Why didn’t she feel embarrassed about her brazen behavior?


  “Patience is overrated, don’t you think?”


  Her retort elicited a chuckle from him, but he didn’t release her from the intimate position she was locked into. On the contrary, it felt as if he pulled her closer into him, or was his erection growing? His fingers seemed to slip slightly lower, provocatively pressing against the top of her mound.


  “I’m sorry, are you getting too hot?” His voice sounded almost innocent, when his hands were anything but.


  “I like it warm.”


  None of the other theatergoers could see his response to her admission, but Delilah could feel it.


  


  Samson slowly rubbed his thumb against her sex, the thin fabric of her skirt and panties barely providing any barrier. His nostrils picked up her scent: the sweet scent of her arousal. She surprised him with how far she let him go, and if there weren’t that many witnesses around, he’d fuck her right here, standing up.


  All it would take was to hitch up her skirt, strip her of her panties, and she’d be his for the taking. Even without touching her, he knew she was already wet—wet enough for him to slide in without resistance. What if he pulled her aside and found a dark corner somewhere in the theater? Would she be game?


  Before he could form a plan, the bottleneck dissolved, and he had to release her from his intimate embrace.


  They moved into the bar.


  “What would you like?”


  He had a hard time making his voice sound normal again. In his own ears he could only hear the lust and desire his body had difficulty getting under control.


  “Just some water, please.”


  As he ordered, Delilah excused herself to find the ladies room and left him at the bar. His eyes followed her. She had curves in all the right places. How could a woman like her still be unattached? Were all those human guys out there blind? Just as well; at least he wouldn’t have to fight off the competition. She would be all his soon—very soon.


  “Wishful thinking.”


  The voice behind him was one he hadn’t wanted to hear ever again. Should he ignore her and leave?


  “I said—” she repeated.


  Samson spun around. “I heard you the first time, Ilona.” His voice had the razor-sharp edge he always employed when dealing with enemies.


  He glanced at the tall beauty in front of him. She was dressed to the nines, her long red hair artfully draped over her naked shoulders. The tight corset of her dress accentuated her breasts, and the dark green of her gown complemented the color of her hair and skin. She was stunning, but he wasn’t fooled. Not anymore.


  “A little tense, are we?”


  “None of your concern. Shouldn’t you be heading for a costume party somewhere in hell?” Samson took the bottle of water the bartender handed him and paid.


  “Definitely tense. So it’s true then?”


  He gave her a sharp look, unwilling to even guess where she was headed with her insinuation.


  “Go play your games with somebody else. You should have realized by now that I don’t care for your company.”


  “You once did. In fact, you craved it. Don’t you remember?”


  Oh, he remembered. “I don’t recall much about that time, given that I was temporarily insane back then. So why don’t you move along. There must be plenty of rich guys in town you haven’t bedded yet. Or have you slept your way through them already?”


  “At least they can get it up.” Her light tone belied the venom in her words. She sipped nonchalantly on her glass of wine.


  Samson hissed under his breath. How he would have liked to snap her little neck. He could almost hear the sound it would make when breaking.


  “You should be careful about the lies you’re spreading,” he warned her in a low tone. “Lies can kill people. Even people like you.”


  “They’re not called lies if they’re true. So, it looks like I broke you.”


  Damn Holly! She really spread gossip faster than anybody he knew.


  “Don’t flatter yourself. It doesn’t become you.”


  “If you come back to me I can fix you,” she hummed, obviously convinced of her seductive powers.


  He never wanted to feel Ilona’s touch again. The very thought disgusted him. How he could have ever enjoyed her evil hands on him, was a mystery.


  “You can’t fix what’s not broken.” True, he had been broken only a day ago, but now, thanks to Delilah, everything was working just fine.


  “Liar.”


  “I wouldn’t touch you if you were the last woman on earth. So leave me alone.”


  Samson turned, and she put a hand on his arm. He whipped back around and shot her a venomous look, jerking his arm away from her.


  “Darling, sorry to keep you so long,” Delilah’s voice suddenly chirped next to him.


  He felt her warm hand on his arm, instantly relaxing his taut muscles. Gratefully, he turned to her.


  “Here’s your water, sweetness.” In the corner of his eye he could see Ilona’s surprise. She stood there frozen, watching as he placed his hand on Delilah’s back to pull her away.


  “Thank you.” He kept his voice low as they walked through the bar area.


  “It looked like you wanted to get away from her.” There was an unspoken question in her voice.


  “I did.”


  “Somebody you know?”


  Should he tell her? It wouldn’t do any harm. “Ex-girlfriend.”


  “Oh. She’s beautiful.” Delilah sounded deflated.


  “Only on the outside.” Samson knew what she felt. Women, whether humans or vampires, were predictable in one way: they always compared themselves to other women. He had to stop her from worrying about it. He pulled her into a corner and looked deep into her eyes.


  “You are more beautiful than any woman I’ve ever met. And if there weren’t so many people here, I’d show you just how desirable I think you are.”


  His fingers stroked her cheek softly. He wanted to kiss her, but not here, because he knew he wouldn’t be able to stop once he started. Instead he pulled her hand to his mouth and kissed her fingertips. Her skin was warm and sweet. He nipped at her index finger and pulled it between his lips, closing around it and letting his tongue play with it.


  “Samson...” Her voice was but a whisper.


  He watched her as she closed her eyes and inhaled deeply, until he let go of her finger. He was more than satisfied with the effect he had on her. She responded to each of his seductive movements, and he wasn’t even using vampire mind control. That’s right, he wasn’t! He hadn’t even noticed. Every interaction with her had been completely and utterly devoid of any mind control on his part.


  Vampires used mind control to place thoughts in their intended victims’ minds to allow them to approach and feed from them, and then later, to wipe their memories clear so they wouldn’t have any recollection of the events.


  Since Samson didn’t feed off humans unless it was an emergency, he rarely had the need to use this ability. He drank blood acquired through a blood bank and was content with it. It wasn’t quite the same as the warm, pulsating blood coming straight from a human’s vein, but it was sufficient to satisfy his hunger and nourish his body.


  Of course, when he’d been a new vampire, and there had been no such thing as a blood bank, he had taken blood directly from humans. Occasionally, he’d taken too much and had accidentally killed humans. Over the years he’d learned to control himself better. When blood had become more readily available on the commercial market, he’d switched to it.


  He hadn’t used mind control in a while, and it hadn’t even occurred to him to use it on Delilah, though he wanted to make absolutely sure to have sex with her tonight. Using mind control would have ensured him that.


  But her response to his touch had given him absolute certainty of the fact that he didn’t need to use his vampire skills on her.


  “We should go back to our seats. We don’t want to miss the second act.”


  “No, we wouldn’t want to miss anything.” The husky tone in her voice told him she wasn’t talking about the play. Samson felt his pants tighten instantly. This was not the time to have another erection, but alas, he had no control over it. Better to hide in the dark of the theater.


  He looked at her from the side as they quietly watched the second act. He wanted her so much, it was painful to wait. In the dark, he reached for her hand and found her willingly accepting his touch. He needed more. It was stupid to feel like a schoolboy, fumbling in the dark, but he couldn’t help himself. Hesitantly he guided her hand to his thigh where he left it. Would she pull it back?


  He couldn’t follow the action on the stage when there was a much more exciting mystery unraveling right next to him. As he let go of her hand, his body was tense. It was the moment where she was free to pull her hand away, or to leave it where it was, burning through the fabric of his pants, sending shockwaves of heat through his body.


  Delilah did neither—her hand didn’t pull away, but it didn’t stay where he’d placed it either. Instead, her hand gently moved along his thigh, up and down, stroking him, moving higher up now. Damn, she was killing him! His hard-on was straining against his pants, and he had no way of shifting in the tight space to make himself more comfortable.


  Her warm hand moved up to the juncture of his thighs. He was almost ready to come right there and then—when would this damn play be over? Samson held his breath until he noticed her look at him. She chuckled silently. What was so funny?


  Delilah leaned into him, and he felt her mouth close to his ear.


  “You shouldn’t play with fire if you can’t take the heat.”


  Bloody hell, she was playing him like a fiddle, turning him into putty in her hands. And she knew it all too well. He’d always thought of himself as being the predator, but she’d turned the game around, assuming his customary role. He couldn’t wait to turn the tables on her later.


  “Payback’s a bitch.” And he would thoroughly enjoy it.


  “Shh!” a voice from behind reprimanded him.


  Samson took hold of her hand again, stopping her from caressing him any further, but still keeping it on his thigh. He could handle that—just about. He hadn’t had this much fun with a woman since he’d been a teenager, and human. As a vampire, everything to do with sex had been hot and heavy without real fun and games. Well, this was hot and heavy too, but at the same time he could sense the humor in it all. He wondered whether she could awaken his lighter side and make him feel carefree and relaxed again.


  He couldn’t remember when he had last joked with a woman, but with Delilah, everything seemed so easy. She didn’t take herself too seriously; it made it almost easy to forget what he was. She treated him like a normal man. Of course she would. She had no idea what he was. It didn’t matter, not tonight. Tonight he’d take her to his bed, and he would be just a man, a man who wanted her. He would forget that he was a vampire.


  


  FIVE


  


  Ilona threw her shoulders back and sailed out of the theater. She’d lost interest in staying for the second act. Could anybody blame her? She hadn’t seen Samson since the breakup. And to see him after such a long time in the company of a human threw even her for a loop—especially since she’d heard that he was suffering from erectile dysfunction. So what was he doing out with a human woman? Like a mere mortal could ever satisfy a man like Samson. What a ridiculous notion!


  Ilona was friendly with Dr. Drake’s receptionist and therefore knew about Samson’s sessions with the shrink. Not that she cared if he could get it up or not; she certainly had no interest in him anymore, particularly since it was clear that he would never blood-bond with her.


  She shot past a waiting couple who’d waived down a taxi, and ripped the passenger door open.


  “Excuse us, but—” Ilona ignored the man’s protest and snarled at him. She felt better when he flinched and pulled back.


  She let herself fall into the backseat and, without thinking, gave the taxi driver an address as she slammed the door shut.


  Only when she leaned back into the seat, did she realize that the address she’d given him was not hers. She sighed. Maybe it was better not to go home, considering the mood she was in. Her subconscious seemed to know what she needed anyway.


  Distraction.


  Less than ten minutes later, she stood at the door of the apartment, having been buzzed up to the top floor. She barely had time to straighten her dress when the door opened.


  Amaury gave her a once-over. As always, he looked sexy as the devil, which was exactly what she needed tonight.


  “Look what the cat dragged in,” he drawled.


  She walked straight past him into the open-plan living area. “I never knew you to be one for clichés.”


  


  Amaury shrugged and let the door fall shut. “Things change. But I see you haven’t.” No. She was still as gorgeous and as coldhearted as ever. Some things never changed.


  He watched her as she leaned against the bar. “How have you been, Amaury?”


  Raising his eyebrow, he didn’t bother answering her question. “What do you want, Ilona? Did you break your vibrator? Or why else would you be here?”


  She pursed her lips. “Are you always this crude?”


  “Only with you, darling, ‘cause that’s how you like it, don’t you?”


  “And?” She paused. “Are you planning to deliver?”


  Amaury looked at his wristwatch. “I have an hour to kill. It’s an option.” He could do with some sex. He could always do with sex.


  “If you only have an hour, we’d better not waste time by chatting as if we were old friends.” She parted her lips, allowing her tongue to dart out. She licked her lower lip, and he followed her gaze as it dropped to his groin.


  Amaury knew what she saw: a vampire ready for some action between the sheets. He was always ready. Merely talking about sex could get him aroused. It was both a gift and a curse.


  It wouldn’t be the first time he bedded Ilona and probably not the last one either. She had a great body, and she liked her loving rough. Rough worked for him. Especially with a woman like her.


  “Why tonight?” He wasn’t ready to let her have her way yet. The longer he’d stall her, the more randy she would get. And a randy Ilona promised a great fuck.


  “What do you care? I’m here, aren’t I?”


  He could tell she was hiding something, pretending this was like any evening for her, but he sensed her frustration. Deep down. Something had ruffled her feathers. That’s why she needed him: she needed the tension released. He knew just how.


  Amaury took several steps toward her, stopping inches from her. “What are you wearing underneath this frock?”


  “Nothing.”


  Just as he’d told her after their first sexual encounter. He let out an appreciative grunt. He preferred his women to come prepared. No use wasting time by dealing with pesky underwear. He never wore any himself.


  “Since we both know that you don’t like sucking cock, let’s just get to the main event, shall we?”


  He didn’t give her a chance to respond. Instead he hauled her over his shoulder and carried her to the couch. She didn’t show any objection to his treatment, and he didn’t expect any. He dropped her onto the soft, cream cushions.


  Amaury let himself fall onto it right after her and pinned her underneath him. He ground his loins into her, pressing his erection into her thigh.


  “Missed my cock, did you?”


  “Arrogant bastard,” she hissed and tried to push him off.


  He grabbed her wrists and let her struggle for a while. “Yet you keep coming back. I guess there’s something you want from me. And we both know it isn’t my charm—which only leaves my cock.”


  He knew it was all a game for her, pretending she didn’t really want this. But the scent of her arousal betrayed her. He absorbed her smell, making it obvious to her what he was doing.


  “How rough would you like it this time?” He did not allow her to avoid his gaze. She’d have to tell him what she wanted, and then he’d decide whether he’d give it to her or not. Maybe he would, maybe he wouldn’t. It depended on his mood.


  Ilona pressed her lips together, and he couldn’t suppress a grin. As always, she wasn’t prepared to ask for it. Just as well.


  “I guess I have my answer then. Maybe a slap on your ass will loosen your tongue.”


  An interested flicker animated her eyes.


  Exactly as he’d suspected.


  “You animal!” Ilona’s voice didn’t carry enough anger for him to even consider it a protest. More of an invitation, actually. Not that he needed one.


  A second later, he rolled to the side and flipped her onto her stomach. Holding her wrists with one hand, he used his other one to lift up her dress.


  “Let’s see if you lied to me—if you’re truly wearing nothing underneath. You know how I can get when somebody lies to me.” Too many lies would unleash a beast within him.


  A hitched breath was the answer. And then a comment. “I know.”


  Provocative.


  Amaury knew instantly what he would find underneath the green silk of her evening gown. So he readied himself to deliver her punishment.


  His hand pushed up the fabric, up over her knees, her thighs. He stopped for a second when he reached her round cheeks. As he pushed the fabric over her ass and let it bunch at her waist, he took in the sight. Creamy, delicate skin. Pale.


  Almost naked, but not quite. A thong wasn’t “nothing”; it was a lie.


  Slowly he stroked a hand over her ass. His finger hooked under the string and lifted it. A moment later he let it snap back onto her skin. He tsked.


  An expectant sigh came from Ilona. “Oops, forgot I was wearing that.”


  Another lie.


  She wanted it badly. And he’d deliver. He wasn’t one to disappoint a woman in bed. And besides, he’d just gotten in the mood for something bad.


  His hand lifted from the smooth skin of her buttocks.


  “No more lies tonight.” His order was followed by his palm connecting with the right cheek of her ass in a short but stinging slap.


  She moaned into the cushion as he gave her a second’s reprieve before he delivered the next slap onto the other cheek. His palm prints only showed for a few moments then disappeared. On a human woman they would have remained longer—not on the vampire female beneath him.


  He nudged her legs apart with his knee. When she didn’t comply quickly enough, he paddled her ass once more. Left and right. Again. Instantly her thighs spread, but the thong obstructed the clear view of her pussy. It had to go. After all, he was a visual guy.


  “No more thongs.” He ripped the piece off her, discarding it on the floor.


  “Yes,” she whispered, her voice colored with the arousal his senses were already bathing in.


  He lowered his hand and slid it between her thighs, drenching his fingers in her cream. She jerked when his hand found her clit and rolled it between his thumb and forefinger.


  But he only let her enjoy it for a second, before his finger dove into her slit. The motion almost lifted her off the sofa.


  “You need it bad,” he commented.


  “Yes, real bad.” She sounded breathless.


  “I’ve got just the thing for you.” A pretty big thing.


  Vampire speed was a good skill to have when wanting to free one’s cock quickly. This was the moment when it definitely came in handy. His erection jutted out proudly as soon as he lowered the zipper. He didn’t bother taking his pants off completely.


  He knew he was big, larger than the average vampire. Many women wouldn’t be able to accommodate him immediately, but Ilona had been fucked sufficiently by countless men; she was well used to an extra-large helping of cock. And he was ready to dole out her serving. Inch by iron-hard inch.


  Centering himself behind her, he grabbed her hips with both hands and plunged into her heat. Slick, hot, and wet, she welcomed him. He moved in and out of her, taking her moans for what they were: encouragement.


  “Harder!” she screamed, sounding angry.


  “Don’t you give me orders,” he bit out and thrust deeper, then followed it up with a slap on her ass. And another one. He was in the driver’s seat, and he’d make it clear to her.


  “Oh God, yes!”


  Amaury grinned devilishly. He knew exactly what she needed. And what he wanted.


  “I think you need your ass fucked, so you know who’s in charge in my bed.” A warning he was willing to turn into reality.


  He felt the muscles of her sheath tighten. No, he wouldn’t let her come, not yet. He pulled out instantly and held her still.


  “Damn it, you bastard! What the fuck do you think you’re doing? Fuck me, now!” She was like a wild cat, scratching and clawing at him.


  “Oh, I’m gonna fuck you. On my terms.” But her well-used pussy wasn’t enough for him.


  He dipped his finger into her slick heat and coated it with her cream. As he slipped it out, he ran it up the crack of her ass until he found her other hole. She went completely still. His finger rimmed the puckered hole, moistening it with her juices.


  Within seconds she relaxed, and he felt her arch upwards and push herself against his finger, tempting him to enter. He didn’t need any coaxing. His finger drove into her narrow sheath, her muscles securing him tightly.


  Letting go of her hip, he reached underneath the couch, recovering the jar of lubricant he kept there for events like this, and dug his fingers into it. Smoothing a generous amount over her hole and working it into her with his fingers, was almost as pleasurable as fucking her.


  But not quite.


  Already now she was panting heavily, moaning every time his fingers moved in and out. Two fingers now, preparing her for his massive cock, stretching her.


  “Tell me now, or I’m going to leave you hanging. Tell me what you want.”


  A moment’s hesitation. He didn’t expect any less. Then, “I came to have my ass fucked. You’re happy now?”


  Happy? Amaury was never happy. Satisfied? Yes. Satisfied, he could do that. And he’d be well satisfied in a few minutes.


  “Then you’ve come to the right place.”


  He eased out his fingers and placed his cock at her dark passage, nudging forward. The tight ring guarding her entrance relaxed, and the lubricant allowed him to slide in. Just an inch. Then another one.


  Ilona’s moan turned into a scream. “Yes!”


  And then he thrust past the entrance, deep into her, feeling the tight muscles clench around him as securely as if she’d grabbed him with her fist. Amaury knew she didn’t feel any pain as he sensed only her pleasure. Good. In either case, he wouldn’t have pulled out. Not now. Not when her muscles delivered just the pressure he craved. It would be a short fuck, but a damn good one.


  He pulled back, then plunged deep. And again, finding the rhythm that drove him wild and promised release.


  “Yeah, you like me to fuck you like that, don’t you?” he urged her to surrender. “That’s why you keep coming back. ‘Cause nobody can give it to you like that.”


  “More!”


  “I’ve got more. Lots more.” And he pumped harder, driving his shaft in deeper, faster. Several more frantic strokes, and he knew he would lose it. Her body was too tight, too hot. It was too much.


  “You have the tightest ass I’ve ever fucked.”


  His hand slipped to her pussy, finding her clit instantly. One touch, and her over-sensitized body erupted. The moment he felt her muscles spasm, he lost control and joined her in her climax.


  His semen shot into her in short bursts, mimicking Ilona’s spasms. Seconds later he collapsed onto her.


  “And don’t you ever try to order me around again.” Truth be told, he welcomed any excuse to spank her—it got him hornier than hell.


  “As long as it gets me what I want...”


  “Let’s not kid ourselves, Ilona. Neither one of us will ever get what we want.”


  She huffed. “Like you have any idea what I want.”


  “You are not that different from me, even if you don’t want to admit it. But if you believe that you can fill your empty heart with money, power and meaningless sex, you’re more delusional than I am. It’s not going to warm your cold heart. You can ask me. I’m an expert at it.”


  He sure was. Amaury closed his eyes to the pain he remembered, then swallowed it away. Cursed to sense other people’s emotions, he was devoid of feeling love himself. Loyalty, friendship, anger, even guilt, pain and lust—he had no trouble feeling. But love? There was no place in his shriveled up heart for it.


  “You’re wrong. Money and power will get me a long way to where I want to be.”


  Amaury rolled off her and shrugged. “If you want to delude yourself, be my guest. It doesn’t change anything about the facts.”


  She turned her face to him. “Do you really believe I give a damn about what you think?”


  He let out a bear laugh. “Of course not. All you give a damn about is my cock. I’m not the one who’s delusional.”


  She slapped at him, but he caught her arm without effort.


  “Looks like somebody needs another spanking.” And another quick fuck.


  Amaury looked at his watch. He could spare another twenty minutes before he had to do some work.


  ***


  When the final curtain at last fell and the clapping subsided, Samson looked at his gorgeous date.


  “Were you trying to cause a disturbance in the audience earlier?” he teased her.


  “Now, how would I do that?” Delilah asked innocently, her big eyes looking up at him.


  “Looking at me like that is a start.” If she continued like that he’d drag her behind a curtain and take her right there.


  She shook her head. “No, let’s just keep the record straight. You started it.”


  “You didn’t stop me.”


  “I’m just a weak woman.”


  He laughed heartily, drawing the attention of several theatergoers onto him. “Oh, a woman you are. Weak, you’re definitely not. I bet you can bring any man to his knees.”


  “What makes you think that?”


  “I’m a living example of the power you have over men.”


  He moved his head much closer to hers.


  “Shall we get out of here before you cause some sort of disturbance?” Her giggles were refreshing.


  He laughed and pulled her out of her seat. “Where do you want to go?”


  “How about we’ll just go with your plans? You did have something else planned, didn’t you?”


  Undressing her in the next dark corner was the plan.


  “What if you don’t like what I’ve planned?” He was enjoying teasing her.


  “Try me.”


  As in taste? In a heartbeat.


  Samson licked his lower lip. There were a hell of a lot of things he wanted to try, and tasting her was just the beginning.


  “I think I will. No. Scratch that. I know I will.”


  With his arm around her waist, he led her to the stairway. The theater had almost emptied, and they were the last ones to walk down the broad staircase leading to one of the side exits. The sound her high heels made on the stairs echoed through the air.


  They were alone. He could press her against the wall and take her right there in the stairwell. Her moans would echo through the empty space, bounce off the walls, the sound amplified. But it would be over too soon. No, he had to distract himself and get her to his house where he could keep her all night.


  “Why do women torture themselves and wear high heels like that?” Samson was certain his voice was colored with pure lust.


  “Because women don’t like to be short.”


  He chuckled. “It’s called petite. And men like petite women. Brings out the protective instinct in them.”


  She playfully punched his rock hard abs. He laughed to cover up his true feelings; did she have any idea what her touch did to him, and how close his control was to snapping?


  “If you want to wrestle, it can be arranged. But I have to caution you, I don’t give up easily.”


  And with you, I’ll wrestle naked.


  “Neither do I.”


  “That should make for an interesting match.”


  The hot look he gave her was sure to tell her just how interesting a little naked wrestling match between them would be. And what the winner would get.


  “Place your bets,” she challenged.


  “My money is on the girl.”


  “How come?” She seemed utterly surprised by his choice.


  “I know the guy’s weakness.” He winked at her.


  They stepped out into the street. The stairs had led them out of a side exit into a small alley. Samson could see the main street a short distance ahead of them.


  “Watch out for the puddles,” he cautioned and navigated her around a large pool of water left by the rain from the previous day.


  “What? You mean you’re not going to throw down your coat and let me step over it?”


  He loved the way she relaxed him with her lighthearted jokes.


  “Savile Row, sweetness. I don’t think my tailor is going to appreciate it if he finds out.”


  Samson turned her toward him, pulling her into his arms. “So, is that what you’re looking for, an old-fashioned Prince Charming?” Delilah had no idea how old-fashioned he truly was, or how old for that matter.


  “I don’t know what I’m looking for.” Her voice trembled.


  Her face was still flushed, but he doubted it had anything to do with the heat in the theater. Her smile was gone from her face, and her gaze collided with his.


  “Try me.” Slowly he lowered his head and approached her mouth. Her parted lips beckoned with the promise of pleasures his body was craving. He needed that kiss, and he needed it now.


  “You two, against the wall!” a menacing male voice cut through the silence and destroyed the moment. Somebody would have to pay for this.


  With lightning speed, Samson jerked his head in the direction the voice originated and stared at a big thug and the muzzle of a handgun. He felt Delilah shudder in his arms and protectively held her closer. The heat of her body seeped into his, and despite the dangerous situation, he allowed himself to enjoy her closeness.


  Samson knew he had to act fast, and he couldn’t use his vampire speed or fangs to defeat the assailant. He wouldn’t allow anything to destroy the evening he’d planned with the woman in his arms. He couldn’t risk her being frightened, or suspecting that anything about him wasn’t quite what it seemed to be. His secret had to be guarded.


  “Didn’t you hear what I said? You, against the wall!” the thug repeated. “I want the girl, now!”


  Samson instantly realized that their attacker was human and therefore easily controlled. Delilah gasped, and his hand went to her head to pull her face into his chest.


  You will not pull the trigger.


  He used the only weapon available to him, his mind control.


  You will not shoot.


  “Delilah, please do as I say. Get behind me.”


  He pushed her behind his broad back. All the while, he could feel her shaking.


  “Oh, God, no,” she whimpered. “He’ll kill you.”


  Not likely. It wasn’t exactly easy to kill a vampire, especially not with a gun. Even if the thug shot at him and hit him, his body would expel the bullet, and the wound would close up quickly.


  Only a few things could kill a vampire: a wooden stake through the chest, a silver bullet, exposure to sunlight, and some major injuries to his body resulting in severe blood loss. If a vampire got caught in an explosion, it would most likely kill him, as would a fire. But this man only had a gun, which represented little danger to Samson.


  Nevertheless, he had to be careful. Delilah was with him, and he couldn’t risk her getting hurt.


  “Hey, idiot. I want the girl. Give her to me, and I’ll let you live. No need to play the hero.”


  Samson reached one arm behind him to calm her. “Close your eyes, sweetness, and everything will be fine.” He kept his voice calm and soothing. No need to worry her any more than she already was.


  You will not shoot. You will not attack us.


  He knew he could defeat him in an instant, but how would he explain this to her? How could he explain his superhuman abilities without causing any suspicion? He was in a bind. He could influence the thug not to shoot for quite a while, but even that would cause suspicion eventually.


  The man watched him intently and suddenly took a couple of steps forward. Samson could see his face clearly now, including the scar on his cheek and the small tattoo on his neck. Very unusual, very distinctive. Knowing that he would recognize him if he saw him again, Samson formed his plan. There was no need to kill him now. It was sufficient to chase him away and have his men deal with him later.


  “What do you want?” Samson asked him calmly.


  “Are you deaf? The girl.” The man’s voice was a snarl.


  “Not an option.”


  “Then I’ll kill you.” He looked as if he wanted to pull the trigger, but didn’t. Samson used his confused state to lunge at him. With a high kick of his right leg he knocked the weapon out of the thug’s hand. The man looked at him, stunned and shocked.


  Run! Run now and don’t come back!


  And like a frightened rabbit, he ran out of the alley. It was over.


  Samson turned and crossed the distance to Delilah with three large strides.


  “Everything is fine,” he assured her as he pulled her into his arms. “He’s gone.”


  She shook like a leaf. “He didn’t hurt you, did he?”


  “No. He didn’t get a chance.”


  “How did you learn to kick like that?”


  He held her at arm’s length from him and looked at her face. “Didn’t I ask you to close your eyes?”


  “I peeked.” She buried her head in his chest. “You shouldn’t have taken such a risk. He had a gun.”


  “The alternative wasn’t an option. Nothing happened. He was just some no good thug.”


  Delilah shook her head.


  “What?”


  “I recognized him. He was the same guy who attacked me last night.”


  The realization hit him like a freight train. “Are you sure?” Samson put his hand under her chin and urged her to look at him.


  “Absolutely sure.”


  Damn it, he shouldn’t have let him get away. It couldn’t be a coincidence that it was the same guy. Something was wrong. Seriously wrong.


  Effortlessly, he lifted Delilah into his arms to carry her out of the alley.


  “I can walk.”


  “Indulge me.” Feeling her body so close calmed him.


  He saw the limousine immediately as they exited the alley. Carl was leaning against the car, waiting for them. When Carl saw them approach, his look became concerned, and he immediately opened the car door.


  “Something the matter, sir?”


  Samson lifted her into the car. “We were attacked. Get us home, Carl, quickly, please.”


  He slipped into the seat next to her and took her hand in his before he pulled out his cell phone with the other. The car was already in motion when the call connected.


  “Ricky, we were attacked.” He made his voice sound as calm as possible in order not to worry Delilah even more.


  “Who was attacked?”


  “Delilah and I, outside the theater.”


  Ricky interrupted him. “You were on a date with the human woman?”


  “Would you listen?” He started to get annoyed. “Delilah recognized him as the same guy who attacked her last night. I’ll have Carl fax over a sketch of him later. He shouldn’t be too hard to find. He’s got a tattoo on his neck and a scar on his cheek. He’s probably a member of a gang. Have the boys comb the city for him as soon as you get my description.”


  Absentmindedly, he led Delilah’s hand to his lips and kissed her fingers tenderly. He needed to feel her to make sure she was all right.


  “Was he a vampire?” Ricky wanted to know, his voice quieter now.


  “No, definitely not.”


  “Demon?”


  “None of that, just a regular lowlife.” Hopefully Ricky understood that this meant the guy was human. He couldn’t exactly be that explicit while Delilah was sitting right next to him, listening to his side of the conversation.


  “And you let him get away?” Ricky’s accusation rang in his ear.


  “What do you think? I couldn’t risk Delilah being hurt.” Was Ricky high on something? He knew full well that he couldn’t just have killed the guy in front of her without exposing himself.


  “You could have wiped her memory clean. Ever thought of that?” Ricky kept his voice low so Delilah couldn’t hear him.


  He was right, but somehow Samson didn’t have the heart to use his powers on her. Something stopped him. He didn’t want anything to taint his relationship with her.


  Relationship?


  How had that strange thought entered his mind?


  “I’m not listening to any more of this. Do what I told you to do. And another thing: he dropped his gun in the alley next to the theater. Retrieve it and trace it. Carl will show you where we were.” He was pissed and ended the call.


  “What’s wrong?” Delilah sounded worried.


  He immediately realized that he shouldn’t have been so harsh on the phone, but instead should have reined in his temper. He didn’t want her to be concerned. Gently, he pulled her closer, putting one arm around her shoulders and taking her hand in his.


  “Nothing. It’s just Ricky. He’s a little stubborn sometimes. You won’t have to worry about anything now. That man can’t hurt you anymore.”


  


  Samson kissed her hand. Delilah loved feeling his lips on her skin. It soothed her. She snuggled closer to him and hoped he wouldn’t think she was too needy, but his strong body made her feel safe, and that’s what she needed right now.


  “Shouldn’t we go to the police?”


  “The police never do anything about these things. Let Ricky handle it: he works in security. He knows what to do.” His voice was determined as if he was certain what the right course of action was. A man who took charge.


  She looked up at him. The whole incident hadn’t fazed him at all. While she had shaken like a tree in a hurricane, he was calm and collected, almost as if occurrences like these were common for him.


  “You probably think I’m crazy, but until this thug has been apprehended, I want you to stay at my house.”


  She gave him a startled look. “Your house?”


  “I know what this suggestion must sound like, especially after...you know...but I don’t want you to be alone. Somebody is obviously after you, and until we know who and why, I’d feel much better, if you were under my protection.”


  Delilah wondered whether he was suddenly embarrassed to mention the little erotic games they had played. Could this damn incident have killed his mood? She assumed as much. It seemed that now he felt obligated to protect her. She would have wanted to stay with him tonight, but not to be under his protection. No, she wanted to be pinned under his sexy body, his naked body.


  “You want to protect me?”


  “Of course I do.” Samson gave her a strange look.


  “Is that all?” She was certain that her disappointment showed. As she looked into his eyes, she could detect a flicker in them, and then he suddenly smiled.


  He shook his head. “No, that’s not all. If I only wanted to protect you, you’d be staying in the guest room.”


  Something in her stomach made a somersault. A smile formed on her lips. “And I’m not staying in the guest room?” She was eager for his answer and held her breath.


  “You can, if you insist.” His thumb stroked along her jaw and his stare was fixated on her lips. “I certainly would not want to force you to do anything you don’t want to do, but I was hoping I could convince you to choose my bed instead.”


  His voice was sultry and full of desire. No man had ever spoken to her like this. His eyes suddenly looked much darker as he lowered his head toward hers.


  His bed. Had he really said his bed or was she hallucinating? “Will you be in it?” She felt hot, unbearably hot at the thought of sharing his bed. She had trouble swallowing.


  “As long as you want me to.” His hand on her chin pulled her closer to his face. “Last time I kissed you, I forced myself on you. I don’t want this to be the case tonight. So I beg you, Delilah, please kiss me.”


  As she brushed her lips against his, she could feel him inhale sharply. The instant her lips touched his, everything around her seemed to disappear and melt into the distance. She barely felt the movement of the car or the leather of the seats. His arms pulled her into a tight embrace, and his lips gave her all the attention she wanted, nibbling on hers and sucking on her as he hijacked her kiss. She felt his tongue slide gently over her lips, so tentative she thought he’d never invade her mouth with it, until he finally did, and did so with a masterful sweep. His tongue encircled hers, demanding she play with him, dance with him.


  His kiss sent scorching hot flames through her body, so hot she thought she’d dissolve from the inside. The fire burned deep in her belly, sending warmth and moisture trickling from between her legs, pooling in her panties, which would be soaked thoroughly within seconds. She was a quivering mess in his arms. She shivered violently at every passionate assault of his tongue on her mouth, unable to control her reaction to him. She hoped he wouldn’t notice how lost she was in his arms, how completely and utterly under his spell. Abruptly, he pulled away.


  “Are you okay?” Samson’s voice sounded concerned, but also breathless and rough.


  “Please don’t stop,” she begged and pressed her mouth onto his. Without missing a beat, he continued where he’d left off.


  His hand moved down to her lower back, shifting her and draping one of her legs over his thighs. He softly caressed her firm cheeks before moving down her thigh to the seam of her skirt. She felt how he stroked her naked skin and how his hand traveled upwards underneath her skirt. Higher, and higher still. His fingers reached the seam of her panties where they hesitated for a second, until she moaned almost inaudibly. As if he’d waited for her sign, he slipped his hand underneath the fabric, stroked her bare skin and squeezed her gently.


  Delilah knew this man was a virtual stranger to her, and it wasn’t normal to allow him to touch her like this when she barely knew him, but she couldn’t stop him. She didn’t want to. His touch aroused her, and she hadn’t felt that aroused in a long time. She couldn’t deny her body the pleasure he was promising. As his hand slipped lower to search out the warmth and moisture, which pooled between her legs, she released another moan.


  If he continued for much longer, she’d come in the car. She had to pull herself together, try to get some control over her body, but how could she? His hands promised pleasure she hadn’t felt in a long time, and her body’s response was automatic and uncontrollable. Even if she had wanted to resist him, she wouldn’t have found the strength. Why did she allow him to touch her so intimately?


  Another sigh escaped her mouth just as he separated his lips from hers.


  “We’re here.”


  His voice was as breathless as she felt, and his eyes were dark when she looked into them, almost as if his pupils were fully dilated. The hazel color was completely gone.


  She looked around. Carl held the car door open. She hadn’t noticed that they had stopped or that anybody had opened the door. She had completely and utterly lost all of her senses with just one kiss.


  SIX


  


  Carl stood waiting patiently while Samson took out a pad of plain paper from the antique bureau in the living room and sat down. Delilah watched him as he started drawing an image on the paper. His movements were swift. Within minutes, the picture of a man leapt off the page. Samson raised the sheet for her to see.


  “Is this close enough?”


  She couldn’t believe her eyes! The drawing showed the spitting image of the criminal who’d attacked them. In addition to the face of the man, Samson had drawn the image of the tattoo: two circles with a cross in the middle. “It’s as if you’d taken a picture. How did you do that?”


  “Photographic memory,” Samson explained and handed the paper to Carl. “Fax this over to Ricky. He’s waiting for it. And then...”


  He looked at her. “Carl can pack up some of your things and bring them here if you tell him what you need for the next few nights.”


  Next few nights? She liked the sound of that. “That’d be great. Just bring everything.” Delilah fished for her key in her bag. When she glanced up, she looked into Samson’s face, frozen in apparent shock, eyes widened. His Adam’s apple moved as he swallowed hard.


  “Everything, Miss?” Carl asked politely, but she ignored him.


  Looking at her gracious host, she laughed. “You should look in the mirror and see your face!” She got herself under control. “Priceless.” His shocked face, thinking she was planning to move in, was quite a sight to behold. But she couldn’t let him suffer any longer.


  “Sorry; it’s not what you think. I’m in San Francisco on a business trip. I only have a small suitcase and my laptop, so I figured Carl might as well bring the whole lot. If that’s ok?”


  Samson exhaled visibly. “You had me there for a second; I didn’t see that one coming.” He looked relaxed now. “Carl, will you get Miss Sheridan’s things please and put them in the guest room?”


  Delilah handed Carl the key to the apartment. He turned around to leave.


  “And Carl, could you also stop by the supermarket and get some food for Miss Sheridan? I think my fridge is pretty empty.”


  “What would you like, Miss?”


  “Delilah?”


  “Just whatever you eat,” she answered. She really didn’t want to make any trouble. When it came to food, she wasn’t fussy.


  “Sir?” Carl looked a little lost.


  “Just get some fruit, milk, coffee, cereal, yogurt, bread, the usual,” his boss instructed him. “And thanks, Carl.”


  “Good night, sir, good night, Miss.”


  A second later Carl was gone. She was still looking to the door when Samson’s arms wrapped around her from behind, pulling her into him.


  “Were you trying to shock me?” He started nibbling at her ear lobe.


  “Did it work?”


  “What do you think?”


  His lips wandered to her neck, softly brushing her skin until goose bumps started forming.


  “Cold?”


  How could she be when his hot hands stroked across her belly? “Hot.”


  And getting hotter by the second.


  “Thought so.” Samson sounded suspiciously smug.


  He left one hand wrapped around her waist and moved the other one higher, traveling deliberately up the middle of her torso through the valley of her breasts until he reached the neckline of her top.


  “What were you trying to do to me in the theater?” He stroked his fingers along the line where her top stopped and her skin began. Her skin tingled where his fingers touched her.


  “Get a reaction out of you.”


  Samson pressed her harder against his body, rubbing his cock against her lower back. He had a full-blown erection and made no secret of it.


  “This kind of reaction?”


  He wanted her to acknowledge his hard-on? She could do better than that.


  Her hand trailed back to run down the side of his hip as she rubbed her buttocks against the hard outline of his shaft, eliciting a not-so-subtle groan from him. It felt too good not to, so she did it again. “I wanted to see whether you’d have the same reaction as when you thought I was a stripper.”


  


  So Delilah had liked it that he’d had a hard-on when he’d kissed her the previous night. And despite the effect she knew she had on him, she had accepted his invitation. Brave. “Satisfied?”


  “I think you’ll need to do a little more to satisfy me.”


  Samson accepted the challenge.


  His hand traced her neckline. Slowly he slipped it underneath her top and caressed her breast. He cupped her firm peak. Her very responsive peak.


  “That’s a start. Samson?”


  “Uh huh?” His hand was busy teasing her nipple and turning it hard.


  “The stripper last night.”


  He sensed her hesitate. Her question was unspoken, but he knew what she wanted to hear.


  “I didn’t touch her. I sent her away. There was no way I could touch another woman after I kissed you. It didn’t feel right.” Not entirely true, since he’d certainly tried, but the result was the same. He hadn’t touched the stripper.


  Delilah tilted her head back, and he seized the opportunity to sink his lips onto her exposed neck. Her tempting neck. He could feel her hot blood running through the throbbing vein right underneath her pale skin. So delicious. So trusting.


  “All night after you left I was wondering whether you’d allow me to kiss you and touch you. Or if you’d fight me again.”


  She gave him an answer by taking the hand that rested on her waist and slowly pushing it lower. He couldn’t resist the open invitation. With a swift move, he pulled up her skirt and slid his hand underneath. He let her scent guide him to the warm moisture pooling at the apex of her thighs, touching her drenched panties with his hand.


  “Is that what you want?”


  “Yes.” She moaned and widened her stance.


  Effortlessly, his hand slipped into her panties and traveled to the moist folds of flesh marking the entrance to her body.


  “You’re so wet.” He let his admiration color his words.


  “That’s your fault.” Her voice was even more of a turn-on than she could know.


  “Last night I was dreaming of being inside of you, of feeling your muscles tighten around me when you came. I couldn’t think of anything else. I could barely get through the day.”


  He had barely slept. Rather, he’d been daydreaming about her, about the things he wanted to do with her.


  “I didn’t fare much better after how you made me feel last night.”


  Delilah tilted her pelvis toward his hand in silent invitation.


  “Tell me, did you touch yourself, imagining it was my hand?”


  His fingers played with her warm flesh, parting the plump lips and spreading her cream. She let out another moan, but didn’t answer him.


  “Did you make yourself come?” He was eager to hear her answer.


  Delilah shook her head. “No.”


  “Why not?” He eased one finger into her inviting slit. She was so tight, he was sure she hadn’t been fucked in a while.


  “I wanted you to do it.”


  And he would. “Like this?” He used his thumb to find her clit and caressed it, while his finger slowly slipped back and forth, in and out.


  “Oh God, just like that.” Her head dropped against his chest.


  “You feel so good. Even better than I’ve imagined.”


  “Hmm.” Her body started rocking with him in a tantalizing rhythm.


  His second hand came to aid, allowing him to spread her flesh and expose her engorged nub to his eager fingers, pinching her lightly to send more sensations coursing through her body. She was so easy to read, reacting so directly to his ministrations.


  “I’m not going to stop until you come right here.” He breathed into her ear. “I want to feel your orgasm rock through your body, and I want to be the reason for it.”


  The thought of making her come excited him more than pleasing a woman had ever before. At this moment he wasn’t concerned with his own pleasure; he just wanted to experience hers. Now that he knew that he would have her, he could wait and enjoy the anticipation.


  “Can you do that for me—come for me?”


  His cock was firmly pressed against her lower back, and he knew his erection would still be there later. It wouldn’t come down, not with him feeling her body the way he was. With every movement, she rubbed herself against him, seemingly oblivious to the sensations she sent through his body.


  “Oh God,” she moaned breathlessly.


  He massaged her clit, following the movements of her body, speeding up as her rhythm sped up. Now two of his fingers plunged into her and moved rhythmically in and out, making her sigh louder, while his finger on her engorged button moved relentlessly, never slowing down, never tiring.


  Samson noticed her breathing change, her body tense and her movements become short bursts. He relished the way her body reacted to his touch. His fingers were drenched with her juices, and the scent made his already-hard cock yearn for release.


  “That’s it, sweetness, just like that.”


  She rode his fingers like an experienced and eager rider. Her skin was flushed, her pulse had quickened, and he could virtually smell the hot blood rushing through her veins, right underneath her skin where his lips latched onto her neck, suckling gently.


  But he wouldn’t bite her. No. This was for her. For some inexplicable reason he wanted to be the best lover she’d ever had. He wanted to thank her for what she’d done for him, for the way she aroused him.


  “Yes, come for me.” His hands moved faster, matching her rhythm. He could sense the shudders going through her body, the waves, and then her interior muscles clenching around his fingers in short spasms, raining more cream onto his hand as she climaxed. Slowly, he stilled his hand to let her ride out her orgasm.


  Samson slipped his fingers out and brought them to his mouth, licking her arousal off them, well aware that she watched him with bated breath.


  “Mmm, you’re delicious.” He’d never tasted anything better in his life. This wouldn’t be the last time tonight that he feasted on her.


  “Oh my God!” Her voice sounded husky as her knees suddenly buckled.


  He caught her and brought them both down on the couch. He turned her in his arms to gaze at her face. She looked flushed, her skin glistening.


  “Satisfied now?” He smiled.


  “You’re amazing.” She met his look and pulled his face to hers. Her lips met his in a passionate kiss.


  “Does this mean you’re going to share my bed tonight?”


  “I thought we’d already cleared that hurdle.”


  “I don’t recall getting a definite answer from you. Even though, I could venture a guess.”


  “Maybe I’ll just show you my answer.”


  Her hand went to the bulge underneath his pants, cupping it.


  He felt her fingers slowly trace his hard cock from the tip to the base and back again. He inhaled sharply. It appeared that his selflessness in pleasuring her would pay off.


  “I think I get the idea.”


  “Let me just make it a little clearer, so there’s no misunderstanding later.”


  Delilah tugged at the zipper of his pants and pulled it down slowly. Her hand easily slipped inside. Samson felt the soft skin of her palm pushing his boxers aside and finding his erection straining against her hand. She wrapped her hand around him, gripping his hard shaft tightly. A drop of moisture had already oozed from its tip. With her finger, she slowly spread the moisture over the head, massaging it in. He couldn’t remember ever having been touched this gently.


  She would be a very attentive lover, he knew now. She would be just the right medicine for him. One on which he could easily overdose if he wasn’t careful. Dr. Drake had neglected to tell him how much sex he should have with her. Surely he hadn’t meant just once?


  “Oh, God, woman, you’re torturing me.”


  Delilah gave a soft giggle. “I don’t believe you know the meaning of torture.”


  She moved her hand up and down his erection, keeping her grip firm, as if she knew how he liked it. No tutoring needed.


  “I do now.” Samson sighed.


  “Take me to bed before we embarrass Carl when he gets back.”


  He swept her up into his arms and walked up the stairs. This time she didn’t protest being carried. He liked the feel of her small body in his arms. As he carried her into his bedroom, he noticed her giving her surroundings a brief glance. The four-poster bed, the floor pillows in front of the huge fire place, the paintings.


  He noted with joy that nothing held her attention for long. Instead her eyes moved back to him, giving him another of her gorgeous smiles. His worldly possessions didn’t seem to influence her. He believed he could have carried her into a shabby hut, and as long as there was a bed, she would have smiled at him with the same anticipation in her eyes.


  Samson lowered her onto the bed, quickly stripping her of her shoes before he reached for a remote on the bedside table. One click and the fireplace ignited, starting a small fire. The lights on both bedside tables were lit and provided a soft glow in the room. He let his eyes glide over her, savoring the moment.


  “Beautiful.” He meant it. To him she was the most beautiful creature he’d ever touched. And now she was in his bed. Ready for him.


  Moments later he joined her and took her into his strong arms again. Her body felt so right.


  “I forgot to mention: though I can guarantee your safety here, I can’t guarantee that you’ll get any sleep tonight.” He made no attempt to hide the desire in his voice. “In fact, I guarantee you that you won’t.” Not a wink of sleep, not as long as he had any energy left. And as a creature of the night he had energy in abundance.


  Her long lashes fluttered as she looked up at him. “Don’t make promises you can’t keep.” He knew she was teasing him. He felt his skin burn when her fingers traveled to his shirt where she eased one button open and let her hand slip in to touch him. What soft hands.


  “Is that a challenge?” He was definitely up for it, more than she could even begin to understand.


  “What are you going to do about it?” He knew what she was doing about it, because he was at the receiving end of it. And not complaining either. She’d opened two more buttons of his shirt and now liberally caressed his chest. He was not about to stop her.


  “This.” He kissed her cheek. “And that.” He kissed her neck. “And that.”


  Samson crushed her lips with his, invading her as he’d done before, but this time more fiercely, more passionately. Nothing could stop him now. She was his, and she wanted him of her own free will. The thought made him feel powerful and stoked his passion for her even more.


  Delilah responded to him so willingly and completely, giving her body over to his in the most trusting way he’d ever seen a woman react to him. He didn’t understand it, but he soaked it up. Her body molded itself to his with an understanding he couldn’t even begin to comprehend. Even though he was a complete stranger to her, her body seemed to trust him. He could feel how it cried out for him when she writhed against his every touch. Always asking for more.


  Samson interrupted their passionate kiss and pulled back to look into her eyes. They matched his in passion and desire. This human woman had fire, more than he’d ever seen in any vampire female.


  “I want you,” he murmured, barely recognizing his own voice, so low and dark.


  “You have me.” Did she really mean it? He was going to find out.


  Her hands trailed over his chest, barely touching, yet making his whole body shiver at the electric sensation of her caress.


  It was time to unwrap her. He undid the knot of her top, taking all of two seconds, before he peeled her out of it. Delilah wore no bra this time. He gasped at the sight of her naked breasts. They were round, firm, and their peaks were topped with hard pink nipples that begged to be touched again. He would answer that particular call anytime.


  His hands squeezed her breasts gently, and his fingers tugged at her nipples, sending visible shivers through her body.


  “Oh yes!” Her voice was breathless and just a whisper.


  He lowered his head, brushing against her sensitive skin with his lips. Her back arched to move toward him.


  “So impatient.” He teased, but knew he was just as eager as she was.


  “Please.”


  His lips found her nipple and slowly sucked on it. As his tongue swept over it, she wiggled under his grip. She wanted more. He moved to her other breast, licking her with his moist tongue, kneading her with his hands, feeling her twist under him. Sweet torture. It was payback for what she’d done to his cock earlier.


  “You taste good enough to eat.”


  “I thought you’ve already had dinner.”


  Samson smirked. “I skipped dessert.”


  Because I’m going to devour you instead.


  She gave a soft chuckle of approval.


  Her breasts received the attention they demanded as he sucked harder, getting to know every inch of them with his lips, his tongue and his hands. His eyes had already made a mental image of them, burned into his memory forever.


  Her scent engulfed him. It had been there all evening, the faint scent of lavender on her skin, mixed with the scent of her arousal. He’d picked it up in the theater and fought it as best he could. No longer. He was ready to take it all in and let it wash over him.


  They undressed each other, both of them impatient now, unable to wait any longer. Finally all their clothes lay on the floor, and their naked bodies embraced. Her curves fit perfectly into his body. Custom made just for him.


  Delilah’s hand touched his erect cock, caressing the velvet-steel length of him. He was close and desperately needed release.


  “I don’t think I can wait any longer.” He’d held onto his control as best he could. “Especially not if you touch me like that.”


  “Would you rather I didn’t touch you like that?” Her voice sounded more innocent than he knew she was, evidenced by the fact that she continued with her wicked caress.


  “Don’t you dare stop.” It wasn’t a threat: it was a demand he knew she only too willingly gave into.


  “Where do you keep your condoms?”


  “Condoms?” Samson didn’t immediately understand, until he realized Delilah thought he was human. Humans used condoms. He couldn’t tell her that she didn’t need to worry about disease or pregnancy with him, so what should he do now?


  “I’m sorry, I completely forgot. I didn’t really plan this...” It was an innocent enough lie.


  Delilah smiled. “And there I thought you were trying to seduce me from the minute I got into your car.”


  “I was, but I guess I didn’t really think I’d be successful.” Of course, he thought he’d get her into bed. At least he knew he would have tried anything to succeed. Even mind control?


  “You don’t strike me as a guy who’d give up easily.”


  “I don’t, but it doesn’t mean I always get what I want.” Actually, most of the time he got what he wanted. Just not lately.


  “Tonight you will. I brought a condom.”


  “Does that mean you’ve been planning to get me into bed all along?” he said mock-shocked, but in reality he was relieved their evening wouldn’t be cut short due to lack of protection.


  “A girl’s got to try.”


  He kissed her. “So where are those condoms?”


  “In my handbag. I think I left it in the living room.”


  “I’ll get it.”


  Samson rushed downstairs, grateful for the short interruption. He was thirsty and needed to get some blood if he wanted to make sure she was safe from him for the rest of the night. He couldn’t let his thirst for blood get in the way of his sexual satisfaction. He sped into the kitchen and gulped down a large glass of blood. As he closed the fridge, he realized that in the morning she would see the blood in there. He couldn’t let that happen. Quickly he wrote a note to Carl, put it into an envelope and secured it to the fridge door with a magnet. He would see it when he came to bring the food.


  Samson found her handbag, snatched it, and dashed back up the stairs, two-at-a-time. She was waiting for him. As she pulled out a condom from her handbag and handed it to him, he couldn’t put it on fast enough. Instead of joining her on the bed, he pulled her toward him by her ankles until her legs dangled over the side, and her buttocks rested on the edge of the mattress where he stood.


  He looked at her as he spread her legs and positioned himself at her center. Slowly. Deliberately. He pulled her legs up and rested them against his shoulders. She was waiting for him, waiting for him to make a move. His cock at the moist entrance of her body teased her to increase her awareness of him.


  Samson inhaled her scent and then slowly pushed forward, plunging into her.


  She moaned loudly, joining his groan.


  He felt her tight muscles around his cock closing around him. No, she hadn’t been fucked in a while. He would do the honors of fucking her from now on. He pulled back so only the very tip of his hard shaft was still submerged in her.


  “More!” she begged.


  Samson thrust back into her, deeper than before. And again. Their bodies slammed together, hard, deep. His cock took on a will of its own, plunging into her and pulling back in a rhythm he knew would put him over the edge. He needed to get control of himself, to slow it down, to make it last.


  He reminded himself of who she was: a human, a vulnerable mortal with hot blood pulsating through her veins. Delilah deserved better than him fucking her like a beast. He released her legs and lowered himself, hovering above her. Instantly she wrapped her legs around his hips and pulled him close to her.


  He lowered his lips and kissed her. She tasted like a beautiful flower in a meadow full of lavender. Images of a warm summer afternoon suddenly drifted into his mind. He was dancing with her in a meadow of lavender with the sun shining onto him without burning him. He felt the warmth of the rays on his skin, not hurting, but caressing him.


  What was happening to him? He could clearly feel the sun, smell the lavender, and see the meadow. Was he hallucinating? He blinked and the image disappeared as quickly as it had appeared.


  His rhythm slowed, and with more tenderness than he thought he was capable of, he moved inside of her, slowly and deliberately, soaking up the sensations their intimate joining conjured up in him. He gazed into her green eyes and felt tenderness overwhelm him.


  “This is wonderful.” Never had sex felt this tender to him and conjured up such loving feelings in him—not even back when he was human. This woman made him want to feel with his heart, not just his body.


  Samson sought her mouth again, tasting her sweet nectar. He was instantly transported back into the sun where he basked under its rays. What was she doing to him, giving him these strange visions? Or was his abstinence from sex to blame for the images in his head?


  Even though he didn’t know what was happening, he didn’t fight it, but let himself be carried away—until he suddenly felt her muscles spasm around his cock, squeezing him as she came.


  “No, not yet.” But it was too late. He couldn’t hold back and came as she milked him until he was spent.


  “Delilah.” He recognized the smile on her face as that of a satisfied woman. He would make sure that he’d see that smile all night. Her lips were still moist from his last kiss. Gently he brushed a strand of her hair from her cheek and followed it by kissing the spot.


  A contented sigh was her answer. “Samson.”


  He could have stayed on top of her all night, but instead rolled off and stripped himself of the used condom. He didn’t like the separation from her and instantly pulled her back into his arms. Draping her over his body, he kissed the top of her head tenderly. He couldn’t say anything else. For once in his life he was speechless.


  Delilah lifted her head and looked at him, but no words came over her lips. Instead, she buried her head in the crook of his neck. He tenderly stroked her hair. There was no need for words. He’d never felt the need to hold a woman the way he held her. He’d never felt the need to cuddle with a woman after sex, so why with her? He had no answer to his question, and for now he didn’t need any.


  Samson put his hand under her chin and pulled her face up to him. Without a word, his lips found hers, kissing her longingly. He knew by morning her lips and the rest of her body would be sore, sore because he wouldn’t be able to stop. Just this one sexual act with her had shown him he needed more of her. He wasn’t even close to being sated.


  Why? Maybe because he was so starved for sex, or maybe because her body felt so good. Whatever the reason—and he didn’t really care at this point—he needed more.


  Samson could feel himself getting hard again and wanted to join his body with hers once more.


  “Could you please hand me another condom?” he asked her as he released her lips.


  “I only brought one.”


  “One?” Disbelief overrode his instant panic. He looked at her. “Did you think one was going to be enough?”


  “Well, I didn’t know...” He caught her glance at his erection, and the knowledge that she liked what she saw made him feel like a proud peacock, increasing his hardness even more.


  “Ye of little faith!”


  He touched his finger to her nose and laughed. “I’m not going to be able to spend the next six hours in bed with you without touching you. I don’t have that kind of self-control, believe me.”


  “So, what now?”


  “Would you hand me that phone from the nightstand please?”


  Delilah reached for the cordless phone on her side of the bed and handed it to him.


  “What are you doing?”


  He dialed a number. “Putting in an order.” He listened for the call to be answered.


  “Carl. I forgot something,” he started, and she seemed to realize what he was about to do and blushed. Her pink cheeks were the cutest thing he’d ever seen. He grinned sheepishly. “Could you please stop by the all-night drugstore and pick up a box of condoms for me?” He paused, not knowing how to answer Carl’s question that followed. “I don’t know.” Maybe Delilah did. “What size?”


  “Extra large.” She laughed out loud.


  “Did you get that, Carl? Yes, make that a dozen, and just leave them in front of my bedroom door when you come in. That’ll be all for tonight. And no interruptions tonight whatsoever. I don’t care if there’s an earthquake—I don’t want anybody calling or dropping by. Let the guys know, too. Thanks Carl.”


  Samson put the phone down, barely listening to Carl’s reply.


  “Extra large, huh?” He grinned at her.


  “A dozen?”


  He shrugged. “Well, I figured I can always get more for tomorrow night, but if you think a dozen isn’t enough for tonight, I’ll call him back.” He made a half-hearted attempt at picking up the receiver again before Delilah stopped him by tickling him at his sides and under his arms. He laughed and turned to her to pay her back. He rolled around the bed with her. As he started tickling her, her giggles grew louder and more uncontrolled.


  “I can’t believe you asked your driver to buy you condoms.”


  “He’ll get over it.” Maybe she thought it was an embarrassing thing, but Carl probably couldn’t care less whether he bought dental floss or condoms.


  She settled down after her giggling spell, and he pulled her back into his arms again.


  “Kiss me,” she demanded.


  “It’s going to be at least half an hour till the condoms arrive. I’m not sure how safe it is to kiss you right now. It might make it very hard for me.”


  She pointedly looked at his erection. “I don’t think it can get any harder.” Neither did he. And as if to prove her point, she wrapped her hand around his hard-on and caressed him gently.


  “I guess I lost that argument.” He smirked and gave into her request.


  


  Delilah loved the way Samson kissed her: tender, passionate, like a man on fire. Without holding back. No man had ever kissed her the way Samson did; he made her feel as if she were the only woman in the world. She shuddered at the power he had over her body and mind, and at the same time, let herself fall without regret.


  He’d given her more pleasure in an hour than she’d had the entire last year, and if a man could bring her to such heights, she couldn’t hold back. She still expected to wake up from a dream and find herself alone in the apartment, daydreaming. It was incredible that a man as handsome and desirable as he would give her the time of day, or night, for that matter. But everything felt too real, so it couldn’t be a dream.


  “I think we should find something else to do until Carl gets here,” he suggested suddenly, his voice strained. Disappointment swept over her. Why hadn’t she packed more condoms?


  “It’s not that I don’t love kissing you, but I can tell you right now what that’ll lead to in about two minutes. And you don’t want to have to fight me off when I can’t control myself any longer.”


  “I don’t think I’d be very good at fighting you off.”


  “It would be fun if you at least tried.” It sounded like something that could indeed be a lot of fun.


  “Ah, a man who likes to hunt.” She gave him a knowing look.


  “Especially when the prey looks so delicious.” His eyes told her just how delicious he found her.


  Delilah let her finger slide over his lips. “Go on; catch me if you can.”


  Samson playfully closed his mouth, but she pulled her finger back.


  “Not fast enough.”


  She’d let him catch her, but not just yet. He’d have to work for it a little first.


  “Give me another chance.”


  Her finger went back to his lips, teasing him with her soft touch. She watched him intently, trying to figure out when he would snap his mouth shut. His poker face gave no indication. His tongue reached for her finger, slowly and sensually licking it as if he had no intention of snatching it. Another flick with his tongue, and suddenly his mouth rocked forward, engulfing her finger and snapping shut.


  Samson held her hostage and sucked at her gently before releasing her.


  “You let yourself be distracted by my tongue—that was your downfall,” he warned her, his eyes flickering. “Never take your eyes off the hunter. You never know when he might strike.”


  He pulled her down onto his chest. “How about a kiss for the victorious hunter?”


  “Since when does the prey kiss the predator?”


  “Never heard of Little Red Riding Hood?”


  “She didn’t kiss the hunter.” But she would kiss Samson. He’d caught her. He deserved his prize.


  “But she kissed the wolf. What if I were the wolf? Would you kiss me?”


  “What version of Little Red Riding Hood were you reading as a kid?”


  “The adult version, of course!” He flipped her onto her back so quickly she barely knew what was happening. A second later she was pinned underneath him. She didn’t complain: in her opinion, it was a good place to be.


  “Since you’re not going to kiss me of your own free will, I have no choice but to torture you.”


  He jumped off the bed and picked her up in his arms.


  “Where are we going?”


  “Into the bathroom for some water torture.” He smiled, and his eyes twinkled like a rascal who was planning a prank. Torture suddenly sounded like something she had to try.


  His bathroom was windowless and enormous. In addition to an oversized vanity with two sinks, there was a large Jacuzzi-type tub and a huge walk-in shower. The toilet was separate behind a wall.


  “I’m kind of looking forward to this water torture you’re promising.”


  “Are you telling me I can’t scare you with anything?”


  “I guess not. But if you want me to pretend....” She could playact a little if it turned him on. Not that she thought she needed to. Just being herself with him seemed to turn him on.


  Samson set her onto her feet and switched on the water in the shower. Once he’d tested the temperature, he gave her a little shove toward it. “After you, my lady.”


  Delilah stepped into the shower and felt him right behind her. The water started raining down her torso, and she soaked up the warmth.


  “Close your eyes,” he ordered. “I want you to only use your sense of touch—nothing else.”


  “Hmm.” She closed her eyes, curious about what he had in mind.


  His hands touched her shoulders and painstakingly slowly ran down her arms, pausing in the crook of her elbows before connecting with her wrists. Samson encircled them and pulled her arms up, then eased her toward the tile wall of the shower, pressing her against it. He placed her hands flat onto the wall before releasing her.


  “Don’t move.” His order was spoken calmly and with the confidence of a man who was used to his orders being followed. She’d obey: as long as she enjoyed what he was doing. A couple of seconds later, she was certain she’d obey for however long he wanted her to.


  His hands went back to her shoulders before descending over her shoulder blades, down her back and over her hips, stopping just short of her round cheeks. Instead, he ran them down the side of her thighs. Hot flames shot through her under his touch. The fact she couldn’t see what he was doing only intensified the sensation.


  Delilah heard him shift behind her and suddenly felt both of his hands on her ass, making circular motions before moving upwards again. She breathed heavily.


  “Lower.” She yearned for his hands on her backside again.


  “I’m afraid I make the rules here. Are you ready to give me a kiss yet, or do I need to torture you longer?”


  The choice was easy. “More torture.” If this was torture, what would happen if he decided to shower her with pleasure instead?


  His hands went underneath her arms and slowly traveled down her sides to her hips before moving inwards and down the middle of her ass. She moaned when she felt his hand rest in between her legs. Hoping he wouldn’t notice, she tilted her pelvis backwards to force his hand to her front. He pressed her back toward the wall.


  “No, no.”


  Seconds later she felt something warm and slick on her ass. His tongue was licking every inch of her backside. Samson knew how to torture a woman. She felt how hot liquid surged to her already-moist flesh and started oozing from her. Finally she felt one hand reach underneath her, probing her moist folds.


  With his other hand, he pulled her hips toward him and widened her stance. Delilah felt him turn, and finally his face was right underneath her, in between her legs. He’d positioned himself with his back against the tile wall, his legs stretched out in front of him, his face at her core. With both hands he clasped her ass and pressed his face into her sex, letting his tongue slide over her warm flesh.


  “Oh God!” she yelped.


  He held her firmly so she couldn’t escape, while his tongue played with her clit. His strokes were masterful and relentless. She knew the only way he would stop was when she came. And she wanted to come...right in his mouth.


  His tongue was skilled in finding the right spot and the correct pressure to apply to her to make her gasp at every stroke. His moans mixed with hers, telling her how much he enjoyed pleasuring her. Never had she met a man so selfless when it came to pleasing her.


  His hands gently stroked her ass, and his tongue teased her in a rhythm that made her body tingle. She felt her body heat up, burning from the inside as if it were a volcano ready to erupt. The molten lava in her core boiled to the surface, and in one big explosion her body released all its tension, shooting waves of pleasure into her every cell.


  Delilah braced herself against the tile wall, her legs shaking, when she felt him get up from underneath her and cradle her in his arms.


  “How about a kiss now?”


  Delilah turned and opened her eyes, finding herself staring into his, which had turned from its hazel color to a dark gold.


  “Anything you want.” She meant it. He didn’t even have to ask.


  His lips merged with hers, and he took her and smothered her in a long and passionate kiss. His hands pressed her against his naked body, and she could feel his hard cock against her stomach. She wondered how difficult it had to be for him to touch her like this while he had to wait for Carl to come back with the condoms.


  There was something she could do to ease his need. Delilah pushed herself away from him, earning her a startled look from him.


  


  Samson was about to protest the interruption when he felt her hand sheathing his cock.


  “Do I get to torture you too?”


  “Under one condition. Continue kissing me.” He’d never felt anything like it with anybody else. When he was submerged in her kiss, she transported him to another world, a world of sunshine and warmth. He was getting addicted to it. The images were so vivid he could almost sense the sun on his body and smell the flowers in the meadow. Yet he had no idea why he had those visions with her.


  He sought her lips again and was instantly transported back into the summer meadow. She slid her hand up and down his erect cock, tugging on it harder with each movement. Her hand was soft and warm, and the water trickling down on them made every movement smooth.


  Delilah knew how to excite him. Just feeling her breasts crushed against his chest, her lips on his and her tongue dueling with his, aroused him more than any vampire female ever had. But the touch of her hand—it was something out of heaven. The way she ran her hand over him, squeezed him with just the right pressure, and moved his skin back and forth—it was as if she could read his mind, knowing instinctively what he wanted and what brought him closer and closer to his climax.


  “Delilah.”


  Her hand squeezed him again, faster now and harder. In a desperate attempt to steady himself, he dug his hands into her hips and pressed one thigh in between hers. But the onslaught of sensations her caress sent through him was too much. His breath quickened, and his body tensed as he felt his seed shoot through his cock and spray against her stomach.


  He braced himself against the wall behind her and buried his head in the crook of her neck, trying to hide from her that his legs shook like those of a teenager experiencing his first sexual encounter. This human woman drove every sane thought out of his body.


  “I think that’s all the torture I can take for now.” It wasn’t what he’d wanted to say. He’d wanted to tell her what he felt when he was with her, but he couldn’t. He barely knew her. She would think he was crazy. And besides, it would never work: he was still a vampire. He shouldn’t even feel the things he felt with her.


  Samson tried to convince himself that the reason he felt like this was because he was so starved for sex. It would just be tonight, until he had stilled his hunger for sex. After that she wouldn’t mean anything to him, he was sure. For certain there was no good reason why he would want her any longer than that. After all, he was just following doctor’s orders. And who in their right mind would continue taking medicine once the illness was cured? Who indeed?


  SEVEN


  


  Delilah stopped in front of the painting over the fireplace in Samson’s bedroom. The scene of a stately home surrounded by expansive grounds and a small pond drew her in. There was something oddly familiar about it, almost as if she knew the place.


  She felt Samson stop behind her.


  “When did you paint this?” she asked him without thinking.


  “How did you know I painted this?” His voice sounded as surprised as she was herself.


  For some inexplicable reason she knew he’d painted it. She could see Samson standing in front of an easel, paint brush in hand, shirt and pants dirtied by various colors of oil paint.


  “I don’t know. But when I look at it, I know you painted it.” She astounded herself by the certainty with which she said the words.


  “I did. It’s my ancestral home. My family came from England.”


  “It’s beautiful. Is the home still in your family’s hands?”


  It was more a castle than a home, but the warmth Delilah felt when she looked at it made her realize it had been a true family home with love and laughter.


  She turned to him and saw the pain in his eyes for one second, before he planted a smile on his lips.


  “No, not anymore. They lost everything after some unwise investments. The family became penniless, and everything was sold off. That’s what brought me—uh, my ancestors—to the United States. Their only son came to this country in the late eighteenth century to make a name for himself.”


  “And did he? Make a name for himself?” Delilah asked with interest. She loved history, especially when it was connected to somebody she knew personally.


  “Yes and no. He was successful in business in the end, but he never saw his parents again. It was the biggest regret of his life, having to leave them behind. Never to hug his mother again, never to converse with his father about the things that mattered to a young man.”


  There was pain in his voice. She felt a sense of loss slam into her chest.


  “You say it as if you knew him. It was over two hundred years ago.”


  Samson blinked then gave her another smile. “I’d like to think that I know him. It’s what I would have felt in his situation. Losing family is the hardest thing to get over.”


  She understood all too well. “When did you lose yours?”


  “Too long ago.”


  He pulled her into his arms and kissed the top of her head. She felt his need for tenderness and molded to him, wrapping her arms around his back.


  “Come, join me at my favorite spot.”


  


  Samson pulled her down onto the large floor pillows in front of the fireplace. Delilah rolled onto her stomach and gazed into the flames. Shadows created by the fire danced on her bare skin. Her long dark hair was sprawled over her shoulders. Some of the strands were wet from the shower.


  His body was turned toward her, and his head rested on his hand as he admired her beauty while he played with her hair. He enjoyed running his hand over her bare ass, caressing her more tenderly than he’d ever caressed a woman before. Her skin was deliciously soft and flawless.


  “You said you’re on a business trip. How long will you stay in San Francisco?”


  Samson dipped his head to kiss the delightful indentation at the base of her back.


  “Till Wednesday. I’m taking the red-eye back to New York.”


  He felt a sharp stab in his chest. Indigestion? Not likely—vampires didn’t get indigestion.


  “New York? I used to live in New York. Tell me what you do there.”


  He wanted to get her talking so he could get his mind off what he really wanted to do—bury himself in her again, and again, and again. Maybe nibbling his way over the swells of her ass would take the edge off. He did just that, letting his lips graze over her delicate skin.


  An appreciative moan was her response before she spoke again. “I work as an independent consultant. I travel a lot for my job.”


  “What kind of consultant?” He wasn’t really interested, but he still hadn’t heard Carl come back and knew he had to kill the time somehow. As much as he wanted to go down on her again, he didn’t think he’d have enough self-control left to stop himself from plunging into her this time. There was no way he wanted to piss her off by sleeping with her without a condom, since he figured she was the kind of woman who’d just ditch him if he did something against her will.


  Of course, as a vampire he could always force her, but he didn’t want to. He wanted her to come to him of her own free will. He had the feeling that sex with Delilah was much more satisfying when she wanted him. The thought of forcing her gave him a strange sense of guilt.


  “Financial stuff. It’s really not that interesting.”


  It sounded like she didn’t want to talk about it. Being the hunter he was deep down, he felt the challenge rise to get an answer.


  “Try again.” To encourage her, he placed soft kisses on her sexy ass.


  “What?” She turned her head back to him and gave him an inquisitive look.


  “Let me get this right. You don’t want to tell me what you do?” Samson propped himself up.


  She cringed. “Because it’s really not that interesting. And once I tell you, you’ll think I’m boring just because of what I do.”


  “Issues, issues. There’s no way I could ever look at you and think you’re boring.”


  His eyes deliberately scanned her naked back and ass. No, boring was definitely not the right adjective to describe her. Luscious, hot, sensual...but not even those words could really capture what he saw.


  “You’re going to laugh.”


  “Have a little faith in my abilities to control myself.”


  “I’m an auditor.”


  “An auditor?” he repeated before he felt a stifled laugh build in his chest. He tried to suppress a grin, but too late. She was worried he’d find her boring because she was an auditor? That was just too funny.


  “You can audit me anytime.”


  “I could count and measure all your parts to make sure everything’s where it should be.”


  “You’d better have a real large measuring tape on you.”


  A second later a pillow hit him in the face.


  “I knew it! Go ahead, make fun of the little auditor—but it won’t be original. I’ve heard every joke before.”


  Samson snatched the pillow and threw it right back at her, starting a pillow fight. He knew she wasn’t mad at him when he heard her giggle. Delilah rolled and hit him with another pillow, which he immediately appropriated before immobilizing her by pinning her down underneath him. She panted. He kissed her before he released her again.


  “What made you want to be an auditor?”


  “It was just something I was good at.” She appeared reluctant to talk about her career choice.


  “But you didn’t know that before you started the job. There must have been something that interested you.”


  “It wasn’t really interest in the job, more like...I don’t know, the fact that I could be in control of something.”


  The answer surprised him. Delilah didn’t strike him as a control freak. “I’m not quite sure I get that. What do you mean by control? Did you want to be the boss?”


  She was a strong woman. He could certainly see her as a leader in her field.


  She shook her head. “Nothing like that. I wanted to control risk, to make sure things didn’t go wrong.”


  “But is that really what you do now? Control risk?” As if she was afraid of something. What could she fear?


  “In a small way, yes. I make sure things get fixed when they go wrong. I find the culprit and correct the situation. It eliminates risk in the future.”


  “Why is that so important to you?” Samson was curious now. Why was a gorgeous woman like her interested in such a seemingly mundane field? Shouldn’t she be interested in something more feminine?


  “Because some outcomes can hurt people. If I can reduce risk, I can reduce bad situations.” Interesting concept.


  “And people won’t get hurt?”


  She nodded.


  “Couldn’t you help people better if you’d become a doctor instead?” It seemed like a much more straightforward path to helping people if that was what she wanted to do.


  She waved him off. “God, no! I get nauseous at the sight of blood. Figures I can handle, blood I can’t.”


  Samson swallowed hard. If she couldn’t handle blood, it could definitely be a problem later when...What the hell was he thinking about? There would be no later. She’d never have to deal with blood. He wouldn’t bite her.


  Time to change the subject. Fast.


  He pinned her down once more, imprisoning her wrists and lowering his head. Her breath mingled with his. “You’re the most exciting woman I’ve ever met.” Too abrupt a change of subject? Maybe, but she didn’t seem to care.


  “Is that why you’re hard again?” His erection was hard to miss, pressed against her warm thigh.


  “And the most perceptive. And if Carl doesn’t show up here in the next ten minutes I don’t know what I’m going to do with you.” He underscored his statement with an exasperated breath.


  Delilah rubbed her thigh against his hard-on, tempting him even further.


  Little minx!


  “Make that five minutes,” he corrected himself and moaned.


  Samson loosened his grip on her wrists, and she freed one hand to put it on the back of his neck. “Maybe I can help you pass the time.” She pulled him down and touched her lips to his. As soon as he felt her soft skin, and then seconds later her moist tongue slip into his mouth, he was completely lost. For a few seconds he gave into her, returning her passionate kiss, but the urge to penetrate her was getting to be too much. With all his remaining strength, he pulled himself off her and rolled onto his back.


  He sat up and moved away from her. “Okay. Here’s the deal. You stay right over there.” He pointed to one end of the floor pillows. “And I will stay on this side.”


  “And then?”


  “We’ll talk. Maybe I should loan you a robe.”


  “A robe? So you’re done looking at me?”


  “Not even close. But it might be fun to rip it off you once the condoms get here.” He could already imagine the scene. Damn, was his mind not capable of thinking of anything else but sex, or rather, sex with Delilah? He had the feeling it might take longer than one night to get her out of his system.


  ***


  Carl pulled the limousine into the garage and got out. In two trips, he brought both the groceries and all of Delilah’s personal items into the foyer, including the flowers Samson had given her. The house was quiet except for the low voices he could hear coming from upstairs. His hearing was as sharp as Samson’s. In the kitchen he saw his boss’s note immediately. When he read it, he raised his eyebrows. His boss thought of everything.


  Without hesitation he moved all blood from the main fridge into the smaller one in the pantry and locked it. Delilah would not find anything out of the ordinary, and their secret would be safe.


  He didn’t like the idea that the woman was staying in the house, but he would be the last man to question his boss’s decisions.


  Carl was absolutely devoted to Samson. His loyalty was unsurpassed, and he would give his life for him should it ever become necessary. After all, Samson had revived him when a gang of criminals had robbed him of his human life. Granted, he was now a vampire, but in Carl’s book it was better than being dead.


  Carl finished filling the fridge with human food before bringing Delilah’s luggage, as well as the bunch of red roses, into the guest room. He knew she wouldn’t be staying in the room: he could hear them both in the master suite.


  He paused in front of the door and set the box of condoms down when he heard Samson laugh. He hadn’t heard his boss laugh like this in a long time. He was finally happy, at least for a moment. And it would only be for a moment. What Carl had found among Delilah’s things when he’d packed for her concerned him. He needed to bring it to Samson’s attention.


  He lifted his hand to knock at the door, but hesitated.


  He remembered Samson’s explicit instructions of not wanting to be disturbed tonight, and despite his concerns, Carl didn’t have the heart to disrupt him. Samson needed a night of fun and games. It would have to wait.


  Carl left the house, knowing his boss would have already heard him on the stairs. There was no need to let him know he’d executed all his wishes.


  As soon as he was back in the car, he dialed a number.


  “Yes, Carl?” Ricky answered instantly.


  “We need to talk. It’s urgent.”


  “I’m with Amaury. We’re down in Dog Patch, behind the old mill.” Dog Patch, part of the Potrero Hill neighborhood of San Francisco, was one of the shadier neighborhoods and not a place where humans liked to hang around after dark. Vampires, on the other hand, did, because it was away from the curious eyes of humans.


  “Fifteen minutes.” Carl pressed harder on the accelerator, and the car shot down the hill heading for the Embarcadero.


  ***


  “What do you mean? Was he armed?” John Reardon hissed into the cell phone. He nervously paced on this patio, constantly glancing back at the house, hoping his wife wouldn’t overhear him.


  “I don’t know what happened, but I’m telling you: I’m out.”


  “That wasn’t the deal, Billy. I’ve already paid you.” John was in panic.


  “And I’ve earned my money, but the bitch keeps on getting help. You told me she didn’t know anybody here, and suddenly she’s with this guy who defends her with his life? I’m telling you, there was something creepy about him. Don’t mess with her.”


  “Damn it; just give it one more try. I’ll see her in the office tomorrow, and I’ll find out what she’ll do in the evening. I’ll make sure you’ll get her alone. Please, help me out.”


  He heard Billy inhale sharply several times until he finally spoke. “If you weren’t married to my sister, we wouldn’t even be having this conversation. Okay,” he paused again, “but this time you’ll tell me the whole story. Then I’ll decide if I continue to help you. I’m not gonna risk my neck for you blindly anymore. Family only goes so far.”


  “It’s better if you don’t know too much.” As much as John wanted his brother-in-law to help him get him out of the mess he was in, he thought it safer if Billy didn’t know everything.


  “Bull. Start talking or I’m out.” Billy’s various brushes with the law had given him a badass attitude.


  “Promise me you won’t tell Karen anything about this.” John didn’t want his wife to know what he’d done. They were fighting enough about everything as it was.


  Billy grunted in agreement.


  “I cooked the books. It was really simple at first, just some accounting entries; I wrote down equipment to scrap value. After that it was easy to sell it and pocket the extra money. It helped. We needed the money after we bought the new house.” John knew it was no justification for stealing, but he’d really had no other choice. The interest rate on his mortgage had spiked, and he couldn’t make the payments anymore.


  “That’s it? Sorry, but that’s not enough reason to get rid of the auditor,” Billy declined flat out. “You don’t even know if she’s going to find out.”


  If Billy only knew what was really going on, but he couldn’t trust him to keep his mouth shut.


  “She’ll find out; she’s one of the best. I’ve checked her out.”


  “So she finds out, and you’re gonna get a slap on the wrist. Big deal.”


  “I’ll lose everything.” John still couldn’t tell him about the man who was blackmailing him. No. He was too afraid of him to even mention him to Billy, as if the man would find out somehow. “Please, Billy. Do it for Karen.”


  There was a long pause during which he almost thought Billy had disconnected the call.


  “Okay, but this is the last time. If she gets away again, you’re on your own. And you’ll owe me another grand.”


  “Thanks, Billy.” John flipped the phone shut. Billy was the least of his problems. At least he could manipulate his brother-in-law into almost anything. And with a rap sheet as long as his arm, Billy had enough resources at his hands to make things happen. Plus he was always in need of money.


  John dreaded the phone call he had put off all evening.


  Once he’d started cooking the books he’d thought his troubles were over, but then one day he’d received a phone call from a man who knew what he was doing. The man had started blackmailing him. In exchange for his silence, he’d asked for access to the company’s books. John never asked what the man wanted, figuring the less he knew the better.


  Now, with the unexpected arrival of the auditor from New York, he was worried that she’d find what he’d done. His career would be finished. Not only that: he would be criminally prosecuted. But that wasn’t even the worst. The man had told him to get rid of the auditor, or he in turn would get rid of John.


  John had never seen him, and spoken to him only on the phone. He didn’t even know his name, but he knew the man meant business. Whatever his blackmailer was up to, it was a much bigger fraud than the few thousands John had embezzled. Why else would he need John’s login and password to the company’s systems? And why else had he demanded that John take care of the auditor?


  As John dialed the number, he secretly hoped he would get his voicemail, but he knew chances were not good. No matter what time of the night he called, the man picked up, whereas during the day he often reached only his voicemail.


  “What is it?” the familiar male voice answered.


  “She got away again.”


  “I know.”


  “How?” John didn’t feel comfortable that he was already aware of his screw-up.


  “I have eyes and ears everywhere. You should have gotten her when you had a chance. Now she’s being protected, and I’m going to have to take care of it myself. Idiot!”


  “I’m sorry.”


  “Oh, you will be when I’m done with you. I need another week, and if you can’t keep her, and any other auditor, out of those books until then, I’m going to have to find somebody else to do your work. Do you understand me?” His voice was sharp.


  John shivered. “Yes. There won’t be any more problems. I promise.”


  “Good.”


  A click on the other end, and the call was disconnected. Nothing was good. John instinctively knew it. One day soon, the shit would hit the fan, and he would be standing right in front of it. It wasn’t a pretty picture.


  “John!” He heard his wife’s voice behind him as she stepped out onto the patio. “Did you not pay the credit card bill last month?”


  He turned to her and saw her holding the bill in her hand. She looked more than annoyed.


  “Of course I did. I always do.” Had he paid it? He couldn’t remember whether there’d been sufficient money the previous month.


  “Then why are they charging us a finance charge and interest on this one? That can’t be right! I’m gonna call them.”


  John snatched the bill out of her hand. “I’ll take care of it. I’m sure it’s just some clerical error. I’ll call them first thing in the morning.”


  “Good, because I hate it when these credit card companies cheat honest people like us. It’s appalling!”


  He watched her go back into the house and ran his hand through his hair. How long could he keep this up?


  He heard his youngest fussing. If he didn’t have the kids to worry about, he would just hightail it out of town with his wife. But with two kids in tow, how far would they get? And besides, who was to say Karen would even come with him once she knew what problems he’d gotten himself into?


  


  EIGHT


  


  Samson pulled out a condom from the box and put it into the pocket of his bathrobe before he turned back to face Delilah.


  “You want me to do what?” A grin was already forming on his face. He liked her suggestion. In fact, he liked it very much.


  “Catch me, and if you do, maybe I’ll let you rip the robe off me.”


  She laughed and jumped over the bed and off on the other side. She wore a long robe of dark-green silk he had loaned her. It was too long for her and presented a tripping hazard. Not that he needed any more unfair advantages than he already had over her.


  “It’ll be a short chase,” Samson warned her without malice. “And, I always win.”


  “I’m fast.”


  Damn, she was cute. And playful.


  “I’m faster.”


  Effortlessly he jumped over the bed as he saw her take off around the armchair and then run over the floor pillows in front of the fireplace. He took a different route but took his time. He didn’t want the hunt to be over too soon. He always kept two steps behind her, making sure she was almost within reach, but giving her the feeling she could get away if she wanted to.


  Her giggles filled the room, which for too long had not seen or heard any smiles and laughter, let alone the intoxicating reverberations of Delilah’s voice.


  Delilah rounded the armchair again, and Samson stopped right opposite of her. She faked a move to the right, but then veered left. She jumped over the chaise longue as if it were a hurdle, and he had to admire her agility. The way she could spread her legs would come in handy eventually. He could think of more than one use for her nimbleness: how her long, shapely legs would wrap around him, how he would draw them up to his shoulders. His cock went rigid at the thought.


  Samson licked his lips and went after her as she headed for the bed and jumped onto it. That was exactly where he wanted her. He seized her ankles and pulled her down, making her fall face forward into the soft pillows, almost knocking the wind out of her.


  “Got you.” He jumped onto the bed like a tiger capturing its prey, pinning her underneath him. “I’ve come to claim my prize.”


  He pulled her hair to the side to reveal her neck and face. She was breathing heavily. Realizing that he was probably crushing her diaphragm with his weight, he rolled to her side, pulling her with him. He neatly tucked her cute ass into his groin and molded his chest to her back. He enjoyed playing with her, yet he’d never been the playful type. Never had a woman’s body felt so good to him. It had to be the fact he was so deprived of sex.


  “I let you win,” Delilah insisted, still out of breath.


  “I won fair and square.” Samson smirked while he pulled her silky robe aside, exposing her legs. How could a small woman like her have such long legs? He ran his hand down her smooth thigh, admiring her perfect form.


  “What do you want?”


  It was plain and simple. “You.”


  “You already have me.”


  Did she realize what she was admitting to him?


  He eased the robe off her shoulders. “So, all this is mine?”


  The word “mine” sunk deep into his chest, feeling utterly right as he pressed his lips onto her shoulder. Without bringing out his fangs, his teeth scraped at her skin. He felt her shiver.


  “Did you know that a lion bites his lioness during mating to claim her as his?”


  The thought of claiming her whipped through his mind like a bullet ricocheting in a confined space.


  “Is that what you’re trying to do?” She didn’t pull away.


  “Don’t tempt me, or I might just do what a lion does.”


  Samson had to stop looking at her neck where her artery pulsated under her skin. The only way to forget about the blood flowing in her veins was to satisfy another hunger, one that made his cock throb uncontrollably.


  “Who says I would stop you?”


  Samson pulled in his breath at the tempting thought, before he slid her robe down farther and unwrapped her from it within seconds. He quickly shed his own bathrobe and pulled her back to his chest.


  Her sweet ass lined up perfectly with his hard shaft. If ever he’d seen a woman with the most perfect behind, it was Delilah. Just looking at her, knowing that in a few seconds he’d bury himself in her while enjoying the view of those delightful round cheeks, filled him with desire.


  He fumbled for the condom and slipped it on. “I’ve never been so hard in my life as with you.” So constantly hard, so constantly wanting.


  “Anything I can do for you?”


  Samson pushed himself between her legs, felt for her entrance and rammed his cock into her up to the hilt. “Yes.” He moaned loudly. “You can let me fuck you till sunrise.”


  Or longer.


  Delilah pulled her knees up higher to give him better access, and he seized her hips and pushed harder. She was so wet, he effortlessly slipped in and out despite his size. From his position behind her, he had complete control over her. She was vulnerable, yet all he heard were her sounds of pleasure, moans escaping from her lips with every thrust he made. It was like music to his ears. A concert of magic sounds appeasing his body in a way no other sounds ever had.


  As she turned her face to the side, it revealed ecstasy; her breathing was short and huffed, her body pliable, responsive.


  “Give me more.”


  More? This human woman wanted him to fuck her harder? He would break her. He shouldn’t do it. It was too dangerous.


  “More,” she begged again until he could hold back no longer.


  He felt his fangs come out, and his body harden. His vampire self wanted to fuck her. Damn it, he’d been holding back for so long, he had neither the willpower nor the self control to stop the transformation. She wanted to be fucked. What was he waiting for, another invitation?


  But he couldn’t let her see him like this, no, not with his fangs extended and his eyes glowing red. She would be scared of him if she saw him like this. His hand went in search of the broad silk belt of her robe. He found it and pulled it up.


  “Close your eyes and I’ll fulfill your every wish.” He tried to control his voice and put the belt over her eyes. She was startled at first, but to his surprise let him proceed in tying the knot behind her head.


  “I won’t hurt you, I promise.”


  “I know.”


  It was incomprehensible why Delilah trusted him. But he knew that she did. He could feel it.


  Samson gave her one last thrust from behind before he pulled himself out of her. Then he turned her onto her back and lowered himself onto her, centering himself.


  “Delilah, sweetness, wrap your legs around me.”


  He plunged into her and rode her hard, harder than he had before, harder than he should with a human. Hell, he shouldn’t have sex with a human in the first place. Too late. He was already in too deep, literally and figuratively.


  And he wasn’t going to stop—no. Stopping now, when he had everything he wanted, was not an option. Giving up making her body hum with pleasure, and his in return? No. No man ever could—and a vampire even less. He was driven by his desires, more an animal now than a man.


  His fangs hungered for her neck and the blood it promised beneath her pale skin. Skin so vulnerable, so breakable, so delicious. He soaked in her scent of lavender and knew what he needed, but couldn’t get it. He couldn’t kiss her, not now, not with his fangs extended. Damn!


  Her muscles were so tight around his shaft Samson knew she would milk him any moment. He knew he’d be ripping the damn condom to shreds when he did but he didn’t care. No more holding back.


  “Oh, God, yes.” Delilah met each of his thrusts with an equally powerful reaction, their bodies slamming together so forcefully, he thought he’d break her into pieces. But he kept on impaling her on his hard shaft, filling her tight sheath perfectly.


  Then suddenly her muscles squeezed him tighter as she came, too unexpected for him to stop the approach of his own climax. He could feel the waves crashing through her body. In a ripple effect they ignited what seemed like dynamite in his own cells, making him explode with the force of an atomic bomb. His head veered toward her neck, his fangs ready to rip her vein open and drink her blood.


  Take her! She’s yours!


  At the last second, he jerked his head into the other direction and buried his fangs into the pillow as he collapsed on top of her.


  Samson exhaled heavily, once, twice, three times. He’d almost bitten her. Almost. This was getting too dangerous for her. Yet, at the same time, he knew he couldn’t stop. He needed more of her, and there weren’t enough hours in the night left to truly get his fill of her.


  He felt how she pulled her blindfold off and turned her head, but he kept his own buried in the pillow. Slowly his fangs receded into his gums, and he could feel the tension in his jaw ease.


  “So, you were holding out on me the first time,” she said, panting as heavily as he was.


  Samson raised his head, knowing his fangs had fully retreated, and the red glow in his eyes had subsided. He would look completely normal to her again—or as normal as he could look after the most mind-blowing orgasm to date. He was sure he had a stupid grin plastered on his face. The kind of grin a sixteen-year-old boy would have after his first sexual encounter.


  “You’re going to curse me tomorrow when you see all the bruises I’ve left you with. You’re so breakable.”


  “I’m not any more breakable than any other woman.”


  But a lot more breakable than a vampire female.


  And a lot tastier.


  Her lips beckoned, and he couldn’t resist. Tenderly he kissed her, capturing her upper lip and gently sucking it into his mouth.


  “You amaze me. It feels like you’re two different people, one wild and one tender.”


  “Hmm.” She had no idea how accurate her assessment of him was, so instead of answering her, Samson decided to show her his tender self and continued his kiss.


  When he finally pulled out of her, he realized that he’d guessed right.


  “I’m afraid the condom didn’t make it.” He got rid of the damaged item.


  Delilah flinched. “Oh no!”


  He put his hand under her chin and made her look at him. “Sweetness, I don’t want you to worry about it. I can’t get you pregnant, and I guarantee you, I’m completely healthy.”


  Her next reaction surprised him. “You can’t have kids?” He thought he could detect disappointment in her voice, but he had to be mistaken. “Oh.” She leaned her head against his chest.


  He had the sudden urge to change the subject. “Are you tired?”


  “Not particularly. I can’t sleep much at the moment. I’ve been having insomnia ever since I’ve arrived in San Francisco.”


  “Insomnia?”


  “Yes, it’s strange. I’ve not been able to sleep much at night, and then during the day I’m completely exhausted.”


  “Have you had that before?” Samson gently stroked her hair.


  “No. I’m the kind of person who can sleep anywhere and everywhere. Put me in the back of a car and start driving, and I’ll nod off.”


  “So, what’s keeping you up at night then? Too much work?”


  Delilah shook her head, before she rested it back on his chest. “No. Work is normal as always. Just some nightmares. Nothing important.”


  Samson wondered what kind of nightmares a woman like her could be plagued with. “Monsters?”


  “Nothing important. Just odd stuff. I could have sworn that I dreamed about this house the night before I met you. But it was probably nothing. I mean, there are so many Victorians in the city, and by night they really all look very similar.”


  Her hand on his stomach, absentmindedly stroking him, felt right to him. Intimate, personal, good.


  “You think you dreamed about this one though? And it was a nightmare? That doesn’t sound like something any man would want to hear from the woman in his arms. What happened in the nightmare? I hope I wasn’t in it.”


  She gave him a light slap on his arm. “Of course not. It was probably not even your house. It could have been any Victorian.”


  “So what happened in the Victorian?” He was curious about her dream.


  “I wasn’t inside. I ran toward it because somebody was following me.”


  “Like the other night?”


  He felt how she held her breath for a few seconds. “Yes. Like the other night.” Delilah paused for a moment. “I’m sure it’s nothing. It’s probably just an unfamiliar bed,” she shrugged it off.


  He didn’t press her. “Well, since this is also an unfamiliar bed, I think I’ll just have to keep you entertained then.” Samson smiled. “Maybe I can even make you tired enough so you’ll be able to sleep.”


  “I should give you a little break to recover.”


  He took her hand and led it to his erection. “No need.”


  She propped her head up on her arm and looked at him. “I don’t understand this. How is it possible that you’re hard again? It’s only been two minutes since you’ve made love to me.”


  He threw up his hands. “Believe me, this is new to me too.”


  Maybe not entirely new. As a vampire, he did have a lot more stamina than a human male. But nevertheless, it was unusual for him.


  “I just need to be in the same room with you, and I have a hard-on. It’s not exactly something I can control.”


  He’d picked up on the fact that she called it making love rather than having sex. Was that what she felt, that he’d made love to her? Was he capable of making love? It would imply more than just the physical aspect of joining their bodies: it would mean emotions were involved.


  “I’m not complaining; I’m just surprised.” Delilah smiled at him while she gently ran her finger down his cock.


  “For all I know, you’ve put a spell on me.” He gazed into her eyes and tried to understand why he reacted to her body the way he did. Why he couldn’t get enough of her and wanted her again so soon.


  


  Several hours and lovemaking sessions later, Delilah finally seemed to get sleepy.


  “Sweetness, when you wake up in the morning, I won’t be here.”


  “Why not?” She seemed disappointed that he wouldn’t wake up with her. And he would have liked to.


  “I have meetings all day and have to get going early,” Samson lied. “But I’ll see you when you get back in the evening. I’ll ask Oliver to take care of you tomorrow.”


  “Take care of me?”


  “He’s going to be your bodyguard for the day.”


  “I don’t need a bodyguard,” she protested and yawned. “That’s really overkill.”


  “You’ve been attacked twice. I think you can’t be careful enough.”


  “I’m not some kind of celebrity who needs a bodyguard. I can take care of myself.” Her voice had taken a harsher tone than he’d heard from her before. Why was she resisting his offer?


  “I can’t be with you during the day, and I won’t be able to concentrate on anything if I can’t be sure you’re safe. That thug is still out there, and he’ll try it again if he gets a chance.”


  “Samson, you can’t just take over my life like that. I was able to take care of myself up until two days ago. I really don’t need this.”


  She seemed adamant about her refusal. There it was again, that control issue she had. As the auditor she wanted to control all aspects of her life. Except maybe sex. There she’d given control over to him, and he’d gobbled it up like a starving man.


  But when it came to everything else, it seemed she didn’t want to relinquish control to him or anybody else, and arguing with her wouldn’t work.


  “Please, Delilah. Do it for me.”


  “Samson, that’s really ridiculous. I don’t need a bodyguard.”


  Delilah wasn’t going to win this argument, not if he could help it. Either way, Oliver would protect her tomorrow, even if he had to force her to accept it and use mind control to achieve it. But he preferred not to use so drastic a measure.


  “What if the shoe were on the other foot?”


  She opened her eyes wide. “That’s not fair.”


  “Who says I’m fighting fair? What if I were the one in danger? I should hope that you would want me safe; unless of course, you didn’t care about what happened to me.”


  When Samson looked at her face and noticed her frown, he knew he had won her over.


  “Okay, but I do have to go to work.”


  He greeted her concession with a kiss. “You won’t even notice he’s there.”


  “Yeah, right.”


  Moments later, she snuggled into his chest, and her eyes closed. Samson couldn’t sleep yet. His body wasn’t tired enough despite the physical exercise he’d gotten. He glanced at the half-empty condom box. He’d continued using them despite the fact that one of them had ripped and despite the fact that he’d told her she had nothing to worry about from him.


  He would have much rather gone au natural to get an even more intense feel of her body. Maybe tomorrow night. He knew there had to be a next night. He was nowhere near done with her.


  Dr. Drake had been wrong when he thought having sex with her would turn him back into his former self. It hadn’t. Yes, his erection problems were gone, but now he had a whole different problem on his hands: he was becoming addicted to her.


  As he looked at Delilah’s sleeping body, he felt the need to capture the image before him. Her dark hair fanned out over the pillow, her palm was turned up, the vein pulsating in her wrist, her breasts sitting on her chest, rising with every breath she took.


  He pulled out his sketch pad from his bureau and began to draw.


  Samson loved drawing ever since he was a little boy. He’d had a privileged upbringing in one of the finest households in England. His parents had been patrons of the arts and had encouraged him even as a little boy to follow his passions.


  He’d always thought he’d be an artist when he grew up, but unfortunately his father made some unwise investments, and suddenly the family had been penniless. What could a young man with an artistic education do to make money? Nothing. His only chance was to scrape together what he could and get onto a ship to the New World. There were reports that enterprising young men could make a fortune in America, and he’d had nothing to lose.


  Leaving his parents behind was heartbreaking, but Samson hoped to return a wealthy man to take care of them the way they’d taken care of him when he was a child. He never thought that the last time he’d see them was when they waved goodbye to him as he boarded the ship.


  Without any skills to speak of, he found it hard to find employment until the bored wife of a British officer hired him as a tutor to instruct her children. It wasn’t the only thing she expected him to do. Whenever her husband was away, she snuck into Samson’s chambers and request his sexual services. As a relatively inexperienced young man, he appreciated the instructions in the carnal arts the woman was willing to give him. He was an outstanding student.


  With a very healthy sexual appetite, there seemed nothing wrong with what he was doing. Somehow word spread among the bored wives of the area, and offers of employment started flooding in. Suddenly everybody wanted their children instructed in the arts—and their sexual needs met at night.


  He’d had no qualms about it, and he’d finally had choices. Until one day, when suddenly there was only one choice left in his life, only one more decision to be made. Her name was Elizabeth...


  The day he realized he was in love with her, the rain came and finally cooled the muggy air. Samson opened the door to the stable to get both himself and his horse out of the downpour.


  He shook the water out of his hair as he allowed his eyes to adjust to the dim light in the barn. A faint whimper made him spin around. There, huddled in a corner was Elizabeth, the seventeen-year-old beautiful daughter of his latest employer.


  “Elizabeth. What are you doing out here in this weather?”


  He let go of the horse’s reins and walked to her. When she looked up at him, he realized she was crying. Instinctively he knelt down and pulled her into his arms.


  “What’s wrong?”


  “Oh, Samson,” she wailed. “I am to be married in a fortnight!”


  No! Not Elizabeth; not the woman he wanted for himself.


  “Who said that?”


  “Father announced it today. He’s chosen Fitzwilliam Herman for me. Samson, please help me, I can’t marry that man. He’s old, he’s ugly, he smells. I don’t like him.”


  He stroked her flaxen hair, then put his hand under her chin to make her look at him. Her eyes were puffy, swollen from the tears she must have been shedding for hours.


  “Elizabeth, do you trust me?”


  She nodded.


  “I know this is not as you would have imagined this day. And this is not the right place for it.” He glanced around the barn. “But I don’t have much of a choice. I can’t let you marry Herman. Because I love you.”


  Her eyes widened.


  “And I won’t allow it. Please marry me. We’ll go away tonight. We’ll hide. We’ll find a place where we can be together.”


  Her answer was immediate. “Oh, yes, Samson. Take me away from here.”


  And then he kissed her. For the first time he kissed the woman he’d secretly been pining after for months. The woman he was hopelessly in love with. Hopelessly, because he knew her parents would never approve of him. All this didn’t matter now—action was required. Losing her to another man was not an option.


  Her lips were soft and sweet. His Elizabeth was pure, decent—not like the many married women who sought his bed.


  “We’ll leave tonight. Pack only what we can take on a horse. I’ll be waiting for you here at midnight. Be careful,” he cautioned her. “Tell no one.”


  He kissed her again, unable to get enough of her sweet taste.


  “I’ll be here.”


  She went to the door of the barn and turned back once more. “I love you.”


  The hours until midnight seemed longer than they should have been. Samson was nervous. What if she’d changed her mind? Going away with him, a penniless man without prospects, couldn’t be what a rich heiress like her would want.


  When the bell of the nearby church chimed out the twelve strokes of midnight, he was ready to go back to his chamber. Elizabeth wouldn’t come. She would be sleeping in her warm bed, crying maybe, but she’d stay and do what her parents wanted.


  A sound made him turn. She was covered in a dark cloak, a small satchel in her hand. Elizabeth. She was his. Samson pulled her into his embrace and kissed her. Her lips erased all his doubts. Their future was uncertain, but his life was perfect. The woman he loved was prepared to give up everything to be with him.


  The horses were saddled and ready. They only rode for an hour before they were attacked. Three men fell upon them, coming out of nowhere. It happened so fast, there was no time for escape.


  Samson’s horse fell first, its throat ripped open. He hadn’t even seen the blow or what had struck it. By the time he freed himself from his horse in order not to be squashed underneath its body, he heard Elizabeth’s horrified screams.


  What he saw couldn’t be happening. Wasn’t real. Wasn’t possible! One of the men drank from her throat. Her blood. His teeth were lodged in her throat.


  Samson fought the other two, but he had no chance. He couldn’t get to her, couldn’t help her. He’d promised her to keep her safe. He’d failed.


  If he couldn’t save her, he’d die avenging her. With more ferocity than he ever knew he possessed, he fought, clawed, and bit.


  He felt fangs dig into his arm, felt the blood drain from him. Still, he didn’t give up. He threw a last look at Elizabeth’s dead body, then bit the man’s ear off and spit it out. The taste of the attacker’s blood in his mouth was metallic. It was the last thing he remembered.


  He woke in a shed the next day. How he’d gotten there, he truly didn’t know.


  To his surprise, the wounds the men had inflicted on him were gone, but when he opened the door and a ray of sunshine touched his arm, the burning sensation made him flinch and pull back.


  It was the moment when he knew he’d been condemned to a life as a vampire; nothing else made sense.


  He was now one of the bad guys.


  Punished for his sins of adultery and debauchery.


  Beyond redemption.


  


  Samson finished his drawing. He’d used his drawing skills over the years mostly to convey information to his associates in order to help them apprehend dangerous individuals. His art had gone by the wayside, but drawing Delilah reminded him of what he loved doing. She was the perfect muse. He looked at his sleeping beauty and planted small kisses on her neck and shoulders. His eyes glanced at the clock: the sun would rise in a few minutes.


  “I have to go, sweetness,” he whispered to her, but she didn’t wake. He tucked his drawing pad away on his desk.


  Samson collected his bathrobe and dressed, then slowly left his bedroom. Normally he slept in his bed with the shades drawn, but since she was here, he couldn’t risk her finding certain things strange when she woke up. For once, he would be hard—if not impossible!—to wake once he was asleep. And if she dared open the blinds to let the sun in, his skin would fry.


  He quietly went downstairs. He’d built a safe room in the back of the house behind the garage, where he stayed during emergencies. The room was equipped with everything he needed: enough blood to last him several days, a bed, and communication equipment.


  Samson locked the door from the inside and let himself fall onto the bed. He quickly sent a text message to Carl to notify him of where he was, and to Oliver to instruct him to take care of Delilah for the day. He ignored Ricky’s message that he needed to speak to him. It could wait. Then his head hit the pillow, and sleep claimed him.


  NINE


  


  In steady drops, the blood dripped from her fingers.


  Drip, drop.


  A small puddle formed on the tile floor. Somebody was watching her, but she was unable to lift her head. Instead she kept staring at her hand.


  Drip, drop.


  A dark head of hair appeared in her peripheral vision. Someone bent over her hand. She couldn’t see the face, but she heard the person inhale sharply. A man. Sniffing her hand?


  She tried to pull it back but felt paralyzed. She saw the pink tongue before she felt it... licking her. Licking the blood off her hand. Tingling pleasantly.


  Delilah opened her eyes with a start and let out a few sharp breaths.


  Another weird dream.


  She pushed it away to make space for more delightful memories.


  Snuggling back into the sheets, she soaked in his scent, all male and sexy. Samson was gone as he’d said, but she could still feel his skin on hers, taste him, smell him. She’d never had a night like the last one.


  Without regret she’d given control over to him, a complete stranger, and had enjoyed every second of it. In fact, it had been liberating not to have to take charge, but to let herself fall. He’d caught her every time.


  She sat up and looked around the room. Dark blinds obstructed the view out the windows, and in addition heavy drapes hung on each side of them. Delilah smiled. Somebody was not a morning person.


  She leapt out of bed and pulled up one of the blinds. It was bright outside. She turned her head and checked the antique clock on the mantle: eleven thirty? How could she have slept till eleven thirty? The fact that she’d had wild and passionate sex with Samson most of the night—at least a half-dozen times—probably had something to do with it.


  She’d obviously needed the sleep to recover. Just as well that, as an independent contractor, she could pretty much set her own hours. She’d just have to work a little later tonight to make up for it.


  In a hurry, Delilah headed for the bathroom and stepped into the shower. Even as she took the soap and lathered her skin, she couldn’t stop thinking of the events of the previous night. It all felt so surreal! She’d never met a man who could be so passionate and at the same time so tender—and completely and utterly insatiable. She’d felt his hunger and had developed her own craving for him very quickly.


  She’d never laughed so much with a man in bed, and had discovered how playful he really was. While she knew exactly what he liked in bed, what turned him on, and what drove him absolutely wild, she still had no idea who he was or what he did. He’d told her that he had business meetings all day, so she assumed he was some sort of corporate manager or director. Not that it mattered. As long as he had no wife coming out of the woodwork, she didn’t care what he did.


  Delilah knew she shouldn’t snoop, but once she’d dried off and wrapped herself in his robe, she figured a little exploration couldn’t hurt. If he’d left her alone in his house, surely he didn’t have any skeletons in the closet he didn’t want her to find. Samson had practically invited her to make herself at home. And that was exactly what she was going to do.


  What better way to make oneself at home than to open a few drawers and cupboards? If he didn’t want something to be found, it would probably be under lock and key anyway. No harm done then. Having justified her actions sufficiently to herself, she strolled through his bedroom.


  His generous walk-in closet was filled with the typical wardrobe a man of means would have, except for his choice of color. Where most man would have gray, navy blue, and brown suits, most of Samson’s pants and shirts were black. Delilah ran her hand over the neatly stacked T-shirts. She was sure he looked utterly sexy in black. With a sigh she closed the closet doors.


  The bedside tables released no important information. There were novels and books on art. Nothing really revealed anything about him. She glanced at the small wooden bureau in one corner of the room. Writing utensils, old books, and a pad of paper were strewn upon it.


  Delilah moved the pad to look at the book covers when a sheet of paper slid out of what seemed to be a drawing pad. Fascinated, she pulled it out completely. It was a drawing of a woman, a naked woman in bed. She blinked—and recognized herself. While she’d slept, he’d drawn her!


  The picture was beautiful. She knew she wasn’t as beautiful as he’d drawn her. He’d completely glossed over her slightly chubby hips and the extra pounds she carried on her belly. And no way were her thighs this slim. The woman in the picture was clearly herself; yet he’d drawn her beautiful and perfect. Was this how Samson saw her? Or how he wanted her to be?


  A twinge of insecurity hit her. Did he draw all women he slept with? She wasn’t naïve enough to think she was the only one. A look through the pad revealed no other pictures. Maybe he discarded them when he was done with a woman. It was better not to think of it.


  Delilah placed the drawing back where she’d found it and turned. Her gaze locked on the painting she’d admired the night before. A picture flashed in front of her eyes. A boy with dark hair drawing on a white piece of paper, then lifting it and handing it to an elegant lady he called “Mama.” The mirage disappeared as quickly as it had appeared.


  Delilah shook her head. She definitely hadn’t had enough sleep. But she couldn’t dilly dally any longer.


  When she was finally dressed, she walked downstairs. The smell of coffee permeated the house, and she followed the scent into the kitchen. Had he come home? Instinctively she felt guilty for having snooped around his bedroom.


  “Samson?” she called out as she entered.


  The person standing in front of the sink turned to her. It was the same young man who Samson had sent with the flowers and the invitation to the theater, Oliver.


  “Good morning, Miss Sheridan.”


  She swallowed her disappointment and smiled at him. “Please call me Delilah.”


  He nodded and gave her a shy smile. “I made coffee for you. Cream, sugar?”


  “Just milk, thank you, Oliver.” Delilah gratefully took the mug he handed her and sat down at the kitchen island. She sipped the hot coffee and looked at him. He was in his early twenties and seemed to be completely at ease with his role. Was he used to looking after Samson’s lovers? The thought of other women having been in her place made her feel uncomfortable.


  “How long have you been working for Samson?” She needed to find out whether she was just one of many. Now that she thought of it, he was too smooth in his behavior for last night to be an exception.


  “Three years. He’s a good boss.”


  If Oliver had been working for him for that long, he would certainly know about any other women. But how could she find out without being too obvious?


  “Carl told me what happened last night outside the theater. You were lucky you were with Mr. Woodford.”


  “He shouldn’t have taken such a risk. The guy had a gun.” She still shuddered at the thought of Samson putting himself in danger.


  “He can take care of himself. You were never in danger.” He seemed certain even though he hadn’t been at the scene.


  “But he could have gotten hurt.” Delilah still had a hard time getting the image out of her mind.


  Oliver smiled. “You like him.”


  Heat suffused her cheeks, and she hid her face in her coffee mug. “He’s a very nice man.” Instead of milking him for information, Oliver had gotten information out of her. This was obviously not working the way she’d planned it.


  “So, do you take care of Mr. Woodford’s personal affairs?”


  Oliver gave her a strange look, then smiled again. “I’m his personal assistant and driver, and today I’ll be your bodyguard.”


  “Are you also Samson’s bodyguard?”


  “He doesn’t need one. But don’t be concerned, I’m fully trained. I’ll protect you.”


  “Do you normally protect women for Samson?” She took another sip from her coffee and tried to look casual while inside, she was nearly bursting with curiosity.


  “There are no other women in Mr. Woodford’s life.”


  Either he was extremely loyal and secretive, or he was speaking the truth. She tried to read his face, but couldn’t tell if he had lied or not.


  “He likes you. He wouldn’t have asked me to protect you if he didn’t.”


  Delilah didn’t know how to answer. She felt embarrassed at how transparent she seemed to be.


  “Would you like to eat something? Carl went shopping last night.”


  Oliver crossed to the fridge and opened it. It was filled from top to bottom with food.


  “Maybe just some fruit.” She should eat something; she’d barely had any dinner the night before, and it was already lunch time. “And some bread with jam.” Suddenly Delilah felt famished.


  “Eggs, bacon?”


  “I shouldn’t. Too many calories.” She waved him off. As if she needed another few pounds on her hips.


  “I’m sure you’ll burn them off in no time.” As soon as he said it, she gave him a startled look. Did everybody know what she’d done all night? Obviously Carl knew, and he’d told Oliver.


  “I’m sorry, I didn’t mean to say that. I just thought you’re so slim anyway, you won’t put on any weight,” he stammered, all of a sudden completely nervous. “You won’t tell Mr. Woodford, will you?”


  Was he afraid of his boss?


  “Why would I? How about those eggs then, and a few strips of bacon, huh?” She smiled at him to put him at ease again.


  “Thank you.” He gave her a grateful look and started cooking her breakfast. “Sometimes I should just keep my mouth shut.”


  “No harm done.” But maybe now she could find out more about Samson. He owed her. “Tell me a little bit about him.”


  Oliver hesitated. “Mr. Woodford is a very private man.”


  “I see.” It seemed he would remain tightlipped about his employer.


  He served breakfast, and she started eating quietly. The food was just what she needed to get her energy back.


  Oliver silently cleaned the counter. Delilah noticed the large cracks in the granite as if somebody had hit it with a hammer.


  “What happened there?”


  Oliver flinched. “Faulty material. Cracked when there was a little earthquake. I’ve already called for a replacement.”


  Half an hour later, Delilah sat in the back of the limousine, with Oliver driving toward the financial district. As they approached the building in which she worked, he turned to her.


  “I’ll have to figure out where I can park. Which company do you work for?”


  “Scanguards. It’s on the twentieth floor. I can meet you up there if you need to find a place to park.”


  Oliver raised an eyebrow, then drove straight into the garage of the building.


  “That won’t be necessary.”


  He was let through when he showed the security guard an ID. The guard mumbled something Delilah couldn’t understand and pointed toward an area of empty parking spots. He pulled the car into one marked “Scanguards.”


  When they reached their destined floor and entered the lobby, the receptionist greeted her with a smile.


  “Good afternoon, Miss Sheridan.”


  “Good afternoon, Kathy.”


  As Oliver followed her, Kathy stopped him. “Excuse me please, who are you here to see?”


  Oliver turned. “I’m with Miss Sheridan.”


  She gave Delilah a look.


  “Yes, he’s with me.”


  “Would you please sign in?” Kathy pointed to the guest book with a pen, and Oliver complied.


  She smiled at him after she looked at his entry. “Oh, I didn’t realize...Go right in.”


  Delilah walked to the desk the company provided for her. As soon as she reached it, with Oliver following her closely, she caught John’s look. He stared through the glass enclosure of his private office, seemingly surprised to see her. He immediately stalked out to meet her.


  “I was wondering what had happened.” John’s tone was accusatory.


  “I wasn’t feeling well this morning,” Delilah lied. “Everything’s fine now.” She sat down and booted up the computer.


  Only now John seemed to take notice of Oliver.


  “Can I help you?” His tone was even curter than when he’d spoken to her. She wondered whether he’d gotten up on the wrong side of the bed this morning.


  Oliver shook his head. “I’m here with Miss Sheridan.” He didn’t volunteer any other information.


  “Who is this, Delilah?”


  She looked up from her desk. “He’s here to accompany me.”


  “Excuse me? We can’t just have strangers go in and out of the office. I’m afraid your boyfriend will have to stay outside.”


  Delilah bit her lip. Obviously Samson hadn’t thought of this. Oliver couldn’t stay by her side all day while she worked. What had he been thinking?


  “I’ll handle this,” Oliver offered.


  


  The stranger pulled out an ID and waved it at John. As soon as he looked at it, John felt the blood drain from his face and gave him a stunned glare.


  “Fine,” was all he could press out.


  So she had called in the cavalry and gotten protection from the top. A bodyguard from Scanguards! And one at the highest-clearance level. It meant he could gain access to anywhere within the company. How had she managed to get this kind of preferential treatment? She was only an auditor. None of the auditors before had ever gotten their own bodyguards assigned. This was not good.


  When Delilah hadn’t shown up at work first thing in the morning, John had already been licking his chops celebrating, thinking the man he was beholden to had made an attempt on her life after they’d spoken on the phone. Apparently that wasn’t the case. How hard was it to get rid of a little auditor?


  John knew that now it would be virtually impossible. If she was protected by a Scanguards bodyguard, there was nothing he could do. They were the best-trained bodyguards available in the nation. It was rumored they were even better than the Secret Service. He cringed at the thought of having to tell the man who was controlling his life at present that she’d acquired a bodyguard. He wouldn’t be pleased. He’d be furious, and nobody knew what he was capable of.


  Unless he already knew.


  As John turned back to his office, he heard Delilah’s voice behind him.


  “Did you get the boxes from the storage facility?”


  “Yes,” he barked. “They’re at the loading dock. I’ll have them brought up in a moment.” He was running out of time. Once she’d reviewed all transaction documents in the boxes, she would know beyond any doubt that he was the one who was defrauding the company.


  


  Delilah took no notice of John’s unfriendly behavior and logged into the desktop computer at her disposal. Not even John’s bad mood could faze her today. She felt great. She’d had the best sex of her life, and even the lack of sleep couldn’t dampen her euphoric feelings.


  She’d noticed a few bruises on her hips when she’d gotten up, but decided they were well worth it. Samson was a passionate man. She realized how much he wanted her sexually, and how difficult it was for him to control his urge to take her every which way he could. When she closed her eyes, she could still feel his hands on her and his unrelenting shaft driving into her. Oh God, yes. Her sex felt deliciously tender this morning: a welcome reminder of the attention it had received at Samson’s hands, mouth, and cock.


  She’d felt his raw power when he’d blindfolded her, and even though she wasn’t normally into kinky stuff, he’d driven her completely wild. None of her former lovers had ever tied her up, nor would she have ever allowed it, but with him, there was something that intrigued her and made her want more. Would he find more sexy games he was willing to teach her?


  Delilah looked at her watch. It wasn’t even two o’clock yet, and she couldn’t wait to get back to him.


  ***


  Samson woke from his deep sleep as soon as the sun set over the Pacific Ocean. He looked at the clock but was in no hurry to get up. For the first time in years he’d dreamed, actually dreamed, in his sleep. His dreams had felt like gentle aftershocks of his night with Delilah, reliving the passion he’d experienced with her.


  She had made an impression on his sex-starved body. And he wanted her again. Needed her to ease the ache he felt in his groin. Now.


  He checked his messages before he went upstairs. Ricky’s voicemail sounded more urgent than the night before.


  “Samson, we have to talk. As soon as you’re up.”


  As he walked into his bedroom, he dialed Ricky’s number.


  “What’s so urgent? Did you find the guy who attacked us?”


  “Thomas is following up on a lead. But there’s something else.”


  “Shoot.”


  “Not over the phone. We need to talk in person.”


  Samson looked around his deserted bedroom. Delilah was probably still at work. “Fine. Come over, but make it quick. Delilah should be back soon, and I have plans for tonight.”


  Plans, which included her being naked in his arms, maybe involving a few of his best silk ties.


  He disconnected the call and threw the phone onto the armchair. In the bathroom, he stripped down to his boxers and snatched his toothbrush from the counter.


  He could still smell her on his skin. Damn, she had made him hungry for her body. He couldn’t believe it himself when he realized he’d taken her more than half a dozen times. He didn’t know that he had it in him. But whenever he’d thought he was spent, one look at her enticing body and her lovely face, and his cock had sprung back to attention like a Jack-in-the-Box.


  Not even with a vampire female had he ever been that active in one night. This human could hold her own. The fire and passion he saw in Delilah rivaled his, if that was even possible.


  Samson wondered how long she would hold his interest, how long she would keep him captured like this. Yes, he felt like she had a hold on him, as if some invisible force drew him to her, and he was unable to resist. He dismissed it as a side effect of his long abstinence from sex and figured it would pass. It had to. He couldn’t carry on with a mortal.


  He wasn’t like Amaury who had no scruples about sleeping with humans.


  Samson turned when he heard the bedroom door open. That was fast, even for Ricky. He stepped out of the bathroom and broke into a huge smile when he saw his visitor.


  “Delilah.”


  With a few strides he crossed the room and took her into his arms. His mouth was less than an inch away from her tempting lips. “How was your day?”


  “Don’t ask.” She sounded exhausted. He knew just the right remedy for that.


  Samson brushed a feather light kiss on her lips. “I missed you.” He had, despite the fact that he’d been up only a few minutes.


  “Hmm, that’s better,” Delilah murmured as he sought her lips again. Her hands embraced him and slowly moved from his back farther south. He felt her slip them into his boxers, touching his firm ass. Ah, but her hands were soft.


  “You’re not dressed.”


  “You noticed that, huh?” He chuckled. “I was just about to take a shower.” But why shower alone when she was back? “Care to join me?”


  Should he just lug her over his shoulder, or would he be acting too much like a caveman? Woman. Sex. It was all he could think of.


  Samson didn’t wait for an answer, but started to pull down the zipper of her skirt and let it drop to the floor. Her blouse followed seconds later. She didn’t show any objection.


  “I guess I must have said yes.” She smiled as she stepped out of her shoes.


  “That’s what I heard.”


  When he stripped her of her bra and panties, Delilah returned the favor and let his boxers drop to the floor. His hard-on jutted out proudly and pointed straight at her. Samson lifted her up and carried her into the bathroom.


  He put her back on her feet before he turned on the water in the shower, but kept his arm around her waist. Her skin was too tempting to let go of.


  “I had a hard time this morning doing my hair in here. I couldn’t find a mirror.”


  Samson flinched. Damn, she’d noticed. Since vampires didn’t reflect in mirrors, he’d never had a need to have one installed in his bathroom. What else had she noticed?


  “Sorry about that. I’m having it replaced. I wasn’t planning on an overnight guest.”


  He smiled at her and kissed her quickly before she could find anything else that struck her as odd. His kiss silenced her just the way it was intended to. He pulled her into the shower without releasing her lips.


  His hunger for her had just doubled. Had it only been last night that he’d first had sex with her? It seemed that he knew her body much more intimately than that. Every curve was familiar, yet so exciting. He knew he would recognize her touch even if he were blind. The way her hands teased his skin, how her fingers ignited his passion for her—he would always know it was she.


  “Why don’t you help me get cleaned up?”


  Without waiting for an answer, Samson squeezed a dollop of liquid soap into her hand. As her hands lathered the soap over his skin, he closed his eyes. Never had he felt so relaxed than when he was with her. He breathed in deeply when he felt her hands tending to his shaft and balls. Delilah slowly and deliberately moved her hand up and down, the foam making the movement smooth.


  “Good?”


  His little human vixen was clearly bent on driving him insane and doing an excellent job at it.


  “You have no idea.” He sighed and allowed himself to be swept away by her touch. His hands sought her out and pressed her against him.


  “Rinse me off. I don’t want to be full of soap when I slide inside you.”


  It felt completely natural that he wanted her and let her know what he intended to do. There was no pretense between them.


  He saw Delilah smile as she rinsed the soap off his skin. She could get him excited within seconds. Samson lowered his head to her mouth, smothering her with his passionate kiss.


  His tongue mated with hers, filling her mouth, just like he wanted to fill the rest of her body. She tasted like a beautiful summer night, like rain after a hot day. Her scent alone drove him to distraction, but coupled with her sweet taste and the softness of her naked skin pressed against his, brought him right back to the night before. There was only one cure for his desire for her. He had to bury himself in her, and he couldn’t wait a minute longer.


  His cock throbbed almost painfully when he lowered himself a few inches and guided himself in between her thighs so her moist pink petals rested on him. Samson slid back and forth, staying outside her body, letting her ride his hard rod.


  “You feel so good.” She moaned.


  Exactly his thought. No. Not good. Amazing! Her soft flesh was warm, her wetness drenching him.


  He shifted his angle, and his shaft teased at the entrance of her body. Delilah breathed heavily.


  “We should get a condom,” she whispered, but her body pressed against his cock. Did she know what she was doing, or was she just as lost in the sensation as he was?


  “We should.” But instead he eased into her just an inch deep. He would go get a condom from the bedroom if she insisted. “I’ll get one.” But he didn’t move, and her hands held onto his arms. Her muscles tensed around him, as if to pull him closer.


  “Samson, don’t leave.” Her voice was hoarse, but insistent. She pushed toward him, making him penetrate deeper.


  He was halfway inside her and felt her muscles tantalize him. Hell, he was on fire.


  “You want me like this, right now?” Samson waited for her protest, but it didn’t come. In slow motion he inched forward, easing himself deeper and deeper into her as he gazed into her eyes. So beautiful, so passionate, and all his.


  “I want nothing more.”


  Her kiss was tender and loving as they rocked to the rhythm of their heartbeats. He pulled up her leg and wrapped it around his hip, thrusting deeper into her. His arms supported her weight. Delilah’s lips brought him back into the field of lavender and made him feel the sun on his back, just like the night before. Samson was lost in the sensation as she carried him away.


  Her nails dug into his ass as she held onto him, urging him deeper into her. Never had he been with a woman who’d shown such passion, and who he was willing to give everything in his power.


  Delilah’s moans were like a drug to him, her kisses like a most exquisite wine, and her body ultimate ecstasy. He would never need anything else, only her, like this, right now.


  Too late, he heard the door to the bedroom open and the heavy steps come toward the bathroom.


  “Samson, you’re not gonna like this—” Ricky’s voice penetrated his bliss.


  In lightning speed, Samson spun around to shield Delilah from Ricky’s view.


  “Get the fuck out, Richard!” he growled low and dark. Even in his own ears he sounded more like an animal than a man. Ricky knew all too well that whenever Samson called him by his full name, he meant business. He did well retreating instantly.


  “I’m so sorry, sweetness,” Samson whispered to Delilah, making sure his voice was soft again.


  She was completely still in his arms, obviously shocked at the interruption. He couldn’t blame her. “I’m going to have a serious word with him.”


  


  Delilah looked up at him, and his eyes were their usual hazel color again, but in the instant when he’d yelled at Ricky, she’d seen them flash red. Like an alarm. Like a stop light. It had shocked her more than Ricky barging in on them. Still thinking of his strange eyes, she went stiff in his arms. This wasn’t normal. How could somebody’s eye color change like that?


  She was glad that Samson didn’t look at her now, but again had his cheek pressed against hers, for she wasn’t sure she could have hidden her alarmed expression.


  “Give me a few minutes. I’ll get rid of him. And then I’m all yours.”


  He kissed her cheek softly and pulled out of her.


  “No problem.” Suddenly she felt cold. And alone.


  Delilah watched him reach for the towel and step out of the shower. She turned away and let the water engulf her, pretending to enjoy the shower. In reality she tried to calm her nerves. When she looked back a few seconds later, Samson had already left the bathroom. She braced herself against the tile wall.


  Had she hallucinated? She’d clearly seen the fury in his eyes, and considering the violation of their privacy, she could understand him lashing out at Ricky, but she couldn’t understand the red in his eyes. Had he popped a blood vessel? No, impossible. Seconds later, his normal hazel color had returned, and all the red was gone.


  She pressed her hand against her sex where she could still feel his pistoning cock. Something wasn’t right. Something about Samson was different, and it suddenly scared her.


  


  Samson headed downstairs, having only put on a pair of jeans, no shirt. He found Ricky in the kitchen, leaning against the island, and aimed straight for him, grabbing him by the shirt.


  “Do you have any idea how much I’d love to rip your head off right now?”


  The thought that Ricky had seen Delilah’s naked body made him furious. Nobody had the right to see her like that—nobody but him.


  Ricky leaned back as much as he could to get away from him. “I’m sorry. I didn’t realize she was there.”


  Samson let out a low and dangerous snarl. “You’d better tell me you didn’t see her naked.”


  Ricky lifted his arms in a motion of surrender. “I didn’t—I swear.”


  “If I ever catch you so much as looking at her, our friendship is over, and you can kiss your job goodbye. Is that clear?”


  He was serious. He had no problem with his friends seeing him naked in the shower. It certainly wasn’t a first. But to barge in when he was with Delilah was something he couldn’t tolerate. No other man or vampire had a right to look at her like that. Delilah was his. His alone.


  His alone?


  “Crystal clear.”


  Samson released him from his grip. Ricky straightened and cleared his throat.


  “You’re probably not going to like what I have to say, especially considering how infatuated you’re with her—”


  Samson’s growl interrupted him for a second. He wasn’t in the mood to listen to Ricky’s observation about his relationship with Delilah. Especially since he didn’t know what to make of it himself.


  “—but I have to tell you what Carl found.”


  Samson looked at him with restrained interest. “Go on.”


  “You had Carl pack her stuff last night.”


  “Don’t tell me things I already know.”


  Ricky was normally not one to beat about the bush. His hesitancy fed Samson’s unease.


  “He found some files among her things.”


  “What files?”


  “Scanguards’ files.”


  Samson’s jaw dropped. “Our files?”


  Ricky gave a grave nod. “Financial records, asset statements, internal stuff. I don’t have a good feeling about it. Why would she have confidential files of Scanguards? Don’t you think that’s odd? She shows up here two nights ago, and at the same time she has files of your company in her luggage?”


  Samson didn’t like the sound of it either. It couldn’t be a coincidence. There was no reason for anybody to have internal documents of his company. Least of all Delilah. What was she up to?


  “What’s your theory?”


  “She could be a corporate spy,” Ricky guessed, but his voice didn’t sound very convinced.


  “Doing what? Selling our client list to our competitors?”


  His friend shrugged. “Not much to be gained by that. All our competitors are small fry. Nobody’s got the capacity or training to take on our clients.”


  Samson nodded. “Have there been any operational issues lately that I’m not aware of?”


  Another shake of Ricky’s head. “Everything’s been running smoothly, at least on the vampire side. No idea how the human operation is going, but I haven’t seen any alerts come up.”


  Ricky was in charge of vampire recruitment and training.


  “Then it’s personal.”


  “It could be.” Ricky avoided his gaze.


  “What are you thinking?” Samson wasn’t entirely sure that he wanted to know the second possibility.


  “What if she’s been seeking you out?”


  “A slayer?”


  “No. There’s no sign of that among her things. But I can see all the other signs. She’s been wrapping you around her little finger.”


  Samson wanted to interrupt him and refute his statement, but Ricky held up his hand.


  “I can see it just by the way you reacted earlier. She’s a human woman. Do you know what human women want from rich men like you?”


  Samson stared at his friend. Long and hard. “She wants me for my money...” His voice trailed off. He felt an uncomfortable stab in his solar plexus. Indigestion? Definitely not this time. Memories of betrayal swept through him. Recent memories. He braced himself against the kitchen island.


  The doorbell gave him reprieve. He looked up and gave Ricky a questioning look.


  “Amaury’s probably forgotten his key again. I’ll open up.”


  As Ricky left the kitchen, Samson was alone with his thoughts. Could it be true? Could Delilah be just another woman after his money? Another one who didn’t really care about him? He hoped Ricky’s other suggestion was true, that she was a corporate spy. He could handle that, but he couldn’t handle a Delilah who was after his money. Not her. Please not her.


  Were her kisses all a lie? And when she gave herself so willingly to him, was it all an act to reel him in? The thought stung, much more than he wanted to admit to himself. No wonder she was so willing. The way she’d responded to him in the car and then later in the theater was not normal for a woman who barely knew a man.


  He recalled the moment when they were on their way to the bar in the theater and had gotten stuck in the doorway. The way Delilah had pressed her body against his and practically provoked him to touch her intimately now looked like a calculated move on her part. She was playing him the entire time. A veritable Mata Hari!


  This was not good news, especially since what had looked like indigestion, if vampires could have indigestion, he now recognized as something much more serious. It was so clear to him now.


  At the same time, it was impossible. How could it have happened? All he’d wanted to do was get over his erection problem, and he’d followed Dr. Drake’s advice to the letter. He’d done nothing different from what the good doctor had ordered. He’d fucked her, again and again, just as he’d fucked other females before. Vampire females. He’d done nothing different with Delilah, so why was the outcome so different?


  Instead of his hunger being sated after a night of sex with her, it had grown. He’d started hungering for her and for her alone. The thought of ever touching another woman suddenly disgusted him. All he wanted was Delilah. And Samson now knew why, even though he didn’t understand anything else.


  He was falling for her, falling for a mortal.


  TEN


  


  Samson remembered the last betrayal all too vividly, a memory he’d banned from his mind. But now it all came back to him in every torrid detail...Samson closed the entrance door quietly behind him and listened to any noise from upstairs. He heard the faint sound of Ilona’s voice and the trickling of water. She was taking a bath.


  For the hundredth time this evening, he opened the little box he held in his hand and stared at the enormous diamond ring tucked into the green-velvet cushion. The stunning setting held a three-carat, brilliant round diamond of the highest clarity. The jeweler had assured him it was the best diamond money could buy.


  His heart beating as loudly as a drum in his ears, Samson moved up the stairs, careful to avoid those steps he knew creaked. He wanted to surprise her. She thought he’d be out on business for the night.


  He silently opened the door to his bedroom. Ilona’s clothes were carelessly strewn on the bed.


  “So he thinks. Uh huh.” She was on the phone, probably talking to a girlfriend. “Wait until we’re blood-bonded—things will change.” Ilona paused. Had she already guessed that he wanted to propose to her? He felt disappointed, deflated. He quietly approached the bathroom door, which was ajar.


  “And if I have to suck his dick one more time, I’m going to puke!”


  Samson stopped cold at the words tearing through him. He couldn’t have heard right.


  “Sure, that’s easy for you to say. You like sucking cock!”


  Samson inhaled sharply. He felt as if an ice-cold hand clamped around his heart and squeezed tightly. He fought for air.


  “I don’t care who sucks his dick when we’re blood-bonded, but it sure ain’t me. I can’t stand his hands all over me...”


  Samson leaned against the wall when he felt nausea overwhelm him. It lasted but a second.


  “You know what you have to do once I have access to all his assets.” His money. It was all she was after. That’s why she was with him: only for his money. Samson felt as if he had been punched in the stomach.


  He heard her let out a frustrated huff. “You know as well as I do that once I’m blood-bonded with Samson, I have to be careful about guarding my mind. He’ll be able to read my thoughts. I can’t be caught thinking about this anymore, do you understand? That’s why you have to do it...Yes, that part about blood-bonding sucks. Why would anybody want to be able to constantly be in the other person’s head?”


  Samson had heard enough. More than enough. With murderous intent, he flung the door open and walked into the bathroom, his steps slow yet determined. Ilona jerked her head around and instantly dropped the phone into the water.


  “Samson,” she purred and pasted a fake smile on her face—a smile he’d seen a thousand times on her. Only now he recognized it for what it was. Acting. She’d been acting all along. Pretending to be in love with him, when all she wanted was access to his wealth.


  With two steps he reached the bathtub. His hand gripped her neck of its own volition. She clawed at him instantly. Water spilled over the rim of the tub onto the marble floor.


  “You heartless tramp. I should kill you, right here, right now.”


  By her throat, he lifted her out of the water as she struggled against his iron grip. No matter. He was stronger, and his fury added to his strength.


  Samson glanced at her naked body. His own body showed no reaction to her sensual curves anymore. No hard-on. No desire to touch her. Nothing.


  He recognized the flash of fear in her eyes before his own hand opened and dropped her unceremoniously back into the tub. The water splashed around them.


  “Get out! I would never blood-bond with someone like you. You’re trash, you’re nothing. And you’re lucky you’re still alive. But don’t count on it staying that way. If you cross my path again, you will find yourself with a stake through your heart.”


  She’d used him. All she wanted was to blood-bond with him so she’d have a right to what was his. All his wealth, all his power. How could he have been so blind?


  After he threw her out of his house and out of his life that night, he’d shut down. He didn’t want anybody close to him. He knew it had been a mistake to trust her.


  That was when all his problems had started. First his appetite for sex had decreased, and then, when he thought he should indulge in carnal pleasures to distract himself, he was unable to perform. He was unable to get an erection.


  Until...Until Delilah entered his life. And now? Had she betrayed him too? Was she after his wealth too? The thought made him feel ill.


  Amaury entered the kitchen behind Ricky. “You don’t look well.”


  Leaning against the counter, Samson gave him what even he himself knew was a tortured look. “How do you expect me to feel?”


  “She can’t have gotten under your skin like this, not in one night.”


  Samson heard disbelief in Amaury’s voice. He ignored his friend’s remark. “We need to get to the bottom of this, fast.”


  “I can run a background check on her, see who she really is,” Ricky offered.


  Samson nodded. “Do that. Amaury, talk to Carl, and find out what else he’s noticed among her stuff that might be odd. He’s been to the place she stayed at, and if it’s true what she claims, that she’s from New York, the condo probably doesn’t belong to her. Find out who it belongs to. Then check with Oliver to find out what she did today. He was with her all day.”


  Ricky’s cell rang, and he answered it instantly.


  “Where?” He motioned to Samson and Amaury. “Okay, we’ll be there in less than half an hour.” He disconnected the call.


  “That was Thomas. They’ve got the guy who attacked you and Delilah.”


  Samson pulled his shoulders back, relieved to have something productive to do.


  “You and I’ll go. Amaury, find out about her what you can. Make it quick. Carl will help you. Ricky, we’re taking your car.”


  Samson headed for the door.


  “Hmm, shouldn’t you get dressed first?” Ricky wondered.


  Samson looked down at himself and realized he only wore his jeans, no shoes, no shirt. “Give me a minute.”


  He stalked up the stairs and entered his bedroom. Delilah had finished her shower and gotten dressed in a pair of jeans and a plain white T-shirt. It gave her an innocent look. He hesitated when he saw her. Only minutes earlier he had been inside her body and felt no greater joy than being swept away by her kisses, but now he was consumed with doubts. Who was she? What did she want?


  “Anything the matter?” Her voice sounded shaky. Did she suspect something? Could she sense his doubts?


  “Just a work emergency. I’ll have to take care of something.” Samson reached into his closet to pull out a black T-shirt. He dressed quickly while she watched him.


  “I should be back in a couple of hours, so if you get hungry, you know where the kitchen is.”


  He was about to storm out, when he realized that she probably found his behavior strange. He’d been the hot lover only minutes earlier, unable to get enough of her. If he behaved with such aloofness now, Delilah would become suspicious. It was important to keep her in the belief that everything was okay, that he hadn’t caught on to her game yet.


  As he approached her, he thought he detected her flinching, but couldn’t be certain. He kissed her lightly on the cheek. “Amaury and Carl will probably be around, so don’t be surprised if you see them downstairs.”


  He watched for a reaction on her face, which would give away that she found his abrupt departure unusual and noticed her lips curl slightly upwards. It wasn’t a smile, merely an acknowledgment she’d heard him.


  “Sure, see you later.”


  


  As soon as the door closed behind him, Delilah exhaled sharply. He’d seemed normal, maybe a little absentminded, but it sounded like the work emergency he’d mentioned was worrying him. She realized that she truly didn’t know him. She’d spend an entire night making love to him, yet she didn’t even know what he did for a living, what kind of hobbies he had or what food he liked.


  Those were all things normal people discussed on a first date. Had she been crazy to spend their first date entirely in his embrace without asking him the most fundamental questions? It had been such a long time since she’d been on a date that she’d completely forgotten how to act on one. Had Samson taken advantage of that fact? Had he seen her as completely naïve and figured he could just get her into bed quickly?


  It still didn’t explain the incident in the shower. Oh God, the shower. She’d let him inside her without a condom. What if he wasn’t as healthy as he’d said? What if the strange thing she’d seen in his eyes was some weird disease he had? Could he infect her with something?


  Then she remembered the condom that had ripped the night before. He could have already infected her with God-knows-what. She clutched her stomach as nausea hit her. Oh God, no!


  Delilah felt a knot in her throat build, cutting off her air supply. Her chest heaved to compensate, and her skin felt clammy all of a sudden.


  She felt so stupid that she’d let herself be lulled in by his tenderness and passion. She’d noticed how smooth he’d been in his seductions as if he had more than enough regular practice. For all she knew, he did this every week, and this week she was his intended victim. Was it wrong that she’d trusted him?


  ***


  “I say we just kill him now. Let’s not waste Samson’s time with him,” Milo barked and looked at Thomas.


  His lover graced him with a displeased look. “Don’t be so blood hungry. Samson’s made it clear he wants to interrogate the bastard himself, so don’t spoil his fun.”


  They stood in a large and dimly lit warehouse, both dressed in matching black leather gear. The space was packed to the rafters with containers, the musty smell reminiscent of worn socks, mold, dust, and sweat. It was eerily quiet except for the faint sound of raindrops falling onto the roof.


  “What are you going to do with me?” The voice came from the man they had bound onto a chair.


  “Oh, shut up,” they answered in unison.


  “Hey, do you wanna go and hit the clubs after this? It’s still early,” Thomas asked.


  His lover shook his head. “Sorry, not tonight. I’ve got to take care of a few errands.”


  “What’s so important that you can’t go out with me?”


  “Work stuff,” Milo answered with a dismissive swipe of his hand. “Some of us here work for people other than Samson, so I can’t just hang out with you all night.”


  “That sucks. Do you want me to get you a job with Scanguards? I could do that, you know.”


  “No way. As I’ve told you many times before, I don’t want to have to listen to everybody say the only reason I got the job is because my boyfriend put a word in for me with the big boss. Forget it. That’s just too humiliating.”


  “Hey, you two,” the man interrupted.


  Thomas gave him a venomous look. “Can’t you see we’re busy right now?”


  “If you let me go, I can let you in on a couple of good heists that are going down.”


  “Not interested.” Thomas wasn’t one to bargain, besides, he didn’t need money.


  “Do we look like we want money?” Milo jumped at the bound man and flashed his fangs. Instantly he pulled his head back, trying to get away, but was restrained by the ropes that bound him. “And if you interrupt our conversation one more time, I’ll take a bite out of you,” Milo hissed only inches from his face.


  As soon as the man recoiled, his facial muscles tensing, Milo returned to Thomas.


  “You know that we’ll have to wipe his memory clean of this later.”


  Milo just shrugged. “Whatever.”


  Thomas put his hand on his lover’s waist and drew him closer. He lowered his voice so only Milo could hear him. “You know we haven’t spent much time together lately. How about a little something now? Samson won’t be here for another ten minutes.” A quickie would be just up his alley.


  But Milo peeled himself out of his embrace. “Not right now. It stinks in here.”


  “You’re blowing me off?”


  “Come on, don’t start this again. I’m just not in the mood.”


  Thomas looked at him, suspicion rising in his gut. “If I didn’t know any better, I’d say you’re seeing somebody else.”


  “That’s bull, and you know it. I wish you’d stop with all that jealous crap.”


  “Fine.” Thomas crossed his arms in front of his chest. He caught a glimpse of the thug staring at them. “What are you looking at?”


  The man flinched at his violent outburst, but kept his mouth shut and looked down.


  Milo had been kind of distant in the last month, and Thomas figured their relationship was coming to an end. While he was outwardly still the shyer of the two, especially around Samson and the gang, Milo had turned into more of a domineering partner, a role Thomas had traditionally always taken.


  They still had sex—and plenty of it—but things were just not quite as passionate as they had been at the beginning of their relationship. Thomas wanted to prolong things, but knew instinctively that eventually their relationship would fizzle out. Nagging thoughts came to the surface again. Milo’s secrecy about what he did when they weren’t together irked him. He knew his jealousy was probably misplaced; nevertheless, he couldn’t rein it in.


  Thomas had always been the jealous type. Having become a vampire hadn’t changed that. He’d realized his trait over a hundred years ago. Becoming a vampire didn’t change your character, it just amplified it. A bad man would be a bad vampire, and a good man would be a good vampire. It was as simple as that.


  He didn’t regret the choice he’d made when he’d been confronted with it over a century ago, for it finally allowed him to live in an era where he didn’t have to hide his sexuality, and for that he was grateful. In the time in which he’d grown up, men whose homosexuality was discovered were flogged or even killed. Not that he didn’t enjoy a good flogging from time to time as long as it was followed by an even better fuck, but that was another matter altogether. Life was better in the twenty-first century.


  He eyed his lover from the side. Milo’s features seemed delicate, even though as a vampire he was nearly indestructible. There was not an ounce of fat on his body, and despite his small size he was strong. And incredibly sexy. Glancing at his firm ass, Thomas’s leather pants tightened. Whenever he looked at Milo, he got horny.


  “Let’s have a look at that jerk,” Samson’s voice boomed through the warehouse.


  His coattails flying, Ricky by his side, Samson strode in and marched straight for the captive, planting himself squarely in front of him. The master had arrived, looking every inch the avenging dark angel he could turn into when provoked.


  


  Samson planned on intimidating the thug. It would cut down on the time it took to get all pertinent information out of him. He rarely used torture and found that the suggestion of pain often worked better than pain itself.


  “Recognize me?” he asked in a quiet but dangerous voice when he stood in front of the bound man.


  A silent nod was the response. “Good. What’s your name?”


  “Billy.”


  “Good, Billy. Now that we’re on first name terms, let’s have a chat. I don’t take it lightly being attacked, but, you know what? That comes with the territory, and that’s something I can overlook. I can defend myself. But you know what really pisses me off?”


  Samson looked at him, daring Billy to answer. The man was smart enough not to open his mouth at the rhetorical question.


  “When my woman gets attacked, I have no mercy. Do you understand?” He bent down to Billy, his voice almost a growl. Frightened eyes looked at him. Billy’s body started trembling.


  “You’ve put me in a difficult situation, Billy. A man has to protect those he loves no matter what. So, what am I going to do with you?”


  He tilted his head and flashed his fangs. Samson hadn’t bit anybody in years, but his fangs were nevertheless in pristine condition—floss and toothpaste went a long way when it came to dental hygiene for a vampire.


  Billy shrieked. “I didn’t want to do it.”


  This was far too easy. The man was clearly not quite the professional criminal Samson had thought him to be.


  “But you did. And now you’re going to explain to my friends and me why you were after my woman. This is a small town, but to be attacked by the same guy twice, that’s not a coincidence. We both know that.”


  He let another snarl rip through his clenched jaw and moved his head closer to Billy. He could smell the scent of fear on him—a stench he abhorred.


  “I was paid to do it.”


  Samson straightened. “By whom?”


  For a fraction of a second he wondered if Delilah had set all of it up herself. It could have been a ploy to gain his confidence, to sneak into his home and his heart. It would make sense. It would have given her a pretense to gain access to him, awaken his instinct as a protector and then seduce him thoroughly. And by God, she had seduced him with everything she had: her body, her touch, her kisses...even her laughter. He had to know the truth, as much as it would pain him to hear the answer.


  “Who paid you?”


  “My brother-in-law. He wanted her out of the way,” Billy suddenly blurted out.


  Relief flooded through Samson. It hadn’t been her, thank God. “What’s his name?”


  “John.”


  Billy started shaking.


  “I need a little bit more than that, if you don’t mind.”


  “John Reardon.” The name had a familiar ring to it, but Samson couldn’t place it.


  “And where does he live, this John Reardon?”


  Billy gave an address in the Sunset district.


  “Why does he want her out of the way?” Samson continued with his questioning, noticing a sudden widening of Billy’s pupils.


  “I d—d—don’t know.” Where did the stutter suddenly come from? At the same time he observed a trembling in the man’s legs, traveling up his torso.


  Samson searched his eyes. “You’re lying.”


  Billy shook like a leaf, then his eyes started drifting.


  “Stop!” he screamed. “Make it stop!” His hands balled into fists as he tried to raise them, but came up against the restraints. “No!” A second later his head rolled forward. He’d passed out.


  Samson spun around to his friends. “Did any of you do that?” He’d be pissed if someone had used mind control to scare Billy before he could get all necessary information out of him.


  Milo and Thomas both lifted their hands in confusion, while Ricky shook his head.


  “Scan the vicinity to make sure no other vampires are here and are interfering.” Samson looked back at Thomas and Milo. “Then go out to the Sunset and pick up this John Reardon. This one stays here until we’ve got his brother-in-law. I haven’t decided yet what to do with him. Call me when you have his brother-in-law: I want to talk to him personally.”


  “I’m outta here. I’ve things to do,” Milo protested.


  Samson raised an eyebrow, but let it go. Milo didn’t work for him. “Ricky, you go with Thomas. I’ll take your car back to the house.”


  Ricky threw the keys in Samson’s direction, and he caught them without even looking. As soon as he was in Ricky’s car and switched on the engine, he saw Milo exit the building. His cell phone pressed to his ear, he headed for his motorcycle.


  ELEVEN


  


  “You said ‘Clay Hall’?” Amaury looked at Carl with surprise. They stood facing each other across the kitchen island.


  “Yes, down near Taylor Street, it’s a large condo building. I picked up all her stuff. She didn’t have much, just some clothes, her computer, and those files.”


  “That’s a strange coincidence,” Amaury mumbled, talking to himself. He didn’t believe in things happening at random.


  “What coincidence?”


  “You don’t know, do you?”


  Carl shook his head, confused. “Know what?”


  “That Scanguards owns a couple of condos in Clay Hall. I should know. I bought them for the company.”


  Amaury’s main job working for Samson was to take care of all his real estate investments, both his private ones as well as the company’s. He held a real estate license in California and acted as his own broker. Luckily, the medieval rumor that vampires had to be invited into a home was entirely unfounded, which made it possible for a vampire to work as a real estate agent.


  “It doesn’t have to mean anything. She said she’s from New York and on a business trip.”


  “This’ll be easy to check. What was the unit number?”


  Carl stared blankly. “Well, it was high up.” It looked like he was trying to remember walking down the corridor of the floor he’d been on and finding the right door. “Eight Twelve.”


  “Voilà. It’s ours. The only way she could have access to that condo is if she worked for us. Samson said Oliver was with her all day.”


  Carl nodded in agreement.


  “Get him on the phone. Let’s see where he took her.”


  Carl punched in Oliver’s number, then put the phone on speaker mode. “Hey Oliver, it’s me.”


  “Carl, this better be important. I’m dead tired,” Oliver’s sleepy voice came through the phone. Amaury glanced at the clock on the oven. It was barely past nine o’clock. He shook his head in disbelief. Humans!


  “Hey Oliver, Amaury here. Sorry about the disturbance. Hope we didn’t wake you.”


  “No problem, Amaury.” It sounded like Oliver straightened up. “What can I do for you?”


  “You were with Delilah all day?”


  “Yes; Mr. Woodford asked me to protect her.”


  “Where did you take her?”


  “Downtown, to Scanguards’ administrative offices.”


  Carl and Amaury looked at each other. Amaury whistled through his teeth. “You wouldn’t happen to know what she did there, would you?”


  “She worked.”


  “She worked?”


  “Yes, she worked. She’s some sort of, I don’t know, accountant or auditor, or something like that, I think.”


  “You sure?”


  “Yeah, I’m sure. They knew her and were expecting her. Even had a computer set up for her and all.”


  “Thanks, Oliver.”


  Amaury hung up. “I guess that’s good news. Still one hell of a coincidence, but at least it doesn’t look like she’s a corporate spy.”


  “Still doesn’t explain why she’s here with him,” Carl interjected. Amaury could feel Carl’s emotions—the man was protective of his boss and didn’t want him to get hurt again, least of all by a woman. “Do you think she knows who he is?”


  Before Amaury could answer, the door to the kitchen opened and Samson strode in.


  “Who’re you talking about?” he asked.


  “You,” Amaury answered. “We were wondering whether Delilah knows who you are.”


  


  “I wish I knew.”


  It was the truth. It would make him feel a lot better if he knew what she knew about him. Whether it was his money she was after, or whether she was truly here for him. Without an ulterior motive. “Where is she?”


  Amaury tipped his head toward the upper floor. “She came down earlier, grabbed a yogurt, and went back upstairs.” He paused. “Well, at least we know now who she is.”


  Expectantly, Samson looked at this friend.


  “She’s some sort of accounting person for Scanguards.”


  Samson took a step back. He hadn’t expected this. “She works for me?”


  He was sleeping with one of his employees? Great, at the very least he was setting himself up for a sexual harassment suit.


  “Looks like it. Oliver spent the entire day with her at Scanguards’ offices downtown, and the condo you picked her up from—it’s one of ours.”


  Samson rubbed his forehead with his palm. “Then it’s true. She told me last night she’s an auditor.”


  Amaury grinned. “You guys had time to talk?”


  His friend was one to talk! Samson’s disapproving look stopped Amaury cold from making any further insinuations. His old friend made it sound like he was a sex-maniac. Of course they had talked, joked actually, teased and laughed, even after Carl had delivered the supply of condoms. As if all he did to entertain a woman was having sex with her!


  “She said she’s from New York and here on an audit. Have you checked everything out?”


  “Not yet, we just only reached our conclusion when you came in.”


  “Carl, get Gabriel Giles on the phone.”


  Gabriel was Director of Operations at the head office in New York, and since he was a vampire he’d be reachable, even if it was shortly past midnight on the East Coast.


  “You’d better be right.” Samson looked at Amaury, a glimmer of hope sprouting in his chest.


  Gabriel’s voice bellowed through the speaker a few seconds later. “Hey Samson, how you doing?” He sounded more like a Tony Soprano than a vampire. New York could do that to anybody.


  “Good to hear your voice, Gabriel. Listen, I don’t want to keep you, but I need you to check something out for me. Did you guys send an auditor down to the San Fran office?”


  “Let me check.” He could be heard typing something on a keyboard. “Sure did. Assignment started Monday. What about it?”


  “What’s the auditor’s name?”


  “Delilah Sheridan.”


  


  Delilah stopped cold behind the kitchen door she was just about to open when she heard her name coming from a speaker phone. She held her breath. Why were they talking about her?


  “What did the background check on her reveal?” It was Samson’s voice she heard. A background check? On her? What was he trying to find? She held her breath, not wanting to give away that she was on the other side of the door.


  “She’s clean,” the other voice responded. “Nothing unusual. Single, no siblings, father is in a home, mother died two years ago. What do you want to know?”


  “Does she know who I am?” Samson’s voice sounded strangely strained.


  While she heard the question, she didn’t understand what he meant by it.


  “Doubt it,” the voice shot back. “We certainly didn’t give her any more information than we needed to. You know our policy better than anybody. And since everything is owned by the trust, she couldn’t have seen your name in any of the documents.”


  What documents? What the hell was the man talking about?


  She’d heard enough. Samson was checking up on her, for whatever reason. She felt violated. Angrily she pushed the door to the kitchen open. Three sets of eyes instantly landed on her. Three surprised sets of eyes: Samson’s, Amaury’s, and Carl’s. They had all ganged up on her.


  “Anything else?” the voice from the speaker continued.


  “Thanks, Gabriel.” Samson didn’t take his eyes off her as he disconnected the call.


  Delilah glared at him, unable to speak for a few seconds. None of the guys dared say a word as if waiting for an outburst. She’d give them one.


  “You had a background check done on me?” She tried to make her voice sound even in order not to show the pain she felt.


  “Delilah, I’m sorry, I can explain.” Samson didn’t even bother denying her accusation. That confirmed it.


  She shook her head. “I’ll save you the trouble. I’m leaving.” She spun on her heels and stormed out. Taking two stairs at a time, she headed to the second floor. Tears burned in her eyes, but she pushed them back. He wasn’t worth it. If he wanted to know something about her, he could have asked her. She would have told him everything, every little detail about her life.


  But he hadn’t asked. Instead he’d checked up on her behind her back as if she were a criminal. After the wonderful night of passion they’d shared, he had felt the need to check up on her? What had he thought he would find?


  ***


  After locking Billy up in one of the containers, but leaving him with water and a blanket, Ricky and Thomas left the warehouse. They weren’t savages. If Samson could treat the man who had attacked him and Delilah with civility, so could they.


  “Did you catch what Samson said about her?” Ricky asked.


  “You mean the speech about my woman?”


  “Exactly. Do you think he meant it?”


  Thomas shrugged. “You tell me. When it comes to you straight guys, I really can’t tell when you’re into somebody or not. Too much hiding your feelings and crap.”


  “Trust me, I can’t tell any more than you can. But I’ve never heard him talk like that. I hope she isn’t getting under his skin. Something like that can only end badly.”


  Ricky took the helmet Thomas handed him and swung his leg over the motorcycle to take his place behind him.


  “He should have left me my car and taken your motorcycle instead of us cramming onto it.”


  “What, you’re worried because you have to hold onto me?” Thomas laughed. “Since when so homophobic?”


  “I’m not; I’m worried about my car. He was ready to kill me today. I hope he’s not taking it out on my brand-new ride.”


  Thomas jerked his head. “Kill you? What did you do to him?”


  “I walked in on him while he was shagging Delilah in the shower.”


  “You can’t be serious. That’s why he wanted to kill you?” Thomas was surprised. Among their kind, sex wasn’t necessarily always seen as a private act, unless it happened between a bonded pair. So there was no reason why Samson should get all bent out of shape about being seen fucking Delilah.


  “That’s what I’m saying. He basically told me to kiss our friendship and my job goodbye if he ever saw me looking at her again.”


  “Sounds pretty possessive to me.”


  “Yep.”


  “Are you thinking what I’m thinking?”


  “Yep.”


  “Oh boy.”


  Ricky slung his arms around Thomas’s waist, and the motorcycle took off. It was still drizzling lightly. Thomas expertly guided them through light traffic. He knew the city like his back pocket and had a keen eye for spotting obstacles in advance, helping him avoid major delays easily.


  They drove toward the Sunset district past the forties and fifties era homes, the often unkempt front yards, and the ticky-tacky shops on the way. It wasn’t a neighborhood either one of them liked particularly. It was mostly flat and architecturally uninteresting.


  The address Billy had given them was a corner home, which looked larger than others on the block and appeared to have been completely renovated. It stuck out like the most expensive house on the block. There was light coming from several of the windows.


  Thomas parked his motorcycle around the corner.


  “How do you want to play it?”


  “Straightforward. We ring the doorbell,” Ricky replied.


  Their footsteps made virtually no sound as they walked on the pavement. Thomas’s nostrils flared as they approached the house. He inhaled. A strangely familiar scent wafted into his nose, but he was distracted instantly when he heard a scream from inside the house.


  He and Ricky stared at each other for a fraction of a second then ran to the front door and kicked it in.


  The sound was that of a woman, hysterically screaming at the top of her lungs. It came from the back of the house. Then the whining of a toddler mingled with the woman’s screams. The sound of the woman was bloodcurdling.


  When they reached her, they understood. There was nothing they could do. They’d come too late.


  There was no doubt in Thomas’s mind that John had been killed by a vampire. He could still sense traces of energy the assailant had left. John’s body looked almost peaceful had it not been for the utter horror forever etched into his open eyes. He’d seen his murderer seconds before he’d struck.


  John’s body lay on the floor of the den. His neck had been snapped. Ignoring the woman’s screams, Thomas bent down and closed John’s eyelids. There was no need for his wife to continue looking at her dead husband’s horrified expression.


  They couldn’t stay to comfort the woman, but they could wipe her memory. Thomas laid his palm on her forehead. Her screams subsided, and she went still. He not only erased any memory she had of him and Ricky, but also of her husband’s eyes. It was better if she didn’t know how terrified he’d been in the seconds before his death. Dealing with her grief would be difficult enough.


  ***


  Delilah threw her clothes into her only suitcase, not bothering to fold them. Somebody had moved her things into Samson’s bedroom during the day, and now she couldn’t get out of it fast enough. She couldn’t be with a man who didn’t trust her. Hell, he hadn’t even made an attempt to get to know her. Instead he’d gone behind her back. She couldn’t tolerate that kind of betrayal.


  She heard the door open and close behind her and knew Samson had followed her. She had expected as much. She could sense his presence, but she didn’t want to acknowledge him. He didn’t deserve it.


  “I’m sorry, Delilah.” His voice was closer than she’d expected. He couldn’t be more than a foot away from her. She didn’t want him this close. Not now.


  “I’ll be gone in two minutes, and don’t worry: I’m not stealing anything from you.” Her voice was icy. She wouldn’t give him the satisfaction of knowing just how much he’d hurt her.


  This wasn’t the first time she was disappointed in a man, and it wasn’t going to be the last. He wasn’t going to be the last man in her life. She was more than used to it, used to always dating the wrong guy. Maybe that was why she’d stopped dating altogether. She’d probably make a better choice with a cat or a dog.


  “I deserved that.” Samson’s voice was calm. “Please give me a chance to explain.”


  He probably had a standard speech prepared for occurrences like these. How else could he remain this unmoved?


  She felt his hands on her shoulders and pushed them off.


  “Okay. I won’t touch you.” He sounded resigned.


  Anger welled up in her. She could feel it boil up from her stomach and travel through her chest. It was too much to hold in.


  “How could you? How could you go behind my back like that?” Delilah spun around to face him. “You could have just asked me what you wanted to know.”


  And why was he still so attractive, so sexy, when she needed to be angry at him? In his jeans and black t-shirt he looked as good as he did naked.


  She shouldn’t have turned. She should have just walked out without even looking at him.


  His biceps flexed, and she was again aware of his strength and physical beauty. The way his hazel eyes searched hers as if he was trying to look into her soul made her knees weak. She had to pull her eyes away from him if she ever wanted to get out of the room.


  “It was wrong. But I needed to know who you were.”


  Standing within inches of touching him only added to her agitated mind.


  “I told you who I am. What were you expecting?” She let all her disappointment and pain out in her voice. “After all the things we did...you couldn’t just ask me? No. You had to run a background check on me, as though I’m a common criminal.”


  “Sweetness, don’t—”


  Samson raised his hand as if he wanted to touch her face, but stopped when she shot back at him, “Don’t call me sweetness!”


  Delilah had liked it when he’d called her that the night before when they were making love, but not now. She turned and snapped her suitcase shut.


  “Delilah, I apologize. I wish I’d trusted my instincts more, but I didn’t. When Carl packed your things, he found something and brought it to my attention. I should have gone straight to you and asked you about it, but I...I don’t know why I didn’t...” His voice trailed off.


  His hazel eyes stared into hers, trying to force her to listen to him. “You had files of Scanguards in your possession.”


  “So what? I work for them. Carl had no right to go through my stuff.”


  Samson nodded. “Yes. But he saw them. And I understand now that you had every right to have those files on you. I know that now. Because I now know that you work for me.”


  Confused, she looked at him. “I don’t work for you. I work for Scanguards,” she insisted and grabbed her suitcase. “And besides, what’s it to you who I work for? I didn’t think you were all that interested in what I do.” She tried to push past him to get to the door, but he blocked her escape.


  “You work for me. I am Scanguards. I own it.”


  


  Delilah stopped in her tracks, and Samson instantly realized that this was news to her. She hadn’t known that he was the owner of Scanguards, that he was worth in excess of a few hundred-million dollars. His heart jumped when the realization settled in, when he understood that his fear had been unfounded. She wasn’t after his money, because she’d had no idea how filthy rich he really was.


  Samson could see that she was trying to make sense of his words. But then it was like a dark cloud settled over her face. Her jaw dropped, and she glared at him.


  “You thought I was after your money? Oh my god! You thought I slept with you because...Oh my god!”


  The pain he saw in her eyes hurt him deep in his chest. If he’d thought telling her who he was would make her understand why he’d acted the way he had, it had backfired. It had actually made it worse. Much worse.


  “I’ve never felt so cheap and dirty in my life. I felt cleaner when you thought I was a stripper. But you thought...you thought I would...no, no...”


  She ran for the door, but he leapt in front of her and stopped her. He wanted to take her into his arms and kiss her pain away, apologize with his body for everything he’d done. But he knew she’d push him away. He had hurt her, his lovely mortal, and it pained him more than if he’d been hurt himself. At this point he’d do anything to make her pain go away.


  “Please tell me what you want me to do to make it up to you.”


  She stared at him, her eyes glistening with the tears she was holding back. “You think you can buy me? Haven’t you humiliated me enough? Keep your damn money and get out of my way!”


  “Please stop for a minute, and listen to me.”


  “Why? Don’t you already know everything you want to know? Isn’t that why you assigned me a bodyguard today? So you could spy on me? Do you control all your women like that?”


  “Delilah, it was for your own safety. I never wanted to hurt you, believe me. But you scared me.”


  He was scared all right, scared of what she could do to his heart. Maybe it was better if he told her upfront what she’d done to him.


  “Scared you? How? Because you’ve been slumming it with a poor little auditor? Yeah, that’s downright scary,” she bristled with sarcasm.


  “Don’t say that. It’s the things you make me feel when I’m with you. That’s what scares me.”


  “Stop lying to me.” She shot past him and ripped the door open. Her suitcase in her hand, she rushed down the stairs. Samson was right behind her, not willing to let her go.


  The entrance door opened a second before she reached it. A sudden blast of cold air entered the foyer and with it Ricky and Thomas. Ricky stared at Delilah and then at Samson who was only a step behind her.


  “I don’t think you should let her leave, Samson.” He slammed the door shut before she could exit. Samson heard her frustrated sigh as she attempted to get past Ricky.


  “I’m not letting her leave.”


  “Good. ‘Cause somebody killed John Reardon. And she might be next.”


  “John?” Delilah’s voice was just a hoarse whisper. She dropped her suitcase to the floor where it made a loud thump.


  Samson exchanged surprised looks with his two friends. Did she know him?


  Delilah braced herself on the wardrobe. A split-second later Samson was by her side; he wrapped his arms around her and led her into the living room. He wouldn’t let her leave, not now, not ever.


  Samson gently sat her on the couch and stayed close to her. Keeping his arm around her, he was relieved to feel she didn’t push him away.


  “Ricky, pour Delilah a brandy, will you?”


  His friend complied eagerly and handed him the glass a few moments later. Samson led the brandy to Delilah’s lips and made her sip from it as he brushed a strand of hair out of her face.


  “Here you go, sweetness.” His voice took on a soothing tone while he stroked her arm tenderly.


  She didn’t protest. He knew she hadn’t forgiven him yet, but right now she was in shock, and he would do anything to make her feel better. Later, he’d seek her forgiveness. And then there was another hurdle to jump over—but she wasn’t ready for that yet.


  In the seconds when he’d followed her down the stairs, he’d made up his mind. He wouldn’t let her go back to New York. Screw the fact that she was human. She was his. He needed her, and he could make her happy. He knew it deep down in his heart.


  He caught Ricky exchanging a look with Thomas who nodded. Neither one of them had ever seen him in such a tender exchange with a woman. Samson planted a soft kiss on the top of Delilah’s head, not caring what his friends thought of his behavior.


  “Delilah, tell me what you know about this man. He was the one who hired that guy who attacked you.”


  She suddenly stared at him, her eyes wide in disbelief. “John? John hired that thug?” She looked up at Thomas and Ricky who nodded.


  “Yes, it was him. Who was he?” Samson asked again.


  “You should know who he is. He works for you.”


  “For me?”


  “He’s an accountant at Scanguards,” she announced, looking back and forth between Samson and his friends.


  TWELVE


  


  Samson sent Ricky and Thomas off to investigate the murder of the accountant. They would also review background checks of John and anybody he worked with at Scanguards. Amaury remained at the house with them.


  “I think it’s pretty clear that it wasn’t John’s idea to harm you. He was obviously working for somebody, and this somebody killed him,” Samson stated.


  “But why would somebody want to harm me? I only met him a week ago, and I don’t know anybody else here in San Francisco. I have no enemies,” Delilah protested.


  “And this person knew we were onto him, don’t forget that,” Amaury interjected. “And got to John before we could. Isn’t that telling us something?”


  Samson nodded. “That’s right. Whoever it was, he didn’t want us to interrogate John and find out who’s behind this, or what this is about. Can you think of any reason why he or anybody else would want to hurt you?”


  The thought that somebody else was still out there, wanting to hurt the woman he desired so deeply, tore at his heartstrings. If anybody as much as harmed a hair on her head, they’d have to deal with his wrath. It would be ugly.


  “I’m only here for the audit, nothing else. I’m used to people not being too happy to see me, but that doesn’t mean they want to harm me.”


  “Then it has to do with the audit. It’s your only connection to John and to San Francisco. It’s the only explanation. Has the audit produced any results?” Samson was curious.


  She shrugged. “Nothing that I hadn’t already suspected. I’ve had problems getting to some of the supporting documentation for some of the issues I’m looking into, but I still have till Wednesday, so I’m sure I’ll figure out what’s wrong.” Delilah seemed very confident about her work. “I’ve always found whatever there was to be found.”


  “Is that your reputation? Is that why New York hired you?” Samson let his eyes sweep over her small form. Was she some kind of super sleuth? Would she also figure him out soon? How long did he have until she’d discover his secret? How long till she’d run screaming from his house?


  “That’s all I do. I don’t do regular financial audits. I only work on special investigations. If somebody is cooking the books, I’ll find it. I’ve already found a few indications that somebody is defrauding the company. I just have to confirm who is behind it.”


  There was an air of confidence about her, almost pride. He believed her instantly. If she said she’d find it, she would. Of course, this also meant, he himself had to be extremely careful and quickly come up with a strategy of how to tell her what he was. He had to tell her that he was a vampire, because he wasn’t going to let her leave.


  “Take all the time you need—I’m extending your contract indefinitely.” This would take the time pressure off him. Wednesday was just too early.


  “Can you do that?” Delilah looked first at him and then at Amaury. “Can he do that?”


  Amaury smirked. “He’s the boss. What he says, goes.”


  “You make me sound like a tyrant.” He gave his friend a scolding look. “I assure you, I’m nothing of the kind. But being the boss does have its perks.” Samson smiled at her. “You can work out of here. My office is at your disposal. You’ll have universal access to all files, not just for the San Francisco branch, but all our branches. Whatever information you need, I can get it for you.”


  “That won’t be necessary. I can work at the downtown office. Besides, I need the box of transaction documents I had John get for me. I’m not done with it yet. It’s still at the office.”


  Samson shook his head. “I’ll have somebody bring it here. I’m not letting you out of my sight. If somebody was able to get to John and kill him, they’ll try to do the same to you. I can’t take that risk.”


  A cold shiver ran down his spine at the thought of anybody harming her.


  “Do you always get what you want?” Her voice had an edge to it. He understood why. She was still angry with him for checking up on her background.


  “I don’t. But this time I will. No discussion. You’ll work here. One of us will always be with you.” He nodded at Amaury, asking his friend silently to support him. At present, Delilah seemed more inclined to listen to everybody else but him.


  “He’s right, Delilah. If somebody thought it so important to get rid of you, they’re not going to stop just because we tracked down John and his brother-in-law.”


  


  Great, so they were both ganging up on her.


  Maybe she was still in shock, but her thoughts seemed clear to her. Delilah was still mad as hell at Samson for not trusting her. She was confused about the mixed signals she was getting from him, and she was frightened at the thought of somebody being after her to harm her. If everything had been fine between her and Samson, she would have had no problems with the arrangement, but now, things were different. If he thought that by making her stay at his house, he could get her back into his bed, then he’d get a rude awakening.


  She would tell him so right now, so he’d know his place. “Fine. I’ll stay here to finish the audit. But I don’t date clients.”


  From his reaction she could see that he hadn’t expected her statement. His jaw dropped. It took a few seconds for him to find his composure.


  “We’ll discuss this later, in private.”


  The hell they would. The less she was alone with him, the better. Delilah recalled the moment when Ricky had told them about John’s death, and how Samson had taken the opportunity to take her into his arms. She hadn’t had the strength to protest then, but she felt better now. She wouldn’t give him another opportunity to wiggle his way back into her heart, only to let him hurt her again. She had to shut him out. This was just a job, nothing else. And that was exactly how she would treat this from now on.


  “I’d better get to work.”


  “Now?” Samson raised an eyebrow.


  “I can’t sleep anyway.” Delilah knew that with all the things that had happened there was no way in hell she’d be able to close her eyes. “You don’t have to stay up with me. Just show me your office and give me access to the files.”


  Samson’s office was larger than Delilah had expected. It was paneled in a rich, dark wood and had one wall of shelves completely stuffed with books from top to bottom. There was a huge desk with several computer screens, a sofa with a couple of armchairs, and a coffee table.


  She had expected him to show her the systems and then leave, but instead both he and Amaury stayed and started working with her, assisting her with reviewing files, tracing transactions and making phone calls to New York to verify information. It appeared that even in the middle of the night people worked at Headquarters. With direct access to all files of the company her work would be much easier. Nobody was putting any restrictions on her.


  Delilah found it strange that he suddenly trusted her like this. Samson had one of his staff bring the storage box from the office, which she’d been working on during the day. Now he and Amaury were pouring over information spread out on the coffee table, while she sat in his comfortable office chair and scrolled through the computer files.


  He’d given her his login and password, and she had free reign. If she had wanted to, she could have gone into all his private files and looked at what he was up to. But she didn’t. She wouldn’t snoop around. She wouldn’t stoop so low and do to him what he’d done to her. This was different from opening a few drawers in his bedroom.


  Delilah looked at Samson who had his head buried in the papers, talking quietly to Amaury. His long lashes were as dark as his shaggy hair, which she’d made a mess of the night before, wildly running her hands through it and pulling him closer to her. Even now, despite how much he’d hurt her, she found him more desirable than any man she’d ever met.


  As if he felt her gaze on him, he suddenly raised his eyes and looked at her. Caught!


  He gave her the faintest of smiles, and she felt heat stream into her cheeks. This man could confuse the hell out of her. She quickly turned back to the computer screen. She had to keep a cool head. In a few days her work would be done, especially if she worked through the weekend, and then she was free to leave. All this would just be a distant memory.


  The hours ticked by, and to her surprise the two men did not get tired. Knowing that Samson had barely slept the night before when they had—never mind. And then he’d been in business meetings all day. Well, it was none of her concern anyway. He was a grown up. If he didn’t think he needed any sleep, she wasn’t going to care. At least tomorrow was the weekend, and nobody would have to get up too early.


  She suddenly suppressed a yawn and glanced at the clock.


  “Wow, it’s almost six o’clock.”


  Samson and Amaury looked at each other.


  “Damn,” Amaury exclaimed.


  Samson said something to him Delilah couldn’t hear, and Amaury nodded.


  “I’d better get some sleep. Good night,” she said and got up, switching off the computer.


  Samson stood and followed her out of the room. “Night, Amaury.”


  “Night.”


  In the hallway, her suitcase was still at the same place where she had dropped it earlier. Before she could pick it up, Samson took it and started walking upstairs with it. Tired, she followed him.


  “You and Amaury didn’t have to stay up with me this long. I could have done this by myself.”


  “Don’t worry about us. We’re used to being up late. And besides, it’s my company. I have a vested interest in finding out who’s trying to pull a fast one on us.”


  As they reached the top of the stairs, he headed for his bedroom, while she made a move toward the guest room. She stopped when she saw where he was going, still holding onto her suitcase.


  “I need my suitcase.” Delilah reached for it, expecting him to hand it to her.


  “That’s why I’ve brought it up with me. Come.” He opened the door and turned to wait for her to join him.


  “I don’t think you understand: when I told you that I don’t date clients, it wasn’t a joke.”


  “Then I’m afraid I’m going to have to fire you.”


  “Don’t be ridiculous.”


  “I’m not. I’m practical.” He hovered at the open door.


  Delilah crossed her arms in front of her chest, assuming a defensive position. She needed all the strength she could muster. “Even if you fire me, I won’t sleep in your room. I’ll be in the guestroom.”


  She spun on her heels and walked away.


  “I wouldn’t do that if I were you.” There was no malice in his voice, just firm determination.


  “Watch me.” She made her challenge clear. If he really thought he could get her back this easily, he had to be completely loony.


  “I would hate to have to beat up Amaury.”


  “What?” She turned. What did Amaury have to do with this? It made not a lick of sense to her. If his plan was to confuse her, he’d succeeded. She was all ears.


  “I would hate to find the two of you together in the guest bedroom. He’s staying. So unless you want to start a big fight between two good friends, I suggest you stay with me.”


  “You must have more than two bedrooms here.”


  “There’s no furniture in the others since they’re being remodeled.”


  “You were planning this, weren’t you? You know what? I can sleep on the couch in the living room.”


  Samson shook his head, and his eyes gazed at her, full of softness and warmth. It wasn’t fair.


  “I’m still mad at you.” She hadn’t wanted to say this, but it just came out.


  “I know that. You have my word: I won’t touch you. I know when I’ve made a mistake, and I know when to apologize. But would you please give me a chance to explain things to you, so that maybe you can forgive me?” His tone was pleading. “I don’t want this to end.”


  Delilah met his gaze. “What are you talking about?”


  “Us.” He stretched out his free hand. “Please talk to me.”


  Hesitantly she moved toward him, her feet not following her brain, which told her not to fall for his charm again. Seconds later, she was in his bedroom and heard him shut the door behind her.


  She was alone with him. She needed to be whipped, severely. Had she not just five minutes ago promised herself to stay away from him?


  Samson switched on the fireplace and sat down in front of it, looking into the flames. “I never wanted to hurt you.”


  “Well, you did.” She wouldn’t make this easy for him. If he wanted her forgiveness, he’d have to work for it. Hard. Just looking so darn irresistible wasn’t going to get him out of this quagmire.


  Sure, tell your body that!


  “And I’m very sorry about it. I know I can’t take it back, but I would like you to see my side of it, too. You showed up at my house, completely unexpected, and so enticing. And then you instantly wrapped me around your little finger—”


  “Did not,” Delilah protested, but inwardly had to smile. He really thought she’d wrapped him around her finger? No man had ever said that of her. She wasn’t a temptress. Never had been, never would be. She wouldn’t even know where to start.


  He smiled at her. “Did too. And you so willingly shared my bed. Believe me, no man is that lucky.”


  Delilah looked at him. Did he actually mean that? Had he looked in the mirror lately? Guys like him did get this lucky. All the time.


  “That’s not a good enough reason for going behind my back.”


  “No, but fear of another betrayal is. What’s that saying? ‘Once burned, twice shy’?”


  “Betrayal?” Now she was curious.


  


  “There was a woman.” Samson looked at Delilah to check for her reaction. Should he tell her the whole story, all of it? It would help her understand why he’d been so afraid. Why thinking she would betray him had sent him into such a tailspin.


  “The redhead.”


  He was stunned. How had she guessed?


  “You looked so tense, so full of rage when you spoke to her.”


  He stretched out his hand to motion her to sit with him. Delilah obliged him and took a seat on the floor pillows next to him. He wanted to feel her close when he told her what had happened.


  Not even his friends knew the details he was willing to share with her. All they knew was that he’d discovered that she’d been after his money. He’d never told anybody about the horrible things he’d overheard her say on the phone.


  “I was introduced to her by a mutual acquaintance. Ilona was new in town. We started dating, and she made me believe that she cared about me. I was at a point in my life where I didn’t want to be alone anymore.”


  “Did you love her?” Delilah’s voice was low, almost as if she hadn’t wanted to ask that question.


  No woman wanted to hear a man confess that he loved somebody else. Even he knew that much.


  “I believed so at the time. Everybody told me what a great couple we were, so I figured if everybody saw it, it had to be true. The night I was planning to propose to her, I surprised her. She hadn’t expected me. I overheard her on the phone, talking to one of her friends. The things she said...”


  Samson felt her soft hand on his forearm, stroking him gently. It felt so good to have Delilah’s warm hand caress him. Her fingers were comforting and soothing. He didn’t dare touch her for fear she’d stop.


  “She said she hated being touched by me, that she couldn’t stand making love to me, and that once she was bl...married to me, she didn’t care who saw to my sexual needs, but it wasn’t going to be her. That she’d throw up if she had to kiss me again.” Even now he couldn’t repeat her exact words.


  Delilah looked at him, her eyes wide in shock.


  “All she wanted was my money.” And once she had it, she would have had somebody get rid of him. He couldn’t prove it, but he suspected it.


  “But weren’t you going to have a prenup? Everybody these days has one.”


  He shook his head. “That’s not how it works with me. No prenup. The woman I marry one day will have equal rights to everything I own. She will be my partner, in life and in business. Once I commit myself to somebody, it’ll be without reservations.”


  A blood-bond was more than a marriage. A blood-bond was marriage without prenup, without divorce. It truly was till death do us part. He would have to explain it to her, one day, one day soon.


  “Oh.”


  “But that’s not all. After I broke it off with her, I couldn’t trust another woman. I didn’t want to see anybody, nobody interested me.”


  “That’s normal after a breakup like that,” she said softly, compassion clearly written in her lovely face.


  Samson shook his head. “It’s not normal for a man to suddenly have no sexual appetite anymore. And it’s definitely not normal to have no erection for nine months.”


  Her mouth fell open at his frank admission.


  “It’s true.” He nodded, watching her.


  “Your friends know all this?”


  “Only the basics, I never told them what actually happened and what she said. You’re the only person who knows.”


  He’d confided in her and her alone. He felt her move closer to him.


  “So your friends tried to help you and got you a stripper...” Delilah let the sentence hang in the air.


  “And instead, you showed up, and suddenly everything sprung back to life. I couldn’t believe what was happening at first, but when I kissed you for the first time, and you were struggling to fight me off, I got so turned on...Suddenly everything that had been dormant for so long woke up.”


  Her cheeks colored a gorgeous shade of pink.


  “Can you imagine how scared I was when Carl found those files in your luggage, and I thought our meeting wasn’t a coincidence? That you’d been playing me? That you didn’t want me, but my money? I’d just started feeling something again, and just then, I thought you’d been...”


  It was painful to talk about it even now. “Please forgive me. I should have talked to you immediately and asked you about the files. I could have spared us this.”


  


  Delilah put her finger onto his lips. “Shh.”


  How could she continue to be mad at him when he’d opened up to her like that? What man would admit that he’d had erection problems, especially to a woman he wanted to get into bed? This couldn’t be some cheap trick. She looked into his eyes, searching for a sign that she was mistaken, that he couldn’t be trusted, but there was none. Nobody would stoop this low to get what he wanted, would he? No. His voice, his face, everything felt and sounded honest, open. He’d told her everything.


  But there was still another question. She didn’t want to ask it, but she had to. She owed it to herself. At least then she’d know where she stood.


  “I’m sorry, but I have to ask. Does this mean that you just want sex? I mean, it’s ok,” she added hastily. She didn’t want to sound like a prude or too needy. “If that’s all you want. I can understand, given the circumstances. I mean, what man wouldn’t want to catch up, right? Nine months is a long time for a man. And we’re both consenting adults. I mean, this is just a fling. Anyway, I don’t even live here, I have to go back to New York...” She was babbling. She knew there was no future in this. At least she knew now that the reason he wanted her was because he was starved for sex. Fair enough. They were adults. She could deal with it, couldn’t she?


  Samson’s hand went to her face, his thumb stroking her jaw. His gaze moved from her trembling lips to her eyes. She shivered, but she wasn’t cold.


  “I want more.”


  “More sex?” Her voice shaky, she avoided his gaze.


  “More of everything. More of you, not just sex. This isn’t about sex anymore. And I’ll prove it to you. Tonight—”


  “It’s already day.”


  “Today, all I want is having you sleep in my arms. No sex: I just want to be close to you. You don’t even have to be naked. In fact, it’s probably better if you’re not. I don’t expect you to forgive me immediately; I know you’re still mad at me, but I need to have you close. I need to feel you breathe beside me, I need your warmth. Please.”


  


  As much as Samson hungered for her body and to be inside of her, he owed her this much. He needed to prove to her that he didn’t just want her for sexual gratification, that he respected her decisions. If he could hold off his sexual urges for the day to prove to her that he needed her for something other than sex, he had a chance at making her his for good. It was worth the sacrifice. She was worth the sacrifice.


  “You want me just here with you? You won’t kiss me?”


  He looked at her lips, slightly parted and moist. Of course he wanted to kiss her, but how could he stop after that? He pulled Delilah into his arms and pressed her head against his chest, smoothing his palm over her hair.


  “I promised you when you came in here tonight that I wouldn’t touch you. I’m gonna stick to it.”


  “You’re touching me now.”


  “You know what I meant, so don’t split hairs with me.” He chuckled softly, knowing that if she teased him, she couldn’t be quite as mad anymore.


  Samson let her change in the bathroom while he stripped down to his boxers in the bedroom. He used the spare bathroom down the hall to get ready for bed, figuring as a woman she’d be in his on-suite bathroom for longer than he cared to stay up. The sun had come up already, and he needed to get some sleep. He felt his body tiring fast and his energy draining quickly.


  He lay down in bed, pulling the covers over him. It only took a couple of minutes until he heard the bathroom door open and saw her. If he had been tired before, suddenly all of that was wiped away. Was she planning to seduce him?


  Delilah wore the sexiest baby-doll nightdress he’d ever seen—the only one he’d ever seen—the fabric of which was far too thin to leave anything to the imagination. Not that he had to imagine anything in the first place. He had a mental photograph of every inch of her body safely locked away in his memory bank.


  She slipped underneath the covers and right into his arms, molding her pliable body to his. Samson was sure she noticed the hungry look with which he devoured her. He hoped that sleep would claim him soon so he could keep his promise, but knew instinctively that it wouldn’t come fast enough.


  “You said you wanted me to sleep in your arms, right?”


  “Yes, but I also said, you should not be naked.” His hands went around her, pressing her closer to him. He could feel every muscle in her body.


  “I’m not naked.”


  “That’s debatable.” She felt naked to him. His response was automatic. Blood surged to his loins as if somebody had opened the gates to a dam. Hoover Dam, for all he knew.


  She moved her head close to his, tempting him with her sweet scent. “Don’t I get a goodnight kiss?”


  “Better not.” He could barely speak now, trying to hold back the urge to take her. Images of her glistening skin against his flooded his mind. Their bodies moving in synch, his hard cock impaling her, pumping hard, slamming into her.


  He felt pearls of sweat building on his brow, heat surging through his body as he tried to fight against his nature.


  “Don’t you find me attractive anymore?”


  She knew exactly what she was doing, even more so when he felt her hand run down his chest, to his stomach, to his boxers.


  He was unable to stop her, not because he didn’t have the physical strength, but because all rational thought flew right out of his head.


  When her hand wrapped around his erection, he knew he’d lost the battle, but he made one more attempt at keeping his word.


  “You should stop. I made a promise.” It was difficult for him to speak. All his brain could think about was her soft palm moving up and down his cock.


  “I didn’t, which means I can touch you all I want.” He couldn’t believe his ears. The reason he had promised her not to touch her was so he could gain her trust back and earn her forgiveness, and what did she do? She shamelessly seduced him.


  “You can’t be serious. You’re mad at me, remember?”


  Delilah looked up at him and shook her head. “Not anymore. If I were still mad at you, I wouldn’t be in your bed right now. And I wouldn’t be touching you the way I am.”


  Her hand squeezed tighter around his hard shaft as she moved along his steely length. “So, would you please stop playing hard to get and kiss me?”


  “Hard to get? I don’t think I’ve ever been called that.”


  He suddenly felt her shift, and within seconds she was on top of him, straddling him. With one swift move, she lifted her nightgown over her head and threw it off the bed.


  His eyes took her in, all of her gorgeous nakedness, her silken skin, her curves. He stared at her round twin globes that would fit perfectly into his palms.


  Slowly Samson took her face into both hands and pulled her down to him. “I would have kept to my word, but you leave me no choice.”


  He captured her mouth, devouring her. He was starved, starved for her taste. For a second he pulled back. “And I want you to know, no more sex: from now on, we make love.”


  It was important to him to make that distinction. He was done with mindless sex. He wanted a different kind of intimacy with her. All he wanted now was to show her what he felt for her, to win her heart and her trust so that soon he could tell her the last of his secrets and reveal his true identity.


  


  Samson’s lips went back to kiss her, and if Delilah had ever had any doubts about him, he kissed them away. This man had opened up to her like no other man ever had, and even though she had circumvented his efforts to keep to his promise of not touching her, she had seen the sincerity in him in trying to keep his promise. It was all she needed to know. There was no need to waste the night—or rather the day—without touching. There was only one place she wanted him right now, and it was inside of her, captured between her thighs. For however long she could keep him there.


  His kiss was more tender than it had ever been before. She could feel his hunger and need beneath it, just barely kept in check, ready to break to the surface. But still, he overwhelmed her with his tenderness, with the intimate caress of his tongue. He framed her face with his fingers, softly stroking her skin and teasing her sensitive neck.


  There was longing and promise in his kiss, as if he’d opened his heart and invited her in. And there was something else she hadn’t felt before: the feeling that he needed her, not to satisfy his carnal need, but to fulfill his emotional need. She responded to him with her own brand of passion and need. Her head filled with images of bliss, of the two of them dancing in the sun, in a sea of flowers.


  Samson pulled back and suddenly gave her a short break to breathe. “I can’t get enough of you. Don’t leave on Wednesday.”


  “But, I have to go back when the audit is done.” Her protest was weak. She didn’t want to leave, but she couldn’t just stay either. She had a life in New York, well, she had an apartment. “I have no reason to...” A rented apartment. Really just a place where she kept her belongings. A tiny place, something her German ancestors would call a wohnklo, a tiny studio with an equally tiny bathroom.


  “I can give you a hundred reasons to stay.”


  He took her upper lip between his and sucked gently. “That’s one.”


  His tongue swept over her lips. “Here’s another. We’ll talk about it tonight. But right now...”


  He flipped her masterfully and brought her underneath him, gazing into her eyes for a long moment.


  


  Samson took what was his, and Delilah surrendered to his mouth, his tongue, his hands, and his body. His lovemaking was more tender than he thought he’d ever be capable of. There was no rush to join his body with hers. They would have plenty of time to explore each other.


  This time all he wanted was to feel her, experience her body’s heat, feel her heart beat against his lips in an excited rhythm. Under his hands and his mouth, he felt her come alive and open up.


  Delilah arched toward him every time his hands stroked from her neck down to her navel. Like Magellan, he circled her breasts and sailed South, only to detour before reaching the South Pole. He navigated the small channel between her breasts like the Bosphorus, not being able to decide whether to lavish his attention first on Europe or on Asia. Both looked equally enticing.


  What perfect mountains with rock-hard peaks. His tongue lapped at her engorged tips teasing a strangled moan from her throat.


  “Sweetness, I haven’t even started yet.”


  Her breath caught. “Oh, mercy.”


  Mercy wasn’t what he had in mind. No, he was headed for the lush canopy farther south, which sheltered a treasure beneath—one he was determined to reacquaint himself with.


  His searching fingers found the hooded nub and brushed over it. Delilah’s pelvis bucked toward him instantly, pushing his hand onto her moist petals. Unable to resist, he slipped his finger into her welcoming sheath.


  “I want you now.”


  Samson had never heard her voice with such a husky undertone.


  “You have me.” He underscored his statement by plunging his finger deep into her. She had no idea how she owned him—body and soul. He would tell her, soon.


  The urging of her body became more intense, her hips moving in synch with his hand, riding him, like he knew she wanted to do with his cock. And she could ride him whenever she wanted to: he would never be able to deny her.


  With slow movements, Samson eased himself above her, centering his aching cock. And inch by inch he descended until he was deeply lodged inside her. Every thrust made their joining deeper, connecting their bodies more until they moved as one.


  They weren’t only connected by his erection impaling her, but also by their legs entangled, their arms intertwined, their lips merged. Her body fitted perfectly to his, as if someone in heaven had molded her for him.


  Samson had never felt closer to any woman than to Delilah at that moment. He could feel her excitement build, as her pelvis started grinding against him more urgently. He responded in kind, moving in the rhythm she demanded. He realized how it filled him with joy, knowing he could pleasure her.


  Samson held himself right at the edge, denying his release until he could be sure she was close. Her urgency took over, demanding he’d thrust harder and deeper, and he complied all too willingly despite the strength it cost him to hold back his own climax.


  “Don’t stop.”


  Her wish was his command.


  “Not a chance.”


  Her heels around his backside dug in deeper, and her fingernails on his back would have drawn blood if he’d had the fragile skin of a human. Then her orgasm hit him—as if her body was about to shatter into a million pieces. And like a row of dominos, it reached him, taking him with her, igniting his own release, making him spread his seed in her.


  But it wasn’t over. He kept moving inside her, rocking back and forth, kissing her lips, holding her until he felt the last of her spasms subside.


  As he locked eyes with her, he couldn’t speak. Didn’t want to break the magical moment of complete and utter bliss. He rolled to the side, taking her with him, unable to release her from his embrace, unwilling to leave her body.


  When he finally spoke, his voice echoed in his ears: hoarse, colored by passion and desire, and something else he hadn’t felt in a long time—affection.


  “I can give you a million reasons not to leave.”


  And he would draw on every single one to convince her to stay.


  


  THIRTEEN


  


  It happened frequently that Amaury spent time in a bed that wasn’t his, but generally for other reasons than on this occasion. By the time he and Samson had looked up from their work helping Delilah, it was too close to sunrise to risk him going home. As much as he hated to intrude on the two lovers, he had no choice but to stay in the guest room.


  Which, unfortunately, shared a wall with the master bedroom.


  His sensitive hearing picked up more than he wanted to know or be part of, so he fashioned some makeshift earplugs out of cotton balls he found in the bathroom. It helped somewhat. At least he couldn’t hear their voices anymore. It was another matter for the barrage of their emotions that hit him. They made it virtually impossible for Amaury to switch off. It appeared make-up sex was going well.


  In all his years as a vampire he’d never met a woman who had stirred him the way Delilah affected Samson. Amaury was quite a bit older than his friend, by almost two hundred years, and he’d tried them all. How he had survived that long, he really wasn’t quite sure, especially since he’d made enough enemies amongst humans and vampires alike.


  He’d lived through difficult times in the fifteen and sixteen hundreds in his native France, before he’d felt it was time to get a fresh start on a new continent where his reputation as a scoundrel and philanderer didn’t precede him. Plus, he’d gone through every woman aged from fifteen to fifty, and he was slowly but surely running out of willing bedmates. He was more prolific than Don Juan or Casanova, even though his name didn’t quite make it into the history books. Just as well—he didn’t need any publicity.


  The guest room was comfortable enough, but his own personal nightmares woke him too early, an hour before sunset. The nightmares were familiar and hadn’t changed much in the last few hundred years. Despite working with Dr. Drake on the guilt that plagued him, he couldn’t rid himself of the images tormenting his sleep every night.


  There was no need to stay in bed if he couldn’t get back to sleep. A quick shower was refreshing, and so was the blood he found in the fridge in the pantry, the combination of which was no secret to him. He’d stayed at Samson’s often enough to be familiar with all supply cabinets, and for now he didn’t have enough time to go out hunting for a fresh meal. How Samson could live off the packaged stuff was beyond him.


  Amaury preferred the warm and tasty red liquid pouring straight out of a breathing human. Preferably a female with whom he could satisfy two desires at once—two birds with one stone. And the fact was, his carnal desires would need some major soothing soon. He never went a night without it.


  Amaury wasn’t in a relationship with any particular female. Instead he took whatever he could get from whichever willing female was available. Thanks to his good looks, there were always sufficient women interested in a roll in the hay with him. Well, these days, it wasn’t in the hay anymore, since he actually preferred a soft mattress with high-thread-count Egyptian cotton. Mainstreaming did have its luxuries.


  He poured over the newspaper Oliver had brought in earlier in the day. There was no sign of him in the house now; instead, Carl would be reporting to duty soon after sunset.


  Minutes after delving into the paper, he heard steps on the stairs. It wasn’t Samson’s heavy footsteps, but Delilah’s much lighter ones that approached. She appeared in the kitchen seconds later, a warm glow about her.


  “Morning,” she greeted him with a smile.


  “Evening, Delilah. Samson up yet?”


  “No. I let him sleep. He seemed exhausted.”


  He grinned. “No surprise.”


  The house had practically shaken like an earthquake, with the epicenter right in the master bedroom. Or maybe it was just Amaury’s sensitivity to emotions, his special gift—and painful as hell—which had made him feel like San Francisco was in for another big one.


  Delilah’s resulting blush would shame a ripe tomato. She would get used to it. If he had read their emotions correctly last night, she would become a permanent fixture in this household.


  “I’m starving. Shall I make you a sandwich while I’m at it?” Delilah opened the fridge and started taking out some bread, cold cuts, and salad items.


  “No, thanks; solid foods after I’ve just gotten up don’t quite agree with me.”


  It wasn’t a lie. Solid foods didn’t agree with him, but not just for breakfast. Not that he wouldn’t have liked eating a juicy steak if he could. As a Frenchman, he was hit hardest in his transition to a vampire by the loss of good food.


  Delilah went about washing some tomatoes. “You know, I found something in the transactions last night.”


  “Go on.” Amaury had a more than basic understanding of accounting and was a good partner to bounce ideas off.


  “So, imagine you want to get past the internal controls to move valuable assets out of the company—what would you do?”


  He shrugged. “I’m not sure what you’re getting at. You can’t just move assets out of the company without signoff from higher sources than this John was. I’m sure you know that as well as I do.”


  “Agreed, but John had signing authority for other things. Like if he wanted to scrap an old computer, he’d sign off on it, and it went to a vendor who recycled old electronics,” she explained as she buttered a slice of bread.


  “Sure, but you’d have to scrap a lot of little things to make a dent in it. And besides, whatever you scrap probably has very little value left anyway, so what’s the point? I don’t see how you can move a large amount of assets out of the company like that. You’d be busy for years,” Amaury rebuked her idea.


  “That’s what I thought at first, too. But what if the true value of the asset isn’t just scrap value, but much more?”


  “How?”


  “Depreciation.”


  “Depreciation?” Amaury didn’t quite understand. Of course he was familiar with the concept of depreciating an asset over its useful life to reflect an accurate value on the books and claim the expense on the profit-and-loss account of the company. But that’s where his knowledge ended.


  “Yes. John was authorized to scrap old assets below a value of $2,500 without getting any other signoff from HQ. He accelerated depreciation to reduce the value of these assets to below the threshold he could sign for, thus eluding internal controls.”


  This sounded promising, he had to admit. “And then?”


  “Then he would transfer the asset to somebody outside the company, who in turn sold it for what it was truly worth. He’d give the scrap value back to the company and keep the difference for himself.”


  She bit into her sandwich and chewed.


  “But how much money could he really have stolen like that? What if it amounts to fifty- or a hundred-thousand dollars? That’s peanuts. Not enough reason to send somebody after you to kill you. You saw yourself from the records we looked through yesterday that this has only been going on for about a year.”


  “But this doesn’t change the fact that he was clearly defrauding the company. The transaction documents point to him. His signature was all over them. He initiated and then authorized the transactions. Yes, it wasn’t exactly the most sophisticated fraud, and it certainly isn’t new either, but maybe that kind of money meant more than peanuts to him. And maybe he wasn’t trying to kill me; maybe he was only trying to scare me away?”


  “What for? The next auditor would just come along and continue where you left off. It would just be a temporary fix at best.”


  “Temporary? Hmm.” She was clearly giving it thought.


  “Maybe he had something else up his sleeve.”


  She knit her brow. “You mean a better fraud?”


  “Why not? At some point criminals get greedy. Trust me, I’ve seen plenty of greed in my life.” Amaury wasn’t exaggerating. He’d seen more than his fair share of greed in his long life.


  “Greed. Hmm. It reminds me of something my teacher used to say to us in class. If you want to embezzle, you have to embezzle big. Get what you want in one big strike and get the hell out. Long-time embezzling schemes never work.”


  “Interesting teacher. What kind of school did you go to?” Amaury gave her a bemused smile.


  “He was my accounting teacher in college. Believe it or not, accountants and auditors need to actually learn how to perpetrate a fraud in order to spot one in the books.”


  “Like a security specialist who has to have broken into a few safes, huh?”


  “Exactly. So, is that how Scanguards trains its people?”


  Delilah had finished her sandwich and was putting the remaining food back into the fridge.


  He gave her a sideways glance. She probably had no idea how close her question cut to the truth. Not only did Scanguards employ a majority of vampires, some less tame than others, a large number of their human employees were reformed criminals.


  “I’m afraid I can’t disclose our methods of how—”


  She interrupted him. “Amaury, that was a rhetorical question.”


  He let out a nervous laugh and changed the subject. “You know what surprises me about John? He goes through this complicated setup to steal a little money, when it would have probably been so much easier to get at Scanguards’ liquid assets. You’re familiar with our balance sheet. We have very little in fixed assets, many of the buildings we operate out of are rented, the vehicles are generally leased. But we run a very heavy cash position. So why not get at the cash? Wouldn’t that have been easier?”


  Delilah pursed her lips. “Your internal controls around cash are pretty solid. Any cash transfers go through a double-approval process. I’ve read the procedure manual on it. He couldn’t have done it on his own.”


  She placed the dishes into the sink and started cleaning them.


  “I think we’re overlooking something. Let’s examine the facts. You audit the company. John gets nervous because he has been embezzling from us. He hires his brother-in-law to kill or...”


  “...or scare me away...”


  “...or scare you away. And just when we catch onto him, he’s murdered. It wasn’t his brother-in-law, since we’d already apprehended him. It wasn’t a random killing. It was deliberate. So, what would John have told us if we had gotten to him earlier? Would he have confessed that he embezzled from us? Maybe. But that would only hurt himself.”


  “Somebody clearly didn’t want us to confront him. John knew that person, and knew what he did, or knew what he’d let him do.”


  “That’s right, because John helped him with it. There’s no other reason for somebody to want you dead than thinking that you’ll uncover what they did, and it has to be bigger than accelerated depreciation and selling off small assets. Much bigger.”


  Delilah turned around to look at him, interest shimmering in her eyes. Seemingly unaware that she held a sharp knife in her hand, she made an animated gesture. As the blade slipped out of her hand, she made an attempt to grip it, but only caught the sharp end between her fingers. It effortlessly cut into her soft flesh before it landed on the floor. Blood immediately ran down her hand.


  “Darn!”


  “Oh shit!” Amaury exclaimed.


  That was all he needed—the scent of fresh blood on a virtually empty stomach. “Let me help you bandage it.” The faster he sealed her wound, the better for all of them.


  He pulled open a drawer and grabbed a clean napkin. “Let me see.”


  She held her good hand against her stomach. “Oh, God, I can’t look.”


  “It’s just a little blood,” he assured her and couldn’t help but notice that she’d gone white.


  Amaury took her hand to look how deep the wound was, as he held the napkin underneath it to stop the blood from dripping on the floor. He held his breath in order not to become overpowered by the utterly enticing smell.


  ***


  Samson scented the blood as soon as he stepped out of his bedroom, freshly showered and dressed. There was no doubt whose blood it was and where it came from. His nostrils flared, and his body tensed.


  Delilah!


  He knew Amaury’s love for warm blood better than anybody and cursed himself for having let him stay while Delilah was with him.


  As he flew down the stairs and burst into the kitchen, he was battle ready—to save his woman from his best friend. If Amaury had bitten her, he’d kill him. Fury shot through him as his eyes focused on the scene in the kitchen: Amaury bent over Delilah’s bleeding hand.


  Without thinking Samson lunged at him, and with a loud thud they both crashed onto the hard kitchen floor.


  “Noooooooo!” Samson’s scream echoed in the kitchen. He flashed his fangs and snarled, pinning Amaury underneath him as he pummeled him with his fists. His friend’s arms came up in defense, trying to shield his face.


  “Stop!” But Amaury’s voice was drowned out by Samson’s fierce roar. Samson’s fist connected with his friend’s jaw once more. Deflecting his next blow, Amaury held him at bay.


  “Samson!” Delilah’s voice finally penetrated his head.


  “I didn’t do anything,” Amaury hissed.


  “Samson! What’s going on?”


  He jerked his head and instantly knew he shouldn’t have turned toward her when he saw her reaction him. In his daze he’d forgotten about everything. He hadn’t realized what she’d see: his vampire side.


  Delilah shrieked, eyes wide, mouth open, her hand holding onto the counter as she backed away from them.


  “Oh my god!” Her chest heaved as if she couldn’t get enough air. “Oh my god, what are you?”


  It wasn’t really a question. It was more of a statement.


  He was so screwed.


  ***


  Samson’s eyes were red. Blinking freaking red!


  They looked the same way as that time in the shower, when Ricky had interrupted them. She hadn’t seen wrong, as much as she’d wanted to explain it away. But she couldn’t explain it away, not anymore, not when she looked at his mouth from which two teeth were protruding now.


  No, not teeth.


  Fangs!


  Pointy, sharp fangs like those of an animal. Like a Sabertooth tiger.


  She couldn’t think it, no, because to think it made it real. It couldn’t be real. It didn’t exist. He didn’t exist, not like that.


  Was this one of her strange dreams again? When would she wake up from this nightmare? When? Delilah gripped the counter behind her harder to counterbalance her buckling knees and felt the pain in her fingers where she’d cut herself. No, this wasn’t a nightmare, this was reality. Bizarre reality.


  She watched Samson get up, releasing Amaury from his grip, slowly moving toward her.


  “No!” Her breath caught in her chest.


  Need air. Need air now.


  “Delilah, everything’s ok.” His voice was as soothing as it had been the night before.


  “Get away from me.”


  She backed away farther until she hit the wall behind her. There was nowhere else to go. She’d managed to back herself into a corner. And he was coming toward her, slowly, but steadily.


  Oh, Jesus Christ!


  Her throat dried up. Her vocal cords froze. She had to face facts now. She couldn’t deny it any longer.


  She’d made love to a vampire. Over and over again.


  Dracula. A vampire.


  Samson was a vampire, a vampire whose mouth had devoured her, whose fangs had been so close to her jugular—he could have killed her with one bite.


  “I’m not going to hurt you.”


  She let out a hysterical laugh. “No, you’re just going to bite me. That’s what you want, isn’t it? Oh God, how could I have been so stupid?”


  Really, how could she have been such a fool? Why had she not seen this coming? She felt like one of those stupid heroines in a B-grade horror movie, running up the stairs in her nightie with the killer hot on her heels.


  Delilah frantically looked around for anything she could use as a weapon.


  “Amaury, would you give us a moment alone,” Samson requested.


  “Do you think that’s such a smart idea?” Amaury rubbed his jaw.


  “I want Amaury to stay,” Delilah said quickly, hoping that at least he could provide some protection against Samson.


  Samson gave her a surprised look. “So you think having two vampires in the room is safer than one?”


  That’s when it hit her.


  She drew in her breath. They were both dangerous, they were both vampires. Amaury didn’t show any fangs, and now that she stared at Samson again, his had retracted too. His eyes were their usual hazel color. Had she hallucinated? Was she even awake?


  “Samson, I wasn’t attacking her. I was helping her bandage the wound.”


  They exchanged looks until Samson finally nodded. “I’m sorry I misjudged you, but I couldn’t take the risk of anybody hurting her. The situation—”


  “I’m not as bloodthirsty as you think, and I would never touch your woman.” Amaury sounded a tad hurt. A vampire hurt by somebody else’s words?


  Get real! You’re seriously losing it.


  Delilah slowly moved along the wall while the two vampires seemed to take no notice of her. She barely listened to them as she slid along the wall toward the kitchen door. Just a few more steps and she would reach the door.


  “Where’re you off to, Delilah?”


  She stopped in her tracks. So much for her escape. She bit her lip.


  “Let’s bandage your hand first, before the scent of blood drives one of us over the edge.”


  His voice seemed calm, but it could be a trick. For all she knew he’d suck her dry as soon as he saw the blood drip from her fingers.


  Samson took a few steps toward her, and she pressed herself harder against the wall. But there was nowhere else to go. He was only inches away from her now.


  “Please, I’m sorry you had to find out like this. I was planning to tell you—”


  “When? Before or after you bit me?”


  She shouldn’t show him her fear. It made her even more vulnerable, but she had no idea how to hide it. And animals like him would pounce as soon as they smelled fear, wouldn’t they? Would he? Would he attack her when he realized that she was scared shitless?


  She could feel his breath on her face. It reminded her of the way he’d kissed her, how he’d made love to her, how he’d touched her. How could he be the same man? No, he wasn’t a man, he was a vampire.


  Wake up and smell the blood!


  “I’ll never hurt you, sweetness. I was trying to protect you. I smelled the blood and thought Amaury had attacked you.”


  Did he have to look so deadly sexy while he was only inches away from her? It wasn’t fair.


  She felt his hand reach for hers and tried to pull back, but he held on.


  “Amaury, Band Aids are in the top drawer next to the stove.”


  Amaury chuckled. “What for? Aren’t you gonna ...”


  “You’re right,” Samson interrupted and lifted her hand to his mouth. Delilah shrieked. He was going to drink her blood. She knew it! It was just like in her nightmare.


  He acknowledged her frightened look. “I’ll lick your wound. My saliva will seal it, and it’ll stop bleeding. Trust me.”


  Trust him? Was he kidding?


  There was no way she would trust him, but he held her hand in an iron grip, and she couldn’t free herself.


  Helplessly, Delilah watched as his tongue licked gently over the cut, lapping up the blood. She felt a warm tingling feeling on her fingers and noticed that the blood flow stopped instantly. When he closed his mouth, she saw him swallow and inhale sharply.


  His eyes suddenly locked with hers. “Oh God, even your blood tastes of lavender.”


  She watched him lower his mouth, but couldn’t stop him. His lips brushed hers lightly before he took her mouth and captured her. That was when she knew with absolute certainty that she wasn’t dreaming. She knew his touch, his taste, his scent. He was real, and he was a vampire.


  She couldn’t stop her body from reacting to him in the same way she’d reacted to him the night before, and allowed his tongue to enter and caress her.


  But this wasn’t like the night before—he wasn’t the same. He was a vampire, not the man she thought he was. She had to get away from him.


  


  Samson was too engrossed in kissing her that the kick to his groin hit him like a freight train. He instantly let go of her and doubled over. Nausea overwhelmed him. As a vampire he could take pain, but even for him this was right up there with getting fingernails pulled out.


  When he looked up, he caught a glimpse of Delilah as she ran out of the kitchen. Unable to run after her just yet as he still fought nausea, he gave his friend a command. “Bring her back.”


  By the time Amaury came back with her, Samson had recovered from the pain and was able to stand upright again. Amaury held her, too tight for Samson’s liking. A pang of jealousy hit him. This was not good.


  “Sweetness, you have to stop hitting me. I’m sure we can find another way for you to show your affection.” He had to hand it to her. She had a lot of spunk, and taming her would be fun, if exhausting, and at times probably painful.


  “I’m not your sweetness!”


  Ah, that was more like it. He didn’t like the fearful look she’d displayed earlier. He much preferred her being a fighter. Something he could work with.


  “Can Amaury let go of you now, or are you going to bolt again?”


  Delilah shook off Amaury’s arm as Samson nodded to him. She immediately crossed her arms in front of her chest. Definitely ready for battle. Not that she’d win. Ever. But he’d let her try.


  “Can we talk now?”


  Delilah didn’t answer and instead, pressed her lips together even tighter. He knew exactly how he could get those lips to open up, but it was probably better to not try it while she was still pissed at him. He didn’t fancy another kick in the balls.


  “Shall I leave you guys alone?”


  He nodded to his friend. “Thanks. Make yourself comfortable in the living room. This will take a while.”


  Once they were alone, he looked at her. Her expression hadn’t changed. He could see the tension in her body and face, the fierce determination not to let anything get to her. She wasn’t ready to listen to him, he knew that. But he had to try anyway.


  “Delilah, I’m still the same man.”


  She shook her head without saying a word. Ah, the Silent Treatment. A woman’s prerogative.


  “What we have together—”


  “We have nothing together,” she interrupted him. “You lied to me.”


  At least she was talking now. It was a start.


  “I wanted to tell you. But this isn’t exactly the easiest thing to explain. What should I have said? ‘Hey honey, let me take you to dinner, and oh, by the way, I’m a vampire, so just order anything you want while I drink a glass of blood.’”


  “You never had the intention of telling me. All you wanted was a little sex toy.”


  “That’s not true, and you know it. I told you last night—”


  She interrupted him. “Lies. That’s what you told me. I even fell for your cute story about your erection problem. Is that what you tell all the others?”


  Delilah uncrossed her arms and fisted her hands at her waist.


  “There’s only you. And what I told you last night is true.”


  “Bullshit. Is that why the redhead dumped you? She found out you were a vampire?”


  “First of all, she’s a vampire too, and second, I left her.”


  He stared at her shocked face. She obviously hadn’t expected to hear that Ilona was a vampire, but she caught herself quickly.


  “So what, you ran out of vampire women and had to fuck a human?”


  “It wasn’t about sex, at least not after the first night.”


  “Liar.”


  “You’re repeating yourself.”


  “Because you keep dishing up the same stories.”


  “Because they’re true. I admit, the first night was all about sex, but after that, damn it, it wasn’t. I wanted you, and not just for physical pleasure. You can’t tell me you didn’t feel that when we made love.”


  


  Delilah had felt it, but it had to be an illusion. He’d tricked her. She’d slept with a vampire, she’d let him inside her, not just her body, but her heart. People like him shouldn’t even exist. Something was so wrong with this picture.


  “You’re a vampire. You’re a vampire.”


  As if by saying it, it would go away, but it didn’t. He was a vampire, and he stood in his kitchen looking at her, making her feel like she’d hit her head and was coming out of a daze. But she hadn’t hit her head. He was real.


  “I slept with a vampire.” She dropped her arms to her sides and let her shoulders slump.


  Samson nodded. “And you liked it just as much as I did.”


  “No.”


  She had to deny it to keep her sanity. What would happen to her world if she suddenly had to admit that she liked, no, loved sleeping with a vampire? Everything around her would crumble. Creatures like him shouldn’t—couldn’t!—exist. Vampires were myth, folklore—stories to tell around a campfire to scare people. They only lived in the movies, never in real life. Every child knew that! Just as everybody knew there was no Easter Bunny. This couldn’t happen. None of this could be true. Denial was the only way to go.


  “I have to go. I have to go back to New York now.”


  He slowly shook his head and came closer. “No. You’re not leaving.” With his knuckles, he stroked her cheek softly. “I need you.”


  “You’re a vampire.”


  “Don’t you think I know that? It doesn’t change how I feel about you.”


  “Get away from me.”


  She used all her strength to reject him, when her body was trying to lean into him. He still had the same power over her he’d had ever since she’d met him. She still wanted him, wanted to lick every bit of his skin with her tongue. She wanted to have his hard body pressed against hers and feel him impale her, when what she should want was to impale him—with a wooden stake right through the heart! If he even had a heart.


  “Don’t touch me!”


  At her outburst, he instantly pulled his hand back as if she’d slapped him. She could see the anger well up in him, his eyes suddenly flickering red. It looked as if it took all his strength to control himself.


  “Amaury! Get in here.” Samson’s voice was sharp.


  She flinched. Would he lash out at her? Hit her? Bite her?


  His friend appeared instantly.


  “Watch her,” Samson ordered and bolted from the kitchen.


  Her eyes followed him before she looked back at Amaury who casually leaned against the kitchen island as if nothing had happened.


  “He wanted to kill me, didn’t he?”


  Amaury nodded. “Yes, and he will—between the sheets, over and over again.” He grinned devilishly.


  She gave him an undignified look.


  “Hey, don’t blame me; I’m just reading his emotions.”


  Reading his emotions? What the hell was Amaury talking about? Her look must have been utterly confused, because he threw up his hands.


  “Special gift. Pain in the butt.” Then he winked. “And don’t worry, I’m not going to tell him what you feel. He’ll have to coax that out of you all by himself.”


  She listened to the footsteps above her. Samson was pacing.


  “Don’t worry about him. He’ll cool off. So, to get back to our conversation before we were so rudely interrupted. Have you—”


  “You want to talk about the audit like nothing has happened?”


  “Sure, we still have to solve that issue. Just because you now know that we’re vampires doesn’t change the fact that somebody is messing with Samson’s company and wants to harm you.”


  Delilah shook her head. “What are you guys? How can you think of business right now? Shouldn’t you be biting me and drinking my blood by now?”


  “Thanks for offering, but Samson would so kick my ass if I did that, and, yeah, most likely turn me into dust. So, no thanks. You’re safe from me.”


  “I wasn’t offering...” Was she truly safe from Amaury? He looked too relaxed, leaning against the kitchen counter, to seem ready to attack her.


  “I know that. Anyway, while Samson and you had your lover’s quarrel, I was thinking. Have you looked into what else John might have done besides those depreciation entries?”


  If he wanted to talk about the audit, fine. At least it would bring some normality back into her shattered life. “What do you mean?”


  “What other transactions has he authorized? What information has he accessed? I think we have to look at everything he did.”


  Delilah had an idea. “Does the computer system track which login has accessed certain files?”


  “Sure does.” Amaury nodded, obviously understanding what she was thinking about.


  “Then let’s see what he’s been up to.”


  FOURTEEN


  


  Eventually his antique rugs would show the wear and tear from his heavy footsteps, but Samson didn’t care. He’d screwed up. He wasn’t angry with Delilah, but rather with himself for not handling the situation right. Since he’d betrayed her trust before when he’d looked into her background, and been caught red-handed, she was obviously not cutting him any more slack.


  He couldn’t really blame her. Having to accept that she’d slept with a vampire—and liked it—was probably too much to swallow in one big gulp. But he had to get her to accept the fact. And not just that, he had to get her to embrace it, to embrace him, because he knew he couldn’t give her up. When he’d smelled her blood he’d already realized that he was lost, but when he had tasted it, tasted her, he had known there was only one acceptable resolution to their situation: a blood-bond.


  Even though Dr. Drake had not helped him resolve any issues before, he’d been right about one thing. A vampire could sense a bond with the person he was meant to blood-bond with, even before the ritual was performed.


  Samson sensed this special bond with Delilah. He couldn’t describe the feeling; he just knew that it was right. Almost...instinctual...was the word that came to mind. Whenever he looked into her eyes, he lost himself in them and knew she had to sense it too. There’d been such understanding in her eyes the night before that he was certain he wasn’t wrong.


  But even if he tried to explain to her what he wanted, he figured she wouldn’t listen to him. Not right now. But maybe she would listen to a professional. He had to try.


  Amaury and Delilah weren’t in the kitchen any longer. Samson listened and could hear faint voices coming from his office. What were they up to? He found her sitting in his chair behind the desk with his friend hovering over her as they both stared into the computer screen.


  Even though he knew Amaury would never make a pass at his woman, Samson didn’t like how close his body was to hers. His stomach tightened uncomfortably. Would he always be this jealous when another male was close to her? Was this what it meant to love somebody?


  He stopped at the open door without making a sound.


  “I’m not sure why he would access this file,” Amaury said.


  “Wouldn’t this be part of his job?”


  “Not really.”


  “Can you check what other coded transactions he submitted?”


  “Sure. Won’t be easy, though. I should probably get Thomas to help us: he’s the IT expert, not I.”


  Delilah, sweetness.


  She looked up as if she’d heard his voice, even though he hadn’t spoken. Her eyes met his. Yes, she sensed the connection too, probably without realizing what it was.


  “What are you guys working on?” Samson stepped into the office.


  “We’re looking into what files John accessed recently,” Amaury answered. Delilah had gone quiet at the sight of him entering the room.


  Samson raised an eyebrow. “Good idea, Amaury.”


  “It wasn’t mine; it was Delilah’s.”


  Samson looked at her with approval. “Even better. Check it out. But I need to steal Delilah from you for now. We have to talk.” He looked at her, but she made no move to get up.


  “We have nothing to talk about. I’ll finish the audit, and then I’m leaving. The sooner, the better.” She had a hard, unyielding tone in her voice again.


  “We have plenty to talk about. It’s time we resolved our relationship issues.” He walked around the desk as Amaury backed away from her.


  Delilah glared at him, defiance in her eyes. “We have no relationship issues, because we have no relationship. I’m not dating a vampire.”


  “Trust me; there’s a lot more you’re going to do with this vampire than dating. Let’s go. Dr. Drake’s expecting us.” He took her arm and pulled her out of her chair. She tried to shake him off, but he held her with a firm grip.


  “Oh my God—you’re trying to have me turned into a vampire! What is he, some evil surgeon making vampires out of people?” she screamed at him, panic clearly written all over her face.


  “Delilah, I would never turn you into a vampire! How could you think that of me? Do you really think I would wish this on anybody I care about?” Samson was disgusted at the thought. “Dr. Drake is my psychiatrist.”


  


  Delilah gasped as she tried to digest his words. “You have a shrink?” Since when did vampires lie on a couch? A coffin would be more like it. This was just too bizarre. First of all, vampires shouldn’t exist at all. They were just folklore, myth, or whatever people might call them. And secondly, vampires wouldn’t live regular lives like humans—with visits to the shrink!


  “Yes, I do, even though I’m sure he prefers to be called psychiatrist.” A tiny smile crept onto his lips.


  “He’s a good doctor, even though his methods might be a bit unorthodox,” Amaury noted behind her.


  “You’re seeing him, too?” She couldn’t hide her shock. They were both completely wacko.


  “Hey, we all have our issues. It’s not easy living as a vampire.” Amaury threw up his arms.


  “What kind of parallel universe did I land in? You guys are nuts, right?” She was trapped in a house with two vampires who were clearly crazy.


  “I assure you, I’m perfectly sane, not that I can say the same for my friend here.” Samson smirked.


  Okay, perhaps only one crazy vampire then. Yeah, right!


  Instead of a reply, Amaury merely shook his head and rolled his eyes.


  “Let’s go. We don’t want to be late for our couple’s therapy session.”


  Samson pulled her out of the room and led her downstairs to the garage. To her surprise, he didn’t have Carl drive them. He opened the passenger door of a silver-and-black Audi sports car, an R8. The car looked like it belonged on a race track, not the streets of San Francisco.


  Samson got into the driver’s seat after he’d closed the passenger door behind her like the perfect gentleman. As he shot out of the garage seconds later, she gave him a sideways glance.


  She couldn’t make sense out of what she’d learned. If he was a vampire, why did he not bite her? Wasn’t that what all vampires did? Shouldn’t both he and Amaury be hanging on her neck, drinking her blood?


  And for that matter, why on earth wasn’t he cold? Vampires were dead, right? Or undead—either way he shouldn’t have a normal body temperature, should he? Sometimes, he was downright hot—


  She shook her head to disperse the images of Samson over her, behind her, beside her, his shaft impaling, thrusting—Damn it! Enough along that line of reasoning. Anyway, it was only one question among about a million she had at the moment.


  The thought that Samson operated a security company didn’t make any sense either. Shouldn’t he, as a vampire, attack people rather than protect them? And why was he not living in a cave with bats? Okay, so maybe that was Batman. Wrong superhero.


  No, not superhero. Monster. Right, he was a monster.


  And, hellooo—since when did monsters look so damn gorgeous and sexy? When he’d dragged her behind him down the stairs into the garage, she’d been unable to tear her eyes away from his butt. And more than anything, she wanted to dig her hands into him, maybe even bite him a little. Would he like that?


  Stop!


  No more thoughts like that. At least she knew for sure now that she wasn’t afraid of him. He seemed to make no attempt to attack her. He’d even sounded disgusted when she’d accused him of wanting to turn her into a vampire. As if that was the furthest thought from his mind.


  Delilah looked at her hand. The cuts had sealed when he’d licked her with his tongue. The tingling sensation she’d felt had shot through her entire body, not just her hand. Just remembering it created goose bumps on her arms.


  Samson turned on the heating system. “It’ll get warm in a second. Sorry, I should have brought a sweater for you.”


  His concern for her was evident. His hand brushed hers lightly before he put it back on the steering wheel. The moment was so brief she could have dreamed it, but the lingering pleasant tingling on her skin told her she hadn’t. His touch was as real as he was.


  Her instincts had been correct in the shower when she’d seen his eyes flash red. And she now understood why there was no mirror in the bathroom. If it was true that vampires didn’t reflect in mirrors then there was no need for him to have one. No wonder he hadn’t been able to be with her during the day. If he was a real vampire, he couldn’t be outside in sunlight without turning into ash.


  When he and Amaury had stayed up with her all night, they hadn’t become tired. It was all so clear now. Even when he’d sent Carl out to buy some food for her, she’d bet that there hadn’t been one single edible item in the fridge before. The little signs had been there, but she hadn’t seen them or hadn’t wanted to see them. Even his tremendous speed and strength when he’d kicked the gun out of the thug’s hand was probably because he was a vampire.


  And whenever he’d carried her, it had seemed that he’d had to expend no effort at all, as if she were light as a feather, which she knew she definitely wasn’t. There were these few persistent pounds around her waist she could never quite get rid of.


  I can’t get you pregnant.


  Delilah suddenly remembered his words when he’d realized that the condom had ripped. So it was true: as a vampire Samson couldn’t father children. Why wasn’t she relieved about this? Shouldn’t she be glad that at least she wasn’t already pregnant and carrying the spawn of a vampire? Strangely the thought of it filled her with regret rather than relief.


  She suddenly remembered the strange dreams she’d had. The house she’d seen in her dreams was Samson’s, she was certain now. And the bite on her neck she’d dreamed of? Was this a warning of what was to come? Would he bite her in her sleep one night and drain her? If she was smart, she’d heed the warning.


  When the car stopped at a red light, she was wondering why she didn’t make a run for it. She could easily open the car door and jump out. He wouldn’t know what hit him. She was fast and would be able to get away. It would be easy. She eyed the door handle and stretched out her hand.


  “Please. Don’t run away.” Samson’s voice wasn’t a command, it was a plea.


  She met his gaze and noticed his eyes shimmer in a golden reddish color, the same way he’d looked when he’d made love to her in the morning. Delilah put her hand back into her lap and averted her eyes. He shouldn’t look at her that way. It was confusing as hell. She wished he’d flash his fangs again, so she’d have the courage to run, but when he looked at her that way, things didn’t make sense. Nothing made sense. Would it ever again?


  When he finally parked the car outside an Edwardian home, she knew they had reached their destination. He didn’t lead her through the main door, but instead showed her to a side door, which led to the basement of the building. She hesitated at the door.


  “Nobody will hurt you,” he whispered behind her. “I give you my word.” The word of a vampire. She had to be crazy to believe him, after all the lies she’d caught him in.


  The blonde bimbo at the receptionist’s desk barely gave her a second look and instead looked straight at Samson.


  “He’s just finishing up with his last patient. It’ll be a couple of minutes.”


  She pointed at the couch. Delilah made no move to sit, and Samson remained at her side. She looked around the waiting room. There were several comfortable chairs, a coffee table with newspapers...Did she see right? SF Vampire Chronicle one of the papers said. They had their own newspaper? She gave Samson a curious look and noticed that he’d been watching her.


  “We do read, you know.”


  Smartass!


  She turned away from him and continued her inspection of the room, not in the mood to engage in any conversation. Her gaze stopped at the vending machine. She suddenly felt thirsty. Maybe she could get a bottle of water or some juice. When she took a step toward it, she felt Samson’s hand on her arm. She gave him an annoyed look, but he only shook his head slowly.


  “I’ll get you something to drink when we get home,” he announced.


  “I want some now.” She knew she sounded like a spoiled child, but she didn’t care.


  “I don’t think you’ll like what they offer.”


  Delilah looked back at the machine and focused on the bottles behind the glass. Small plastic bottles with red juice. Tomato juice?


  She took a step closer. Oh, no. This couldn’t possibly be what it looked like! The labels on the bottles said simply A, B, AB and 0.


  Her stomach dropped. Blood. Blood in a vending machine!


  She shot Samson a stunned look. He simply shrugged.


  Before she could say anything, the door opened, and a man stepped out. He seemed to recognize Samson and gave him a brief smile.


  “How are you, Samson?” They shook hands. “You won’t mention this...” He gestured toward the doctor’s office.


  Samson shook his head. “Goes without saying. Good to see you, G.”


  As soon as the man, who looked strangely familiar to her, passed by her, he suddenly stopped and inhaled deeply. He turned back to Samson and grinned.


  “A mortal? You, of all people?”


  He looked her up and down, making an appreciative sound. Instantly Samson put a protective arm around her waist and pulled her closer.


  “Not to worry, old friend. I know better than to touch what’s yours. But if you would like me to do the honors, I’d be more than happy to...”


  Samson nodded but didn’t release her. “I might just take you up on it.”


  The man left, and finally she realized where she’d seen him before. “Was that the—”


  “The mayor of San Francisco, yes.”


  She gave him a questioning look. “Is he also...?”


  Samson nodded. “Yes, he is.”


  “What did he mean by doing the honors?”


  “I’ll tell you later.”


  “Dr. Drake will see you now,” the bimbo interrupted them. “Go right in.”


  “Tell me now.”


  “Later.”


  Delilah wasn’t sure what to expect of Dr. Drake’s office, but it certainly wasn’t the coffin-couch. If Samson hadn’t shoved her through the door and blocked the exit, she would have turned on her heels and made a run for it.


  She was still digesting the news that the mayor of San Francisco was a vampire. The fact that Samson had immediately possessively pulled her toward him when he had shown her more than a passing interest hadn’t escaped her either. She’d virtually felt his jealousy physically, and a shudder had gone through her at the intensity of it. She hadn’t felt it wise to pull away from him at that moment, but had let it happen instead.


  At least Samson didn’t seem to want to hurt her physically. Neither did he want to share her.


  Better the vampire you know...


  And if she were truly honest with herself, she would admit that she had felt comforted by his touch, but she wasn’t ready to be honest with herself. Neither would she want to be honest with the shrink, if he was even a real doctor. Delilah looked at the man. He seemed ordinary and human, even though she was sure he wasn’t. She saw him inhale sharply. No, definitely not human. Did they all have to sniff at her like dogs?


  “Ah, the human woman, I suppose? Delilah?”


  She was surprised he knew her name. How much had Samson already told him?


  “Yes, this is Delilah.” There was something in Samson’s voice she hadn’t heard before. Pride?


  Samson led her to an armchair and had her sit down while he leaned against a filing cabinet close to her.


  The doctor sniffed again, then raised his eyebrows. “How can I help you this time?”


  “That question would imply that you helped me last time,” Samson replied insolently.


  The doctor didn’t seem to be insulted. “I know my advice obviously worked. I can still smell you on her. In fact she’s positively reeking of you.”


  “Doc, I’d appreciate it if you kept comments like those to yourself. Delilah and I are here because we need some help with our relationship.”


  “Relationship?” the shrink asked.


  “We have no relationship!” Delilah protested. It was better to set things straight immediately.


  “Ah, I think I see where the problem lies.” The doctor caught on quickly.


  “No, you don’t. You told me to just go and sleep with her, and everything would be okay again.”


  “Well, did you have an erection? Were you able to perform?”


  Delilah felt embarrassed at the frank exchange and felt heat rise into her cheeks. So it was true. He’d seen the shrink to get over his erection problem. At least he hadn’t lied about that.


  “Yes.”


  “Then, I don’t see where the problem is.”


  “The problem is that I can’t get enough of her. Every time I look at her, I want more. Whenever I touch her, I can’t stop. When I’m away from her, I miss her. When another man looks at her, I could kill him. Do you get the picture?”


  “You can’t sue me for that. I told you to sleep with her, once, and then move on.” The doctor threw up his hands.


  “Oh shut up, you quack!” she interrupted. “What kind of doctor tells his patient to sleep with somebody? Where did you study medicine? In a whorehouse?” If he had actually studied medicine. She doubted it.


  Drake wanted to protest, but she continued. “What? Am I getting too close to the truth? Don’t bother answering, ‘cause I don’t care what you have to say. You couldn’t prescribe him some Viagra instead? No, you had to tell him to sleep with a human.”


  “Viagra doesn’t work on vampires,” Samson interjected.


  “I can see why you like her.” The doctor gave Samson a knowing look. “She’s a lot like you.”


  “I’m not like him at all!”


  “Case in point. Just as stubborn and insolent. It doesn’t surprise me at all that you two are drawn to each other.”


  “I’m not drawn to him. I don’t want a relationship with a vampire. Damn it, he dragged me here.”


  The doctor shook his head. “That’s what your head’s telling you, but your body speaks louder. How did you get here?”


  “What’s that got to do with it?” Defiantly Delilah crossed her arms over her chest. If he was trying to trick her into something, she’d be on her guard.


  “How did you get here?”


  “In my car,” Samson replied in her stead.


  “Willingly then.”


  “No.”


  “You bound her?”


  Did they have to talk about her like she wasn’t even in the room?


  Samson shook his head. “Delilah had plenty of opportunities to get out.”


  “Yet you didn’t—because you don’t want to get away. Not from him and not from this relationship.”


  “That’s not true!” she yelled at him.


  “Just because you’re getting louder, doesn’t make it true. Who are you trying to convince? Me? Samson? Or maybe yourself?”


  Delilah didn’t answer. She hated it when people found her buttons and pushed them.


  “Let’s get back to the beginning then. When you had sex with each other, I assume, you didn’t know Samson isn’t human?”


  “You’ve got that right.” No way in hell would she have slept with him had she known. Right?


  “Well, did you feel that something was wrong when you had sex with him?”


  “Wrong? No, nothing felt wrong.” Their lovemaking was perfect.


  “It was perfect,” Samson said quietly.


  She looked at him, not knowing whether to answer back or not.


  “I’ve never felt anything better in my life.” It was as if he plucked the thoughts right out of her head.


  Her cheeks heated at Samson’s admission, and she turned away. It wasn’t fair that he made her feel so warm inside.


  “So you had sex, and then? What happened?” The doctor leaned forward.


  “We had sex again, and again. Shall I go on?” Samson smirked.


  Was he actually enjoying this session?


  The doctor waved him off. “I think I get the picture.”


  “You’re leaving something important out,” she sniped. “Namely that you checked up on my background because you didn’t trust me. You thought I was after your damn money. Looks like I should have checked up on you instead!”


  “I explained to you why I did it, and I apologized for it.”


  “And then you turned around and continued lying to me about what you are!”


  “What did you expect me to do? For the first time in my life I meet a woman who makes me feel things I’ve never felt before, who takes me to another place when she kisses me, who makes me feel the sun on my skin...and then I’m supposed to tell her the one thing that will make her run away from me? So I hoped that if I made you love me first, then maybe there was a chance that you’d stay with me once I told you. I needed more time. I was going to tell you.” Samson’s voice was pleading, urging her to listen to him. She didn’t know how to respond.


  “Tell me about the sun on your skin,” the shrink demanded. “I’m curious.”


  Samson looked at her when he answered the question. “When you kiss me, you transport me to a meadow of lavender. I can feel the sun shine on my skin, but it doesn’t burn, my skin doesn’t blister. I feel the warmth, and I can smell the scent of lavender in the air as if I were actually there, walking on soft grass.”


  With every word Delilah recognized what he was describing. It was an actual place, a place she knew, a place she’d been to. There was no explanation how he could know about it. It wasn’t possible.


  “How did you find out about this place?” She had to know if the background check had revealed it, as impossible as this seemed. Nobody knew what the meadow meant to her. It was all she had left from her childhood. The only good memories she had left of her baby brother, before the unthinkable had happened.


  She doubted that even her parents ever knew what the place meant to her. A place where she felt at peace with the world. Happy.


  Samson gave her an incredulous look. “You mean the place exists?”


  “Of course it does! How did you find out? The background check on me?”


  He shook his head. “No. I told you, when you kiss me, you take me there. I feel it. It’s as if you teleport me to it. I can feel it with all my senses. I can smell it, I can touch it, I can hear the sounds, see the sun. All of it.”


  “It’s not possible. You’re lying.”


  The shrink interrupted. “Tell us about the place. What’s its significance?”


  “I don’t share this memory with anybody. It’s private.” She lowered her eyes.


  Samson moved closer to her and crouched in front of her chair, looking up at her. “You’ve shared it with me before. You’ve taken me there before. Doesn’t that mean you wanted to show it to me?”


  She shook her head. This was too close. If she let him come too close, he’d hurt her.


  “Don’t shut me out, please.”


  “What do you want from me?” Delilah shot up from her chair. “Can’t you find another sex toy to play with?”


  “I’m not playing with you. And this is not about sex.”


  “This is not about sex?” the doctor interrupted.


  “What makes you think this is about sex?” Samson gave his shrink a frustrated look. “Has anybody here been listening to a single word I’ve said? What the hell do I pay you for? Do I have to spell this out? This is about me wanting to blood-bond with Delilah.”


  FIFTEEN


  


  Ilona paced the full length of her eighth-floor condo, holding her cell phone pressed to her ear. Without interest she glanced out the floor-to-ceiling windows with the city lights sparkling just below. Tonight she wasn’t in the mood to admire the stunning view.


  “No, you’re listening now. I’ve had it, you incompetent fool!” Her voice bristled as she let out a frustrated huff. “If we’d done it my way in the first place, we wouldn’t be in this predicament. But, no, you thought you could handle it better. Don’t you dare interrupt me.” She paused briefly, but the caller on the other end had finally started to listen to her and didn’t let out a single peep.


  “Good. Here’s what you do, and I really don’t care how, as long as you do it tonight. I want her gone. Not only is she going to figure out what we’re trying to do to his company, but now he’s even made her his lover. Do you know how that stings? Do you?”


  There was no reply. “I’m talking to you.” She was furious. No wonder everything was falling apart: she was relying on family.


  “I thought you didn’t want me to say anything anymore,” her brother finally said on the other end.


  Did they really have any DNA in common? It was hard to believe.


  “Idiot! I can’t believe I’m related to you.”


  “Hey, I’m not as stupid as you make me out to be. I got you all the inside information you wanted. Don’t forget that. At least I can keep my mouth shut, not like you.”


  “Don’t you dare bring that up again!” Her own failure still stung, even after nine months. She’d been so close! She’d virtually been able to taste victory.


  Her brother flared up. “Oh, yes I will. If you had just continued to suck his dick until you were blood-bonded to him, all his money would have been yours, and you could have just let me kill him, but no, my big sister can’t swallow, can she?”


  “Maybe you should have sucked his dick instead!”


  “I’m not his type. So don’t make this sound like I’m the one who screwed up. You got yourself into this situation. Do you have any idea about the things I’ve had to go through to fix this for you? No, you think it’s so easy.”


  Ilona stomped her foot, not that her brother would know, but she needed an outlet for her frustration. Too long she’d worked on this, and finally the prize was within her reach again. Just another few days and all of Samson’s money would be hers.


  “Oh, stop whining. Once all this is over, you’ll be swimming in money. Are you nearly done with the upload?”


  “I’m working on the encryptions. A few hours more work and then I can start authorizing. We’re almost there.”


  Ilona let out a sigh of relief. “Good. But we still have to take care of her. We can’t risk her finding what we’re doing and stopping us just before we reach the finish line.”


  “I’ll get rid of her. Just as well he’s made her his lover. Samson will be so devastated; he won’t even notice what’s happening to his company. It plays right into our hands.”


  What was her brother talking about? “Devastated? He’s just fucking her.”


  “Just fucking her? Dream on. He’s in love with her, calls her ‘his woman.’ Looks like he’s finally over you. Took him long enough. I’ll call you when it’s done.”


  “Wait,” she tried to stop him, but he’d already disconnected the call.


  Samson was in love with that little bitch? She didn’t give a hoot one way or the other about Samson’s love life, but to be replaced by a human? Now, that hurt. Bastard!


  Ilona tossed her phone onto the couch and kicked off her stilettos. On the way to her bedroom she shrugged off her dress and let it fall to the floor. Her staff would clean up later. She had more important things to do.


  ***


  Amaury dialed Thomas’s cell phone and was connected instantly.


  “I need your expertise.”


  “What about?” Thomas sounded distracted. In the background he could hear somebody else.


  “I need you to go through some files for me. You’re better at IT than I am.”


  It was true. Thomas was the resident IT expert on anything to do with Scanguards. Whatever was needed, Thomas knew how to do it.


  “Now? I’m in the middle of something.”


  Amaury rolled his eyes. “Stop fucking Milo and get your ass in gear. I’ve found something that makes me think John Reardon was involved in something bigger than just siphoning off a few grand. He uploaded encrypted files to headquarters, and I need to know what’s in them.”


  “You don’t need me for that. I know you’re capable of cracking the encryption yourself,” Thomas pushed back.


  “I know I am. It’s just taking me longer than it will take you. So, do it.”


  Thomas was clearly hesitating, until he finally conceded. “Fine. I’ll get on it. What’s the location of the files?”


  Amaury informed him of the server location and the code by which to identify John’s files.


  “We’ll split the work. I’ll start on the bottom and work my way up. You’ll take the top. Call me when you find something,” Amaury instructed him and finished the call.


  It was a good thing Amaury had seniority over Thomas. When push came to shove, Amaury normally won the argument. It also helped that he was Samson’s closest and oldest friend.


  He’d spent the last hour going through a history of what John had worked on in the last month, specifically which files he’d accessed. Delilah’s suggestion to look at everything accessed under his login had proven successful. John had been all over the place, sticking his nose into files he’d had no business viewing in his position, files other staff should have worked on, not he.


  Carl stuck his head into the office. “Amaury, is Mr. Woodford with you?”


  He shook his head. “You can call him Samson, you know. I know he’s offered it often enough.”


  “I’d rather not.”


  “He’s out with Delilah. What do you need?”


  “I’ve remembered something that’s been bothering me.” Carl shifted from one foot to the other.


  Amaury pointed at the chair opposite the desk, silently asking Carl to take a seat.


  “It has to do with Miss Ilona.”


  “Ilona?” Amaury couldn’t suppress his surprise. Nobody had mentioned her name in Samson’s household in over nine months. Just as well he wasn’t home. And he hoped wouldn’t be in the next five minutes. If he heard her name uttered in his house, there would be no telling how he’d react.


  “She spent a lot of time here. I know she never liked me, so I stayed out of her way as much as I could. I didn’t want to upset Mr. Woodford, and after she left there wasn’t really any good time to mention it. Mr. Woodford was so unapproachable for a long time.”


  Amaury remembered well. His friend had been withdrawn and preferred his own company to that of his friends. He’d built up a lot of anger, and the anger had turned to depression until he’d finally returned to what seemed his normal self. Except for the fact that he’d shunned the company of women after that.


  “And then I just forgot about it, figured it wasn’t really important.”


  “Carl, you’re waffling.” Amaury was eager to get back to analyzing the encrypted files.


  “Sorry, Amaury. It’s just, I don’t even know whether it’s important.”


  Amaury gave him an unmistakable look. Either talk or get out of the room.


  “Miss Ilona. I saw her at his computer one day when he was out. I’m not sure whether she was able to log in or not, but when she saw me she pretended she was looking for a pen and some paper. Later that same night, Mr. Woodford threw her out. When I saw Miss Delilah sit at the computer last night, I remembered it again.”


  “I didn’t realize you came back to the house last night.”


  “You were all so engrossed in your work, you didn’t hear me. I didn’t want to disturb.”


  Amaury nodded. It was true; they’d been so absorbed that they’d forgotten the time and missed sunrise.


  “Don’t mention anything about Ilona to Samson. It’ll only upset him. I think we should keep it to ourselves. I’ll make some inquiries and see what I can find out.”


  Carl got up. “Thank you, Amaury. I’m sure it’s nothing. It was just odd. Especially given that he never lets others touch his computers, except for you, and now Miss Delilah.”


  Amaury smiled. “I think we all should get prepared for a lot more he’s going to let Delilah do.”


  “You don’t think she’ll become mistress here?”


  “Mistress? I guess that’s as good a description as any. She sure has him in the palm of her hand. Not that she has any idea.” Amaury shook his head and smiled. How a woman could be so oblivious to the effect she had on a man, was beyond him.


  “It will not be easy to hide who we are if she stays.”


  He gave Carl a surprised stare then slapped his hand on his forehead. “Oh, that’s right. You don’t know yet.”


  “Don’t know what?”


  “She found out a couple of hours ago.”


  Now it was Carl who had a stunned look on his face. “And she’s still with him?”


  A loud thud told them that somebody had slammed the door shut. Seconds later the door was opened again and slammed a second time.


  “We’re not done talking!” they heard Samson’s furious voice.


  “Oh yes, we are. I’m not marrying a vampire!” Delilah shouted back.


  Carl and Amaury exchanged smiles.


  “A hundred bucks says she won’t marry him,” Carl suggested.


  Amaury shook his head. “You have to learn a lot more about women. Not only will she marry him, she’ll blood-bond with him.”


  He stretched out his hand to seal the bet, and Carl took it. “And you have to learn more about Mr. Woodford. There’s nothing more that he likes than his peace and quiet at home. By the sounds of this, she’s not going to give him that.”


  Amaury laughed out loud. Carl might have been spending more time with Samson in the last eighteen years than he had, but Amaury was the one who truly knew his friend best. And peace and quiet was not what Samson liked best at home. Not by a long shot.


  There was one thing his friend craved more than anything else in his life, something he had never had since he became a vampire, despite the friendships he’d formed: family. But Carl couldn’t know that. His friend had never verbalized his deepest wish, but Amaury had always felt it.


  Another door slammed, and he knew Delilah had entered Samson’s bedroom.


  


  For the second time in as many days Delilah swung her suitcase onto the bed and threw in the few items she’d taken out earlier. She tried to avoid looking at the tangled sheets on the bed, evidence of their night of passion.


  How could this have happened? She was in the house of a vampire. She’d had sex with him, mind-blowing sex, and he’d dragged her to the shrink where he’d announced that he wanted to marry her. And not only that. Blood-bond with her, whatever that meant. She hadn’t waited for an explanation.


  Not that a girl didn’t like to get a proposal once in a while, but by a vampire? At the shrink’s office? It couldn’t get any stranger. Had Samson really thought she’d be jumping at the idea?


  She couldn’t reconcile the man she’d made love to with the vampire who’d licked her blood off her hand. They were two different people. One she knew she was falling in love with; the other she didn’t even know.


  The pain in her chest, knowing she had to leave him, felt unbearable. But she had to do it, and do it now. This man had lied to her at every turn. She would never be certain of what the truth was.


  “Don’t shut me out,” Samson’s voice came from behind her.


  She hadn’t heard him come in.


  “Delilah, please talk to me.” His voice teased at her neck.


  She shook her head.


  “What are you afraid of? I know you’re not scared of me. I can feel it.” Samson touched her hand and intertwined his fingers with hers.


  His touch was the last strain her psyche could take.


  “Please, let me go. I can’t be with you.”


  “I can’t let you leave. I’m connected to you. And you’re connected to me. Can’t you feel it? I’ve never felt this close to anybody. I can sense things about you...the lavender meadow...it’s like I’m in your head...”


  “No, please.”


  “There is more. I can feel the sadness, but I don’t understand it. It’s there when you think about the meadow. It’s as if there’s pain associated with it. Delilah, let me in...”


  How could he know about the pain, when she herself had tried to bury it deep in her memories?


  “I can’t.”


  “Sweetness, I need to understand you. I need to know.”


  “You can’t know. Nobody can ever know what it was like. What I did!”


  “I’m here for you. Please, tell me what’s causing you this pain. I can feel it here.” He pressed his hand to his heart.


  She couldn’t explain why he knew anything about her past, but she herself had had strange visions, which were all related to him.


  “The meadow,” she started, “it’s located near a small village in France.”


  She looked at his face, but didn’t see him. All she saw was the meadow and herself as an eight year old girl...


  Delilah cradled her little baby brother in her arms.


  “Careful,” her mother cautioned. “He’s fragile. Hold his head up with your arm.”


  “I can do it, Mom, don’t worry. I’m a big girl. See?” She showed her mother that she knew how to hold little Peter. “He’s so tiny. Was I so tiny, too?” With big eyes she looked up at her mother, who gave her a warm smile.


  “Just as small. And just as cute as he is.” Her mother kissed her on the top of her head.


  “Well, there are my two favorite girls!” Her father’s voice suddenly echoed from the path leading to the lavender meadow as he approached them.


  Almost every afternoon when he was done with teaching he’d find them lounging in the meadow, enjoying the long summer days. They would spend their afternoons laughing, playing games and chatting, the perfect family. A loving mother, father, and a little baby brother. It was all she’d ever wanted.


  Delilah’s childhood was perfect. She didn’t mind the fact that they lived in a country whose language she barely spoke, and that she had to make new friends at school. All her difficulties were forgotten when her brother was born. He made their little family perfect.


  He was like a little doll she’d play with all day long. And she never got bored of him. She loved her brother, more than all her toys together.


  Her parents trusted her with him. One night at the end of the summer, her parents wanted to celebrate their anniversary by eating out at a local restaurant. It was only one block from their house, so they left Delilah in charge of her brother.


  It would be an early dinner, and they wouldn’t stay out longer than an hour. Peter was asleep when they left. He’d been fed and bathed and was a happy little boy when he was put to bed. Delilah was to call the old lady who lived downstairs from them should her brother awaken, and she in turn would fetch them from the restaurant.


  All went quiet after her parents left for the restaurant. Delilah played with her dolls. She checked on him to make sure he was covered by his blanket. And that’s when she noticed something.


  Peter was too quiet. She couldn’t hear anything. He just lay there in the crib surrounded by silence. She shook him.


  “Peter, wake up.” He didn’t wake as he normally would when he heard voices. She shook him again, but he didn’t respond. Maybe he was just really fast asleep. Maybe he was so tired he couldn’t hear her.


  But he wasn’t tired, and he wasn’t asleep. Fear froze her to the place where she stood, looking down at his quiet body. No breath, no movement came from him. And Delilah just stood there, in shock, unable to move, unable to make a decision. She wasn’t prepared. She only stood there.


  Delilah hadn’t moved from the place by the crib when her parents returned twenty minutes later. She barely heard her mother’s screams when her father lifted Peter’s lifeless body out of his tiny bed.


  He was gone, because she had hesitated. It was her fault. She was in charge of him, and she let her parents down and destroyed the family.


  After Peter’s death, they moved back to the States. Her parents never blamed her openly, but she knew it was her fault. She never saw her mother laugh again. And her father, he tried everything to cope with the loss and to help his wife as best he could, but the loss of his son was too much for him too, and it seemed like all joy had left him.


  Delilah blinked the tears away when she felt Samson’s strong arms wrap around her.


  “You were eight years old.”


  “It doesn’t change anything. I froze. I didn’t do anything, when I could have saved him.”


  He shook his head. “No, sweetness. It should have never been your responsibility.”


  “But it was.” His embrace felt good, but she knew it was only temporary. She wanted to soak up as much as she could, before she had to leave him.


  “Shh. Think of the meadow. Think of how happy you were back then. I was there with you.”


  She looked up. “But how? It’s not possible.”


  “Every time you kiss me, you take me there. Because that’s where you were happy, and that’s what you wanted to show me. A place to be happy. Take me there now, Delilah.”


  Samson put his hand under her chin and nudged her head up. His lips met hers for a gentle touch, then a deeper connection, before she abruptly pulled away from him.


  “I can’t. I can’t stay with you. I don’t know you. You’ve been lying to me so many times. It’s not a basis for a relationship.”


  “I’ve apologized for that, and I’ve explained why I did it.”


  Delilah shook her head and shrugged off his hand. “You want forever from me. I can’t give you forever. I don’t even know how I’ll feel tomorrow or a week from today.”


  “I know it’s hard to accept what I am, but you know that I will never hurt you—”


  “That’s not the point. You want me to make a decision, which will affect the rest of my life. I’ve only known you for three days. How can you want a lifetime commitment from me after such a short time? How can you even be sure?”


  She saw a smile form around his lips. His face was soft and gentle. “I feel the bond between us. I know you’re the one. It’s something I’ve never felt—not with Ilona or anybody before her. I know we’re meant to be together. To be blood-bonded.”


  “You talk about this with such certainty. I don’t have that. And blood-bond? I don’t even know what it means. I know nothing about your life. How can you make me choose between my old life and a new one when I don’t even know what I’m choosing?” Delilah felt confused. Nothing made sense. What Samson wanted from her was too all-consuming. It was something she couldn’t control.


  “A blood-bond is a unique connection between two people who love each other. It’ll tie us together for eternity. We’ll belong to each other. Everything that’s mine will be yours.”


  “I don’t want your money. I want nothing. I don’t know what I want. Don’t you understand? This is too much, too soon...” She felt tears well up in her eyes. “How can you even be sure that you love me? You know nothing about me.”


  Samson shook his head. “I know everything about you.” He put his hand to where his heart was. “I can feel you inside me. When you’re in pain, I can feel your pain. When you’re happy, I take part in your happiness.”


  “It’s not possible. You just want me because you were starved for sex and needed it like a drug to fix your ‘condition.’ What you feel now will vanish, and then? What are you going to do then? Discard me? No, I can’t do this.”


  “Delilah, what I feel for you is true. It won’t go away. So what if we’ve only known each other for three days? Have you never heard of love at first sight? I fell in love with you the moment you fell into my arms when I opened the door. I just didn’t know then. When I’m with you, my world is perfect. The things you make me feel...I’ve never been a tender man, but with you, I yearn to be tender and loving. You bring the best out in me. You soothe me, you warm my heart. I know I’ve made mistakes, but I’ll start all over again for you. I’ll give you anything in the world you desire. I’ll do anything to make you happy.”


  His words touched her. She couldn’t deny it. But she wasn’t ready to make a decision like this, a decision she couldn’t reverse. Forever was too foreign a concept.


  “Samson, I can’t—”


  A loud knock at the door interrupted them.


  “Samson!” It was Amaury.


  “Not now!” was Samson’s reply. “Please, Delilah, stay with me. Be mine. Let me be yours.”


  “We have a traitor in our midst!” Amaury’s voice was insistent.


  Samson yanked the door open.


  “I think it’s Thomas; he’s behind it.”


  Samson’s face froze. “Oh, God, no.”


  He looked back over his shoulder. “We’ll talk later, Delilah. You are my life now, whether you want it or not.”


  


  Delilah gave no indication whether she believed him, but Samson couldn’t wait any longer. The unshed tears in her eyes made his heart constrict, and more than anything he wanted to hold her, but he had to take care of this problem now. Thomas, of all people. He didn’t want to believe it.


  He rushed down to his office, flanked by Amaury.


  “Show me.”


  Amaury pulled up the transaction screens and explained what was happening. “Here, see, Thomas is logged on as we speak, and he’s authorizing all of John Reardon’s encrypted transactions.”


  The screen was littered with pop-up windows showing approval notices.


  “What are they?” Samson scanned the screen.


  “Wire transfers. He’s wiring all our cash to offshore accounts.”


  “Everything?”


  “Yes, all he can get his hands on. Millions. If we don’t stop him, you’ll have to shut down the company tomorrow—we wouldn’t be able to even make next week’s payroll.”


  The news was devastating. Thomas, his friend of almost a hundred years was betraying him, stealing from him. And not only that, he was the one who’d tried to harm Delilah. No matter how long his friendship with him had lasted, there was only one thing to do now.


  “Let’s go,” he ordered Amaury. “Carl?” he called out into the hallway as they rushed out. Carl appeared out of nowhere.


  “Yes, sir?”


  “Protect Delilah.”


  “Yes, sir.”


  They jumped into Amaury’s Porsche, which was parked on the street, and raced toward Thomas’s house. Samson pulled out his cell phone and instructed Ricky to meet them there and bring two of his men. They needed all the help they could get. A vampire out of control was a dangerous animal. They had to be prepared for everything.


  “Doesn’t this thing go any faster?” Samson couldn’t contain his impatience.


  “I’m going as fast as I can without killing anybody. I’m just as angry as you are,” Amaury confessed.


  “I know.” Samson looked out the window, recalling what Delilah had told him.


  “Do you love her?” Amaury’s question was unexpected.


  Samson gave him a sideways glance. “More than my life. But she doesn’t understand what that means. She’s resisting. I don’t think she’s forgiven me for hiding things from her.”


  “Does she know that you’d never hurt her?”


  He nodded. “And I told her I’ll give her anything she’ll ever want. I explained to her that she’ll have a right to everything that’s mine.”


  Amaury shook his head. “Sometimes you’re so dense, it’s not even funny.”


  What the hell was his friend talking about? “I’m not dense.”


  “Sure you are. A woman like Delilah doesn’t want money or worldly goods. She wants a man who will always be true to her. Somebody who’ll never lie to her, somebody she can always rely on.”


  “But I’ve told her I love her. I told her, I’ll never hurt her. I even apologized for lying to her. I’ve done everything I can.” Samson felt exhausted.


  “Words. It’s all words. She doesn’t trust your words. She only trusts your actions. You’ll have to show her what you feel. You have to do something for her that’ll prove that you mean what you say.”


  “But do what?”


  “How would I know? You’ve spent the last few days with her. You know what’s important to her. You feel the bond with her—”


  “You know that?”


  “You forget that I can sense your emotions. I know you feel the bond with her. Use the bond to find a way to convince her. Give her what she wants, truly wants in her heart, and she’ll be yours.”


  His friend’s words made sense. Samson closed his eyes and opened his mind to reach out to her. Too much pain clouded her heart. She had to let go of it before she could recognize what else her heart was hiding. He had to help her with this journey. He suddenly knew what he needed to do, and he hoped it was the right thing.


  Samson dialed Gabriel Giles’s number in New York. His call was answered almost immediately.


  “Gabriel, I need your help with something.”


  ***


  Thomas lived in a home built into a hillside below Twin Peaks. It afforded the most stunning views of San Francisco. The house was modern, with floor-to-ceiling windows overlooking the city and a hidden cave carved into the mountain behind. This was where Thomas’s bedroom was, shielded from daylight.


  Ricky arrived at the same time as Samson and Amaury and was accompanied by two other vampires in Samson’s employ. This situation needed to be handled delicately, and Samson was pleased to see Ricky had chosen two of his most loyal and discreet employees. While Samson didn’t know many of his human employees, he knew virtually every vampire on staff.


  They all nodded to each other. Ricky’s normally cheerful face was overshadowed by solemnity. It mirrored Amaury’s. Nobody looked forward to what they had to do. They were a tight-knit group; finding out that one of them was a traitor hit all of them equally hard.


  “Amaury, can you sense him?” Samson asked his friend.


  Amaury looked at the house and closed his eyes. “Yes, he’s here.”


  “Let’s go,” Samson ordered.


  “Wait!” Amaury’s voice was a command, stopping the four other vampires in their tracks. “Something is wrong. His emotions don’t make sense.”


  “What do you mean?” Samson inquired.


  “Too many emotions all at once. All jumbled.”


  “Could it be that he’s not alone?” Ricky interjected.


  Amaury shook his head. “I can only sense him.”


  “We have to go now.” Samson pulled out a wooden stake from his pocket. What he had to do was painful, but there was no other resolution. Thomas had been his friend for many years; at least he would make it quick. No torture, no pain for Thomas. He owed him that much.


  Samson caught his friends’ looks as they glanced at the stake and shuddered inwardly. But he couldn’t show weakness now. This betrayal warranted the highest punishment.


  The two vampires Ricky had brought were positioned outside the house to prevent Thomas from escaping.


  Ricky opened the door with his spare key—a security measure they’d put into place years ago, making sure the four friends could gain access to each other’s homes in emergencies. Quiet and darkness greeted them as they entered.


  Samson’s eyes adjusted to the dim light and quickly scanned the interior. The great room they found themselves in was empty as was the adjacent kitchen and bar area. A wall with a door separated the house into two parts: the open and public area, and the private and dark quarters behind.


  Samson made a sign to Amaury and Ricky, indicating he was going in first. The corridor was even darker than the front of the house, but just as empty and quiet. He inched forward, his feet making virtually no sound.


  Behind him, Ricky and Amaury were as quiet as he was. A small sliver of light came from beneath the door Samson knew to be Thomas’s bedroom. They stopped in front of it.


  Samson knew that even though the three of them had been quiet, Thomas would have heard them. A vampire’s hearing was sensitive, and Thomas would have picked up any or all of the noises they had made. It was strange that he hadn’t made a move yet, unless, of course, he had set a trap for them.


  Samson braced himself when he turned the knob and swung the door open. Within a split second he’d entered the room and surveyed the scene. Ricky and Amaury did the same, positioning themselves so the three of them formed a triangle at the outer edges of the bedroom. In this formation they could attack.


  Only, there was nobody to attack. The room was empty. No Thomas.


  “Amaury?” Samson’s question was as clear as if he’d spoken it.


  “I can still sense him. He’s in the house.” Amaury closed his eyes again, concentrating. “Downstairs in the garage.”


  The house had a garage as well as other caves reaching into the hill.


  “He should have been alerted to our presence by now,” Ricky claimed.


  Samson nodded. “I don’t like it.”


  They stalked downstairs and made their way through the garage, which was filled with various motorcycles and a sports car. Nothing out of the ordinary.


  “Behind this door. I can feel him.”


  Samson was about to put his hand on the door knob when Amaury jerked him back.


  “No!”


  Samson gave him a questioning look.


  “Thomas is in pain.”


  “In pain?”


  “Silver.”


  All of them stared at the door knob, and now Samson noticed it. The knob was covered with silver foil. He shrugged off his jacket and wrapped it around his hand before testing the knob. He could feel the effect of the silver even through the thick cloth, but it was muted.


  Silver was the only metal capable of burning a vampire’s skin. It served as the only way to restrain a vampire.


  Samson nodded to his friends, then jerked the door open. Before them was the dungeon. Samson had always suspected Thomas of having a room where he unleashed some of his baser fantasies, but he had never expected it to be quite like an exhibit as could be seen at the Folsom Street Fair. Flogging galore. Not for the faint of heart.


  Samson rushed into the dimly lit room, Ricky and Amaury on his heels. The source of Thomas’s pain was evident instantly. He was restrained against a wall, held in place by silver chains. Chains he would be unable to break. His skin was covered in painful sores where the silver touched him.


  Relief flooded through Samson instantly. Thomas hadn’t betrayed him. Somebody had overpowered him.


  “Thomas!”


  Thomas’s head lifted an inch. “What took you so long?” he pressed out, clearly in pain.


  “Ricky, Amaury,” Samson ordered with a shrug of his head toward the chains.


  Ricky and Amaury did as Samson had done and took off their jackets, wrapping them around their hands to work on releasing the chains.


  When the last chain fell free, Samson caught Thomas’s injured body in his arms and placed him on the chaise in the corner.


  “Ricky, get him some blood. Upstairs.”


  He stroked a hand over Thomas’s burned face and heard him wince.


  “Who did this to you?” Samson’s voice was low.


  Thomas’s lips moved. “Milo.”


  “Amaury, find him.”


  Thomas’s hand instantly gripped Amaury’s to hold him back.


  “No.”


  Samson looked at Thomas, not understanding.


  “He’s dangerous.”


  Ricky arrived with the blood. “Drink.” He led a bottle of blood to Thomas’s lips and let him gulp it down. Seconds ticked away. Amaury’s impatience showed.


  “Milo stole my password. He’s going to ruin you,” Thomas pressed out. “I’m sorry Samson; I didn’t see it coming.” Genuine regret flooded Thomas’s eyes.


  “None of us did. We’ll get him, don’t worry.” Samson’s voice was calmer now. Knowing that he didn’t have to kill his friend Thomas had eased his pain.


  “I can reverse it. Get me upstairs to my computer. I can do it.”


  Samson and Amaury helped him up. “Can you stand?”


  Thomas nodded. “I’m better. But you have to hurry. Milo will get away, and so will Ilona.”


  “Ilona?” Samson stopped in his tracks.


  “Yes. She’s his sister. He’s doing this for her. She’s been after your money all along.”


  So she hadn’t given up after he’d dumped her. He should have known.


  “How did you find out?”


  “Just a hunch that Milo was hiding something from me. And then, when Ricky and I went to find John...When we got to his house...” He hesitated and looked straight at Ricky. “I know I should have said something right then, but that’s when John’s wife screamed and we ran inside.”


  “What happened?” Samson asked.


  “I picked up a familiar scent. It was faint, but I thought I recognized it. Now I know for sure. It was Milo. He killed the accountant.”


  Samson swallowed hard. “I remember that he was in a hurry to leave the warehouse. It should have tipped me off, but I wasn’t thinking straight.”


  “None of us noticed...and of all people, I should have caught onto him much earlier. I spent the most time with him. I should have seen it,” Thomas blamed himself.


  Ricky waved him off. “He deceived you. It’s not your fault.”


  Amaury nodded in agreement. “If anything, I should have picked up on his emotions. I should have figured it out.”


  “Stop, everybody,” Samson said. “What’s done is done.” He looked at Amaury. “Milo would have guarded his emotions from you. He knew about your gift. As for deceiving a lover—we’ve all been on the receiving end of it at one point or another. You’re not to blame, Thomas. I’m just glad he didn’t kill you.” He put his hand on Thomas’s shoulder and squeezed it in assurance. “What happened then?”


  “I guess it’s a good thing I’m the jealous kind.” He gave a bitter laugh. “I managed to put a chip into his cell phone yesterday to record his conversations. I was just playing them back when Amaury called me to help him with the encrypted files—”


  “I thought I’d heard Milo’s voice in the background.”


  Thomas nodded. “I recognized Ilona’s voice when he spoke to her. They’re brother and sister. I never saw the resemblance, but now that I know, I can see similarities, gestures they have in common.” He cast Samson a hunted look. “You’re lucky that you never blood-bonded with her. If you had, you’d be dead now.”


  Samson had suspected as much. “Dead? Killed by a blood-bonded mate?”


  “No. Killed by her brother. She would have been unable to keep her murderous thoughts veiled once you were blood-bonded. You would have sensed it. But if she had arranged everything with Milo beforehand, you would have remained in the dark about her intentions,” Thomas explained.


  “All this for money.” Samson shook his head.


  “Ilona will stop at nothing to get what she wants. That’s why Milo infiltrated our group. It all makes sense now, even the timing.” Thomas looked at his colleagues. “Just after you dumped her, Milo showed up. First he gained my trust, and then he tried to figure out how to get at your money. Took him long enough. So he figures out who to blackmail to get at the books from one side, then captures my login and password by installing a spy camera above the computer to record my keystrokes. With my login we could finish it off. No wonder he didn’t want us to talk to the accountant.”


  “Do you know where he is now?”


  Thomas shook his head. “No, but we can try to trace the chip. If he’s still got his cell phone on him, I’ll find him.”


  They reached Thomas’s office upstairs, and Thomas let himself fall into his chair. His hands instantly flew over the keyboard as various screens popped up.


  “He’s somewhere in the vicinity of Ilona’s place. They’re probably on their way to pack up and leave the city. You have to go, now.”


  “You think you can reverse the transactions?”


  “Yes, trust me. The transactions are on a time-delay loop. It’s a little program I put in place a couple of weeks ago for extra security. We’ll get all your money back. They won’t get away with this. You just make sure you catch those two before they can hurt anybody else.”


  Samson put his hand on Thomas’s shoulder and squeezed.


  A minute later they were outside.


  “Ricky, call backup. We need a dozen guards to close in on them. It will take us too long to get to her place from here. They’ll be gone by then.”


  Ricky instantly dialed on his cell and gave orders to his subordinates.


  Samson’s cell vibrated in his pocket.


  “Carl?”


  “Miss Delilah is gone.”


  Samson’s throat constricted and his heart froze as all strength seeped from his body.


  SIXTEEN


  


  The Chinese New Year Parade was in full swing, and the masses of people watching the festivities squeezed through the narrow streets of Chinatown. The colorful dragon, which was carried on sticks by even more colorful young Chinese men, wound its way through the festive streets. Lanterns and lights hung from each shop and each restaurant on the way.


  Delilah had tricked Carl. She’d sent him on a fool’s errand to the drugstore—pretending to have stomach cramps—and had been surprised at how easily he’d bought her lies. She knew that Samson would probably punish him for leaving her alone, but she couldn’t allow herself to feel sorry for him now. She needed to get away.


  A future with Samson was impossible, and the faster she put a stop to all this, the better for all involved. The last day and night had severely tried her belief in reality. Suddenly she’d been confronted with a world in which vampires not only existed but pretended to live lives similar to humans.


  And in the last few days she’d also had to realize that all walls she’d built around herself had started crumbling. She’d never told anybody about the pain she’d carried around with her for so long, and she still couldn’t understand why she’d told Samson. Of all people, he didn’t deserve her trust.


  He’d lied to her, again and again. And he would continue lying to her. In his eyes she’d seen his desperation to have her, consume her. What other lies would he dish up, just so she’d stay? She barely knew him, and the idea of spending eternity with him was too foreign, too much, too soon. While she was with him, she knew she couldn’t think straight. He’d make sure of that by seducing her over and over again. And Delilah knew she would be unable to resist him.


  But she couldn’t make an important decision like that, a decision that meant being with a vampire forever, while she was in his arms, when her brain was utter mush.


  It was pure luck that Amaury had interrupted them, and she took it as a sign that she had to escape. It was now or never. She finally had to think with her head and squash the little voice coming from her heart—the voice that kept on insisting that she was making a big mistake.


  Delilah knew she couldn’t make it to the airport for the last flight out, since it was too late already, but she would hide in a small hotel, somewhere where he wouldn’t find her. She’d give a wrong name, pay cash. And tomorrow morning, she’d be on the first flight to New York. She was pretty confident that she’d considered every precaution she had to take, because if anything, Samson was resourceful and would try anything to find her.


  Delilah had forgotten about the parade. The crowds made it difficult for her to get through the streets, but there’d been no taxi. She had to make it down toward Union Square where she hoped she had a better chance of finding transportation.


  Her suitcase felt heavier and heavier as she rolled it behind her. She had taken everything that was hers, not wanting to give herself an excuse to go back. She was weak enough in her resolve anyway.


  The music and the noise of the crowd drowned out some of her thoughts as she tried to push her way through the sidewalk. Every few seconds she got bumped by somebody or felt another foot on hers. Her toes were already bleeding, she was sure.


  Under other circumstances she might have enjoyed the colorful parade, sampled some of the exotic foods, and even bought a trinket or two, but a sightseeing tour of San Francisco was the last thing on her mind.


  Different languages drifted past her ears as she inched forward through the crowd. Young and old faces passed her, men and women, children and seniors, Caucasians and Asians. It took more than fifteen minutes just to advance one block.


  Delilah was relieved when she finally made it through the maddening crowd and found herself in a quieter alley. She would be able to cut through the worst of the crowd from here and find her way to Union Square down the hill.


  The sound of the wheels of her suitcase on the cobblestone street echoed through the alley. In the background the music mixed with it as did the sounds of cars and motorbikes.


  Another faint sound made her spin around, but she saw nothing. She was still too jumpy. It would settle, soon. Her imagination was just playing tricks on her.


  Delilah turned into the next street, which was wider than the alley she’d come from. To the left was a dead end, so she turned right. The street was lined with apartment houses three stories high, and their entrances were blocked with iron gates, their piercing spikes accusingly stretching toward heaven. She walked along the sidewalk and lost herself in her thoughts again.


  She had to convince herself that she was doing the right thing by leaving him.


  Too late, Delilah heard the sound behind her, the engine of a motorcycle. She twisted her head and saw it heading straight for her. She was unable to make out the dark figure riding it.


  Her feet picked up speed, and instinctively she let go of her suitcase. She ran, but the motorcycle gained on her, the sound of its engine growing louder as it approached. Louder and more menacing with every second. She could never outrun it. Frantically she looked to both sides to find a hiding place where the motorcycle couldn’t follow her.


  Out of the corner of her eye she noticed a movement, but it was too quick for her to register what it was.


  “Delilah!”


  The bellow echoed through the street and bounced off the buildings. A bellow of somebody clearly horrified. Before she could turn, she felt arms push her out of the way, slamming her onto the asphalt. She fell hard. The impact made her ribs hurt, and she groaned loudly.


  The lights of the motorcycle blinded her for a second as she whipped her head around, just in time to see the bike hit the person who’d pushed her out of the way. She saw the figure flung into the air as if it were a ragdoll, then crash down. The downward fall was broken by the spikes of the iron gate.


  The body hung there, impaled.


  The motorcycle skidded, a figure tumbling to the ground, rolling, then getting up, obviously uninjured. The engine suddenly cut out, and it was quiet.


  Delilah’s side hurt as she tried to move, but she had to. The biker was heading for her after briefly glancing at the figure impaled on the gate.


  Delilah stumbled to her feet. It was too dark for her to make out who the person on the gate was, but she knew nevertheless. She’d heard him scream her name in a voice that was all too familiar. He had pushed her out of the way and saved her life, if only for a few minutes.


  But she didn’t want to acknowledge who he was. Because if she did, her whole world would collapse. The person who’d pushed her out of the way of the motorcycle, trying to save her, was now impaled on the gate, seemingly lifeless.


  Delilah tried to move, but her feet froze firmly in place when the biker came toward her, as if somebody was keeping her in place by invisible strings. She tried to lift one foot in front of the other, but couldn’t. Nothing would move. She was paralyzed.


  Something caught her attention and made her snap her head to her right. That’s when she saw them: several men in dark clothes rushing toward the scene. That’s when she realized she had no chance. It was over. They were coming for her. They would kill her, just the way the motorcyclist had killed her rescuer.


  Delilah looked back at the biker who suddenly turned away from her and sprinted in the opposite direction, away from the men. What?


  “Delilah?” she heard another familiar voice. A second later, Amaury stood next to her. “Are you okay?”


  She nodded, dazed. Suddenly her muscles moved again, and she almost collapsed. Amaury caught her.


  “Samson?” Her head tilted to the direction of the iron gate. She didn’t want to hear the answer. She watched in horror as two of the men brought him down from the spikes and laid him on the ground. A slight movement caught her eye. Had he moved by himself?


  “Samson!”


  Delilah tried to run toward the man they’d laid on the pavement. Samson. A strong hand pulled her back.


  “No,” Amaury said. “You don’t want to see him like that.”


  She yanked her arm out of his grip. “He’s hurt because of me!”


  She ran to him, dropped down next to him. Samson’s body lay slack on the ground, blood gushing from several large wounds. So much blood! But to her surprise, she didn’t feel the usual queasiness in her stomach that normally befell her when she saw blood.


  Delilah looked at his face. It was smeared with blood. But his eyes were open.


  “Samson.” She stroked his cheek. Her eyes filled with tears at the pain displayed on his face. She’d never seen anybody in this much agony, this much physical pain.


  In the background she heard Amaury give commands, but all she saw was Samson, the man from whom she’d tried to run away. Why? She couldn’t remember.


  “Somebody help him! We need to get him to a doctor,” Delilah called out to Amaury. Cold fear gripped her as he gave her a grave look.


  “A donor is on the way.”


  She didn’t understand. “A donor?”


  Samson tried to speak, but his voice was a mere gurgle. Delilah bent closer to him, trying to soothe him. But she didn’t know what to do. She had no first-aid skills, and even if she did, would they even work on a vampire? She was helpless.


  “Don’t try to speak. We’ll get you help. Everything will be all right, please, just hold on,” she encouraged him, knowing her words were a lie, ringing hollow in her ears.


  Samson moved his head from side to side.


  “No!” she screamed, understanding what he meant. “Amaury, tell me what to do!”


  Amaury was at her side. “His injuries are too extensive. He knows it. I’m sorry, but he’ll die if he doesn’t get human blood immediately.”


  “Then get an ambulance, and get him a transfusion.” She suddenly remembered the vending machine at Dr. Drake’s practice. “Can’t you get some bottled blood somewhere?”


  “Bottled blood won’t work, not this time. His injuries are too grave. He needs blood coming directly from a human’s vein. He needs the life force of a human to help him regenerate.”


  “I’ll give him mine.” Without hesitation Delilah pushed the sleeve of her sweater up.


  “No...” Samson’s voice was weak but determined. His eyes cast a pleading look into Amaury’s direction.


  “He won’t let you,” Amaury explained.


  Delilah gave him a surprised look then shook her head. For once she didn’t give a damn what anybody did or did not want her to do. She would not sit idly by and let him die.


  “I don’t care. He’ll take my blood.”


  “I can’t let you do that, Delilah. Samson forbids it.”


  Tears flowed from her eyes and ran down her cheeks as she looked back at Samson. “I won’t let you die.”


  It looked as if he tried to smile, but his face distorted in pain instead.


  She put her wrist to his mouth. “Bite!” she ordered with fierce determination.


  But he didn’t bite. Instead, he turned his head away from her wrist.


  “You stubborn vampire! Fine, you won’t bite, I’ll have one of your friends bite me, and then I’m going to force-feed you my blood. Do you understand?” Anger colored her voice, and she saw something flicker in Samson’s eyes. Disbelief?


  “Amaury, bite my wrist,” she commanded, stretching her wrist toward Amaury.


  He shook his head. “I can’t.”


  She gave him a sharp look. “Somebody else then? You!” she shouted at one of the men who’d helped take Samson off the gate. “You’re a vampire—bite me, damn it, so I can feed Samson.”


  The vampire hesitated and looked between her, Samson and Amaury.


  Suddenly Delilah felt a hand on her other arm and turned. Samson’s hand had gripped her.


  “...don’t want...hurt you,” he pressed out, his voice barely audible.


  Now he had decided he didn’t want to hurt her? What about when he’d lied to her? The man’s timing sucked. Major. She’d have to have a word with him about that, but later.


  “You will only hurt me if you leave me. Don’t leave me, please.”


  She placed her wrist at his mouth again, but he made no move. That’s when she lost it. Anger rolled over her. “Bite me, damn it, or I’ll kick you in the balls so hard you’ll scream into the next century! Do you understand?”


  A second later she felt the sharp pain of her skin breaking and liquid dripping. A fraction of a second later the pain was gone, and Samson’s fangs were firmly lodged in her wrist. She felt him suck, his eyes closed.


  With her free hand she smoothed his hair back from his bloodstained face. “Take what you need, my love.”


  Delilah felt more than heard his sigh. She dropped her head to his, and placed a kiss on his forehead. “I’m here, Samson, I’m here.”


  Amaury helped her lift Samson’s head into her lap so it was easier for her to feed him.


  “Thank you.”


  Amaury shook his head. “Samson is a very lucky man to have you.”


  The commotion behind her made her turn her head.


  Two vampires brought the struggling biker with them. The helmet was gone now, and revealed was a head of long auburn hair. She’d seen the woman before, at the theater.


  Ilona Hampstead, Samson’s ex-girlfriend.


  Ilona tried to escape the hold of the two vampires, but despite her struggles, she couldn’t. They were stronger than she was. Her expression was furious.


  The woman stared right at Delilah, watching how she let Samson drink her blood.


  “What, you think he’s going to be yours just because you let him have your blood? Dream on, sister!” Her voice was laced with venom.


  Delilah returned her vile look with a killer stare of her own. “Bitch! I’ll deal with you later!”


  She wanted to wring the woman’s neck for hurting Samson, for nearly killing him. Delilah looked down at him as he suckled from her wrist and saw how Samson’s eyes flew open in shock.


  “Everything will be fine, my love; they’ve got her. She can’t hurt you anymore,” she whispered to him. His eyes fell shut again, and then he let go of her wrist. She looked at Amaury, alarmed.


  “It’s fine. He’ll take however much his body can process at a time. He’ll need more, later. We’ll have a donor by then,” Amaury assured her.


  She shook her head. “No. I won’t allow it.”


  “How cute,” Ilona spat.


  Delilah ignored her. “He’ll only drink from me, nobody else.”


  “But it’s too dangerous. He needs too much blood,” Amaury warned her.


  She lifted her hand in protest. “Only from me.”


  Then she gave Ilona another look and took off her jacket. She rolled it up and rested Samson’s head on it, before she got to her feet, still wobbly. Her ribs hurt, and she put her hand to her side to support her movements.


  Amaury offered his arm to steady her, and Delilah gladly took it.


  “What are we going to do with her?” Delilah asked him.


  “We?” Amaury gave her a stunned look.


  “Yes, ‘we.’ And don’t even think about excluding me. I have every right—”


  “You’re not going to have a little mortal tell you what to do, are you?” Ilona taunted Amaury as she struggled in the grip of the two vampires holding her. “Wimp!”


  Amaury gave her a nonchalant smile. “You should know that I’m not susceptible to your insults, Ilona.”


  “You’re gonna screw her too once Samson discards her? Or maybe even before?”


  “I think you should shut up while you have a tongue,” Amaury warned her. Delilah shot him a surprised look.


  “Oh, yeah, bitch. That’s what he does, the high-and-mighty Amaury. He fucks Samson’s castoffs.”


  “As if you hadn’t asked for it,” he retorted.


  Ilona let out a bitter laugh. “I wonder whether your friend knows about it. Maybe somebody should tell him.”


  Delilah’s look bounced between the two. Clearly they knew each other more intimately than anybody would have guessed. Had Amaury somehow been involved in Ilona’s and Samson’s breakup? Had he betrayed his best friend?


  “It’s not working, Ilona. You can’t finagle your way out of this one. So, where is Milo?”


  “Milo?” Delilah echoed.


  Amaury cast her a sideways glance. “We’ve just found out that Milo is Ilona’s brother and is behind the entire scheme to rob millions from Samson’s company. He deceived Thomas and got access to his password.”


  Delilah stared at him in shock. “Milo masterminded this?”


  Ilona blew out an annoyed huff. “That idiot couldn’t plan anything. He couldn’t even execute what I told him to; otherwise, you little bitch, you’d be pushing up daisies by now. But no, he had to give the job to some idiot human who screwed it up every time. I should have done it myself in the first place,” she ranted.


  “Shoulda, coulda, woulda,” Delilah replied tauntingly.


  Ilona snarled at her. “You think you can have him and all his money? Think again. He’s just playing with you: Samson never loved anybody but himself. He’s a selfish man and an even more selfish lover. He’ll grow tired of you, and then he’ll dump you.”


  “Just because you couldn’t give him what he needs doesn’t mean I can’t. And as for being selfish, why don’t you look in the mirror sometime—you’ll see who’s selfish. Oh, sorry, I forgot: you can’t look in the mirror, can you? Then I guess you don’t really know how ugly you actually are, so I’ll just give you the skinny—you’re a fucking hag.”


  Ilona hissed and struggled to free herself from her two guards, murder in her eyes. “Let me just get my fangs into you, bitch—I’ll show you how ugly I can really be!”


  “Enough! Where’s Milo?” Amaury gave the two vampires a nod to increase their hold, twisting Ilona’s arms back to an unnatural and painful position. She winced.


  “I don’t know where the idiot is.”


  “Fine, then we have no more need for you.”


  Delilah looked at Amaury. “You’re not letting her go, are you?”


  “Letting her go? No. We’re killing her.”


  Amaury pulled a wooden stake out of his jacket pocket. Delilah stared at the stake then back at Ilona, whose eyes had grown wide. She knew what was coming. Yes, she would die, but Delilah wanted to be the one to deliver the final blow. It was her man Ilona had nearly killed, so it would be only right for her to punish the woman.


  Delilah made a grab for the stake in Amaury’s hand, but he stopped her.


  “No, it’ll be my pleasure. Samson is the best thing that ever happened in my life. Anybody who wants to hurt him had better defeat me first.”


  Delilah had to concede. Amaury’s determination was palpable.


  “Thanks for the great sex, but as I said before, it’s all meaningless. See you in hell.”


  Ilona’s eyes widened as if she couldn’t believe he’d actually do it. Her lips opened, but no words came out. Amaury raised his arm and slammed the stake into her heart. For a split-second disbelief spread over Ilona’s face. A second later she was dust. The breeze picked up the tiny particles and carried them away.


  When Amaury turned back to Delilah, he gave her a long look. “Without emotions, it’s all meaningless.”


  Amaury organized Samson’s transport back to the house while more vampires were dispatched to hunt down Milo.


  Carl was expecting them when they returned and had already prepared Samson’s bedroom, placing clean sheets on the bed. Carl and Amaury helped cut the torn clothes off Samson’s body and clean his wounds before they placed him onto the bed and put a single white sheet over his body.


  “He’ll need fresh blood every couple of hours,” Amaury advised. “You can change your mind, you know. He wouldn’t expect you to do this. In fact, he’d want me to dissuade you from continuing this.”


  Delilah shook her head. “He’s hurt because of me. I’ll give him what he needs.”


  She’d changed into a t-shirt and leggings and sat next to Samson on the bed.


  Amaury nodded. “Carl, we’ll have to mix Delilah some strengthening tonic so her blood regenerates faster. We should have everything we need in the kitchen.”


  Samson stirred.


  “He needs you now.”


  Amaury and Carl left the bedroom, and Delilah leaned down to Samson, placing her wrist at his mouth. Without opening his eyes his fangs sank into her skin.


  “Yes, drink, my love. We’re home now.”


  She cradled his head in her lap as she fed him. Already she could see that some of the wounds had started closing. The blood flow had stopped, and the blood was clotting, creating a crust over the wounds. The healing process had started.


  The sucking sensation on her wrist wasn’t painful; on the contrary, it filled her with peace.


  When Samson finally let go of her wrist, his lips moved. “Delilah,” he whispered, but drifted back into unconsciousness instantly.


  Delilah held him while she watched every movement of his body. This time she had not hesitated when action had been required of her. This time she hadn’t stood by to let somebody she loved die. She had acted. She had surprised herself at how strong she’d been there on that street. The courage she’d felt when being confronted with Ilona had been new to her, but knowing that all the vampires that had surrounded her were on her side, had helped.


  Amaury came back to the bedroom, bringing her a disgusting-looking concoction of vile-smelling liquid.


  “What’s this?”


  “You don’t want to know. But it will help you sustain the blood loss.”


  Delilah believed him. How had her world changed like this? She was lying in bed with a vampire whom she would give as much blood as he needed and willingly drank the vilest liquid her lips had ever touched, trusting the vampire who handed it to her.


  “I’ll keep you company.” Amaury pulled the armchair closer to the bed before sitting down. “He’ll need about twenty-four hours to recuperate.”


  “But he’ll pull through, won’t he?”


  “With your help, he will.”


  Amaury rested his head against the high backrest of the chair.


  “Tell me what happened,” Delilah wanted to know.


  Amaury nodded. “Samson told you about Ilona, about their breakup?”


  “Yes. He told me about her. But he didn’t mention that you and she...” Delilah cleared her throat.


  “He doesn’t know.” His look when he met her eyes was sincere. “Listen, there’s no need for him to know. I didn’t betray him. She came to me after he’d thrown her out of his life. Hey, I’m not proud of it, but I’m not exactly choosy when it comes to women.”


  “You killed her as if you felt nothing for her.” The thought made her shudder. What did it take for a lover to be so cold? When she looked into his eyes, she recognized pain.


  “Sex is just sex for me. Nothing else. It’s something I need, and I pretty much don’t care who provides it. I don’t mean to shock you, but that’s who I am. It doesn’t change where my loyalties lie.” His gaze drifted to Samson, and she understood. “Without Samson, I wouldn’t be here today. He saved my life numerous times. He’s a good man.”


  She nodded and stroked Samson’s cheek. “And he’s mine.” She looked back at Amaury just in time to catch his warm smile. “What was Ilona’s plan?”


  He sighed. “She wanted to be mistress to a multimillion-dollar fortune. She wanted what is his. If Samson had blood-bonded with her, Milo would have killed him. And all the money would have been Ilona’s.”


  “Oh my god, she wanted him dead?” Cold fear gripped her.


  “That’s what greed does to people. Living off his fortune wasn’t enough for her.”


  “What do you mean?”


  “When a vampire blood-bonds, his mate has a right to everything that’s his. They will become joint owners. It obviously wasn’t enough for her. She wanted it all. When Samson broke it off with her, her dream went up in smoke. So she had to figure out something else.”


  Delilah shook her head, trying to shake off the images in her mind. “What was she planning?”


  “First she had her brother, Milo, infiltrate us. We had no idea. She was new in town herself, and suddenly Milo showed up and...well, it wasn’t that hard for him to seduce Thomas, I guess. He’s a big softy at heart, and frankly, even in San Francisco, there aren’t that many gay vampires. So his choices were always a little limited.


  “Milo figured out enough about the internal workings of Scanguards to know that just stealing Thomas’s password wasn’t enough. So he dug around in the records, and must have found out about John’s little depreciation fraud and used it to blackmail him. It was easy enough. You were on the right track, you know, with your audit. You would have found it eventually.”


  He gave her an approving look.


  “You did half the work,” she conceded.


  “Only after you showed me which way to go. Ilona was smart. Carl told me earlier today that he saw her at Samson’s computer once, possibly trying to get into the system, but he’d never given her his login or password. So she obviously had the idea before.”


  “Are you sure? He gave it to me, and he’s known me a lot less time than he knew her.”


  “Not even I know his password, and I’m his closest friend. He trusts you as he’s never trusted anybody else. I don’t think he ever trusted Ilona, even though he was prepared to marry her. I guess the loneliness was finally getting to him. He always wanted a family.”


  Amaury smiled softly, his look drifting to Samson on the bed.


  “Once Milo had John’s password, he was able to upload encrypted wire transfers. He then just had to go back in with Thomas’s password and authorize them.”


  “Thomas must be devastated.”


  “Milo overpowered him earlier tonight and chained him with silver.”


  “With silver?”


  “It’s the only metal we can’t break or bend. Vampires can’t escape silver chains. And it burns our skin. We were lucky to get to Thomas in time. He was in a lot of pain, but he’ll be fine. Personally, I’m surprised Milo didn’t kill him. Maybe there were some feelings involved after all...”


  “I feel sorry for Thomas, being tricked like this by his lover. Do you think John knew what Milo was up to?”


  “Probably not,” Amaury guessed. “And even if he had an inclination, he probably just ignored it, figuring the less he knew the better. John was really a pawn in this game. Not quite an innocent, but he certainly didn’t deserve to die.”


  “What’s going to happen to his family? He had a wife and children.” Delilah could only imagine the pain his wife was experiencing.


  “Samson will take care of them. We have a large charitable fund, which helps the families of those employees who die in the line of duty. It happens, you know, with some of our bodyguards. And even though John didn’t die in the line of duty, Samson will do right by him.”


  “And the man who attacked us?”


  “I’ve sent two of our men to release him. They have instructions to erase his memory of anything related to Samson, you, or any other vampire. There’s no need to punish him any further. John’s wife will need all the support she can get.”


  “Others in your situation wouldn’t be this kind.”


  “You mean because we’re vampires?” There was no accusation in Amaury’s voice.


  “Even humans would be crueler. I certainly didn’t expect this kind of consideration from vampires—no offense.”


  Amaury shook his head. “It has nothing to do with being a vampire or not. There are good and bad among us, just as there are good and bad among humans. Turning into a vampire doesn’t make you bad. And being human doesn’t make you good.”


  “And you and Samson, you are good.”


  “We’re no saints, but we try to be as good as we can. It’s a constant struggle, but we win more often than we lose.”


  Delilah smiled at him. “How did Samson find me in time?”


  “Your scent. He could have tracked you through the entire city. He knew your scent so well, and then of course, he licked your blood from your hand—that only intensified it. When Carl told him you were gone, and we knew Milo and Ilona were loose in the city...I’ve never seen him so panicked in his life. He was ready to kill somebody.”


  “I’m sorry.” She truly was.


  “Next time you’re planning to leave him, give me a heads-up, will you? So I can get out of the line of fire.”


  She wouldn’t leave him again. If he still wanted her, she’d be his. She planted a kiss on Samson’s forehead and ran her hand through his hair.


  “That won’t be necessary, Amaury.” She smiled at him and saw that he understood.


  “He’ll be glad to hear that when he wakes up. Why don’t you sleep a little? I’ll watch over him and make sure he feeds when he needs to.”


  “Thank you, Amaury; you’re a great friend.”


  Her eyelids were heavy, and within minutes she was out, sinking back into the pillows as she kept Samson’s head cradled in her lap.


  SEVENTEEN


  


  “Delilah, wake up,” Amaury’s voice came through her dreams. She tried to ignore it, but it wouldn’t stop. “Delilah.”


  She opened her eyes and looked at Amaury holding a glass of the same horrible liquid he’d made her drink twice already. She had no idea what was in it and had no intention of ever finding out. For all she knew, it would be toadstool—or just the toad.


  “Again?” She’d practically gagged the last time she drank it.


  “Sorry, but you need it. He’s been taking a lot of blood from you.” She drank, trying to ignore the awful taste.


  Then Delilah followed Amaury’s look, resting on Samson beside her. He looked better. His wounds had closed, and new skin was growing over them.


  “How much longer?”


  “Soon. In the meantime, you’re needed downstairs in his office. There’s somebody who wants to talk to you.”


  She gave him a questioning look. “Who?”


  “You’ll see.”


  Her gaze drifted back to Samson, not wanting to leave him. “What if he wakes up while I’m gone?”


  “I’ll be here. I’ll call you immediately.”


  Reluctantly she got out of bed. She felt dizzy when she suddenly stood. Her body swayed, and Amaury instantly grabbed her. A low growl came from the bed.


  Both she and Amaury turned their heads to look at Samson. He was seemingly still asleep, but his fangs were showing. Amaury instantly let go of Delilah’s arm. Samson’s fangs retreated, and his lips closed.


  “He can sense you even in his sleep. He doesn’t like you being touched by another man.”


  “But, you were just trying to help me,” Delilah protested.


  “A vampire who’s found his mate is very possessive.”


  Delilah smiled at Samson. Even in his sleep he was trying to protect her. “I’ll be back in a short while, my love.”


  She saw a content smile form around Samson’s lips as if he could hear her.


  Carl was waiting for her in Samson’s office.


  “Please take a seat here, in front of the computer, Miss Delilah.”


  “Carl.”


  He looked at her questioningly.


  “I’m sorry. Did I get you in trouble with Samson? I’ll talk to him when he’s better. I don’t want you to be punished for letting me escape,” she said ruefully.


  “It doesn’t matter what happens to me, as long as Mr. Woodford will be all right.”


  “What will he do to you?”


  “I was ordered to protect you, and I failed. All that’s important is that he got to you in time.”


  “But it was my fault. I tricked you.”


  He gave a faint smile. “No matter, Miss. I shouldn’t have let you trick me. If I may say so, for a human, you’re very smart.”


  “And if I may say, for a vampire you’re very kind.”


  He nodded. “Mr. Woodford has arranged a teleconference for you.”


  Carl pointed to the computer screen. She sat down in the chair he held out for her.


  “A teleconference. What for?”


  Carl switched on the monitor. A picture of what looked like a hospital room came into view. He adjusted the small camera on the top of the monitor and pointed it directly at Delilah.


  “There’s somebody Mr. Woodford wants you to talk to.”


  “Are we connected?” a voice came through the speaker, and a second later, a tall man stepped into view.


  “Yes, we can hear and see you clearly, Gabriel,” Carl replied. “Miss Delilah, this is Gabriel Giles. He runs Scanguards’ headquarters in New York. Gabriel is one of us.”


  “A...?” She stared at the man on the monitor. His long hair was swept back in a ponytail and his otherwise handsome face showed an ugly scar from his ear to his chin. Yes, somehow she would guess he was one of them.


  Gabriel nodded. “Yes, Miss Sheridan, I’m a vampire. It’s a pleasure making your acquaintance. I hope that I’ll have the opportunity to meet you in person at some later time. Samson speaks very highly of you.” Delilah recognized his voice as that of the man on the speakerphone.


  “Thank you. Did you want to talk about the audit with me?”


  “No. Everything has been settled regarding the audit. We’re aware what Milo and his sister Ilona were trying to do, and we’re working on reversing all their actions. No. This is of a much more personal nature.” He cleared his throat. “Samson has asked me to see your father.”


  “My father?” Delilah gasped. Were they intending to hurt him? She pushed the thought away instantly. After her conversation with Amaury she had no reason to believe that anybody would want to hurt her or her family. “What are you trying to do to him?”


  “Don’t be alarmed, Miss Sheridan. You have my and Samson’s word that your father is safe. We understand that he’s in the later stages of Alzheimer’s and doesn’t recognize you anymore. But there’s something you need to talk to him about, something you’ve been carrying with you for over twenty years. You need closure, and only your father can give you that.”


  Delilah shook her head. She understood what he alluded to, but it didn’t matter. “There’ll never be closure. You said it yourself. My father doesn’t recognize me anymore. He doesn’t have any memories of what happened.”


  “That’s not entirely true. He still has memories, they’re just locked away.”


  “Mr. Giles, I’m sorry that you’re wasting your time, but I can’t talk to my father anymore.”


  “Please, hear me out. I can unlock his memories long enough to allow you to talk to him as if he were healthy again. It’ll give you the opportunity to say what you need to say to him.”


  “That’s impossible.”


  “It’s not. Some of us have special gifts. This is mine. I’m happy to use it for this purpose. But you’ll only have a few minutes, before his mind will cloud again, so use the time wisely. Just tell him.”


  Delilah swallowed hard. The camera tilted away from Gabriel to a chair. She recognized her father instantly. His stare was blank, his shoulders slumped. Tears formed in her eyes, seeing him like this. Nothing would bring him back. She could never ask him for forgiveness.


  Gabriel stepped behind her father and held his hands several inches above the old man’s head. Gabriel’s eyes closed. A few seconds later her father’s eyes suddenly took on life, and he looked straight at the camera.


  “Delilah!” her father exclaimed. “Sweetheart, it’s so nice to see you.”


  “Daddy?” Her voice broke. He recognized her! After so many years, he finally knew her again.


  “What’s wrong sweetheart? Why are you crying? Did somebody hurt you?” His voice was full of concern.


  “No, Daddy, I’m just happy to see you.”


  “So am I, so am I.” He gave her a ravishing smile, reminding her of how he’d always looked at her when she was a young child. “It’s been a while. Your mother and I miss you. You’re working too much, you know that?”


  Delilah blinked. He didn’t know that her mother was dead. He had no memory of it. It made sense. Her mother had died when he’d already been afflicted with Alzheimer’s. There was no need for her to bring it up now. She didn’t want to cause him any undue pain.


  “I know, Daddy. I’ll come and visit you and Mom the next free weekend I get. How is that?” she lied, unable to bring herself to tell him the truth.


  “That sounds like a plan.”


  Delilah cleared her throat. She was at a loss of how to approach him. For too many years she’d carried her guilt with her, and now that she had the opportunity to talk to her father about it, she was at a loss for words. There was no right way to start this conversation.


  “Do you sometimes still think of our time in France?”


  He smiled. “Many times, sweetheart.”


  “Me too. I think of it a lot.”


  “You were such a young child then, I’m surprised you remember much.” His voice was soft, but also laced with pain.


  “I remember all of it from back then.”


  He raised his hand to stop her. “Many things are best forgotten.”


  “But how can I forget?”


  “Only think of the good things, don’t dwell on the bad.”


  She shook her head, too choked up to speak.


  “Have I ever told you what a joy you were to your mother and me? I can still hear your laughter when I would push you on the swing, and you would demand to go higher and higher. You were such an adventurous little girl. So brave. Always so brave.” He gave her a big smile.


  “I’m not always that.”


  “In my eyes, you are.”


  “Oh, Daddy, I’m so sorry!” Tears started forming in her eyes.


  He furrowed his brows. “Sorry for what? What’s wrong, sweetheart?”


  “Peter,” she pressed out. “I should have done something. I ...” A single tear rolled down her cheek, leaving a hot trail on her skin.


  “Peter?” His voice sounded surprised. “But, sweetheart, you couldn’t have prevented his death, neither could your mother or I. Peter died of Sudden Infant Death Syndrome. Even if we’d been there that night, we couldn’t have done anything. We always blamed ourselves for leaving you in charge of him. I’ll never forget the horror on your face that night. I wish we could have spared you this. You should have never seen him die. We were so worried about you.”


  “But, Mom was so sad all the time. I thought you blamed me.”


  “Blamed you? Oh God, Delilah, no.”


  He sat forward in his chair, wringing his hands. “We blamed ourselves. If we hadn’t had you, your mother and I would have never made it through that dark time. You were the only light we had. You were our only sunshine, but we felt so guilty that you had those nightmares, seeing him dead in his crib over and over again. We didn’t know what to do, so we never spoke about it. We always thought time would heal all wounds, and children forget. In hindsight, we should have gotten you professional help, but we just didn’t know what to do. I’m so sorry we failed you. Please forgive us.” Her father’s eyes filled with tears.


  Delilah’s eyes finally released the tears she’d built up over all those years. “Oh, Daddy. There’s nothing to forgive. I love you.”


  “I love you, too, my sweetheart, and so does your mother. Promise me something.”


  “Anything,” she agreed without hesitation.


  “Stop dwelling on the past, and think about the future. Your future.”


  “I promise.”


  “Goodbye, Delilah,” he said, and his eyes went blank again.


  Delilah slumped in her chair and gave her sobs free reign. Her father loved her and didn’t blame her for Peter’s death. She was free, finally free of the guilt she’d carried for so long.


  Strong arms lifted her up and carried her to the couch. She opened her tearstained eyes and looked at the man who carried her.


  “Samson!”


  “Don’t cry, sweetness,” he whispered and sat down on the couch, keeping her in his lap. He wore a long robe and looked as vibrant as ever.


  “I’m so sorry, Samson; I put you in so much danger.” Her tears flowed freely.


  “You saved my life.”


  He pulled her head close to his and lowered his lips to hers, kissing her softly.


  “I thought I’d lost you,” she said.


  Samson shook his head and chuckled. “I’m pretty hard to kill, even though this time it was close, too close. Without your blood—”


  She put a finger on his lips. “Shh. I owed you.”


  His face took on a stern look. “You felt obligated? That’s why you saved me?” His shoulders sagged, as if all energy had left his body.


  “I couldn’t let you die. I put you in this situation. If I hadn’t run off, you would have never been injured.”


  “I see.”


  


  So she’d done it out of guilt? That was all she felt? Samson felt his heart contract painfully. Delilah had saved him, only to kill him by leaving him again. He felt her blood run through his veins, sensed the very essence of her, yet at the same time he listened to her words. Words he didn’t want to hear. She’d saved him because she owed him.


  Abruptly he removed her from his lap and sat her on the couch while he rose.


  “I’m sorry that you feel this way. You don’t owe me anything. I’ll ask Carl to make arrangements for you to return to New York.”


  He’d barely pressed out the word when he stalked out of the room and ran up the stairs. Seconds later he slammed the door to his bedroom shut. Delilah didn’t love him. He’d completely misread her. She’d only given him her blood because she’d put him in danger in the first place, not because she couldn’t live without him.


  How noble of her!


  A bitter taste spread in his mouth. He had to get her out of his life now, before she ripped his heart out and fed it to the lions. Everything that reminded him of her would have to go. He yanked open his desk and pulled out his drawing pad.


  The drawing he’d made of Delilah during their first night fluttered to the floor. Samson bent down and stroked his hand over it, as if touching her instead. He yearned for those moments again when he had her in his arms.


  “It’s beautiful,” Delilah’s soft voice whispered behind him.


  How had she been able to sneak in without him hearing her? He had to attribute it to his recovering state.


  “You drew this of me.” Not a question, just a simple statement.


  He didn’t turn. “You were asleep. I wanted to capture your beauty.” It seemed so long ago now. “If you want to pack, I’ll leave you to it.” He took the picture and rose to turn away, but felt her hand on his arm.


  “Please look at me,” she begged, her voice soft and gentle.


  Samson complied against his better judgment and turned.


  “If you think I give my blood to anybody and then just walk away, you’re wrong. Do you really want to know why I didn’t let you die? Do you?” She paused. “Because for once, I wanted something that’s just for me, and I didn’t care about the consequences. When you were lying there dying, the only thing I could think of was myself. Call me selfish, but I couldn’t imagine living a life without you. That’s why I gave you my blood, because I wanted you. And I still do.”


  Samson’s jaw dropped, his fingers released the drawing, dropping it on the floor once more.


  “You want me? No matter what?”


  Delilah nodded. “I love you, and if that means you’ll have to turn me into a vampire so I can be with you, so be it.”


  “Turn you...? No!” He pulled her into his arms. “No. I love you too much to do this to you.”


  He sank his lips onto hers, claiming her. This wasn’t the gentle kiss he’d bestowed on her in his office, but the possessive kiss of a vampire claiming his mate. Delilah was his.


  “Blood-bond with me.” He looked deep into her eyes.


  “Please explain it to me again. Last time I wasn’t in the right mind to listen.”


  “It means you’ll be mine forever, and I’ll be yours.”


  “Forever? But I’ll grow old and you won’t.”


  Samson smiled. “No, you won’t. Once we’re blood-bonded, you’ll draw on my essence. You’ll remain human, but you won’t age as long as I’m alive. I’ll only drink from your blood, and you’ll drink from mine. You’ll be able to sense me because my blood will run in your veins. We’ll be connected. You’ll always know what I feel and I’ll know what you feel.”


  “But I will still be human?”


  “Yes; you’ll still go out in the sun. You’ll still eat real food. But you’ll be my wife, my mate for life, and I’ll never let you go. There’s no turning back once you’ve decided. We’ll become part of each other, one incomplete without the other, two halves of one whole.”


  Her eyes locked with his. There was no hesitation in her response. She brushed her hair aside and exposed her neck to him. “Bite me, then.”


  A second later, the bedroom filled with his laughter. It was like a release to him. In her own quirky way she had accepted. “Sweetness, there’s a little more to this ritual than just a bite. And believe me, you’re going to enjoy every second of it.”


  The entrance door slammed loudly. Samson’s ears perked up. Several men had entered his house. All of them vampires. He could sense them clearly.


  “We have visitors.”


  He quickly pulled on a pair of jeans and slipped into a t-shirt, before he took Delilah’s hand, intertwining his fingers with hers.


  The commotion in the living room grew louder. When Samson and Delilah reached the foyer, they already knew who was assembled: Ricky, Amaury, Carl, and Milo, the latter restrained by two strong vampire guards.


  “So you found him.” Samson entered the room, nodding to his friends. He looked at Milo, who had a disgusted sneer on his face.


  “Your sister said hi before she went to hell,” Samson greeted him.


  Milo snarled at Delilah. “Bitch!”


  “If you’re talking about your sister, I must agree. Otherwise, you’d better hold your tongue, or I’ll cut it out.”


  “Go ahead. Since you’re going to kill me anyway, get it over with.” Milo’s voice was cold and impassive.


  “I’m not going to kill you,” Samson said slowly, watching Milo as he exhaled sharply, letting him experience a brief moment of relief. “I’m going to have Thomas do it. He’d be annoyed with me if I deprived him of this.”


  He reveled in the shock on Milo’s face. For a short moment he’d obviously thought he’d get away unscathed.


  “It was all my sister’s doing. She was behind it. She forced me to do it,” Milo whined. “You’ve already killed her. So you’ve had your revenge.”


  The front door opened, then closed again.


  “I’ll make sure you’ll get all the money back. I have access to the accounts in the Caymans—I’ll wire it all back.”


  “That won’t be necessary,” Thomas’s voice came from the hallway. He came into sight an instant later. “I’ve reversed all transactions. Samson, the money is safely back in your account.”


  “Thank you, Thomas.”


  “How?” Milo sounded confused.


  Thomas approached him, stopping inches from him. “You might have fooled me about your feelings for me, but when it comes to IT, you can’t hold a candle to me. I reversed every one of your transactions.”


  “Thomas,” Samson addressed him.


  For the first time, Thomas looked straight at him. “Yes, Samson?”


  “What do you want to do with him?”


  “I?”


  “Yes, he betrayed you. You’ll be his judge. Amaury took care of Ilona. And thanks to Delilah’s insistence on feeding me her blood, I survived Ilona’s attack, so I have no further need for revenge. But you may take yours.”


  Thomas gave Delilah an admiring look. “Samson is a very lucky man.”


  Samson caught the shy smile curling around her lips and squeezed her hand in agreement. “I know I am, and even more so since Delilah has agreed to blood-bond with me.”


  Suddenly everybody was talking over each other. The excitement in the air was palpable.


  “See, I told you so.”


  “Who would have thought?”


  “You owe me a hundred bucks, Carl!”


  “Congratulations!”


  “I’m so happy for you two!”


  “What hundred bucks?”


  “We had a bet.”


  “When’s the happy event?”


  “Oh, damn, just kill me now, before I puke!” Milo shouted and shut everybody up.


  “It looks like somebody doesn’t share our joy over your union, Samson,” Ricky said pointedly.


  “Luckily I don’t give a rat’s ass about what Milo thinks.” He caught himself and looked at Delilah. “Sorry, sweetness, I shouldn’t curse in front of you.”


  She gave a hearty laugh. “You’re funny, you know that? Do you really think a curse word or two can shock me after all I’ve been through in the last few days? If I can get married to a vampire, I think I can deal with a few cuss words.”


  “Oh cute,” Milo said sarcastically.


  “Shut up, you prick!” Delilah snapped at him.


  The room broke out in laughter, all except for Milo. Samson wrapped her into his arms and pulled her face up to his. “I can see already, that we’re going to have lots of fun in our lives together.”


  He restrained himself from devouring her right in front of his friends. What was between them was private. Soon he would be alone with her, and she would become his forever. The thought warmed his heart like never before.


  “Have you made a decision, Thomas?”


  Thomas nodded and addressed his lover.


  “You gained my trust under false pretenses. You betrayed me, you stole from me, and you tricked me. You almost killed me, and you killed innocent humans. And your actions threatened those people who are dearest to me. You’re scum, vermin. I regret the day I set eyes on you. The world would be a better one without the likes of you. But I’m not a killer, and you’re not going to turn me into one. You’re not welcome here anymore. I’ll send word to every coven in the United States: if anybody shelters you, I’ll come after them and then after you. If you ever set foot in this country again, I will destroy you.”


  Milo appeared shocked at Thomas’s verdict. “You won’t kill me?”


  Thomas addressed the two guards. “Accompany him to the airport, and make sure he leaves the country.”


  The two guards looked at Samson for approval, and he nodded. A few seconds later they led Milo out of the house.


  Samson placed his hand on Thomas’s shoulder. “It was a wise decision. I commend you for it.”


  Thomas shook his head. “It was a coward’s decision.” He turned, and Samson saw the anguish in his face. “I couldn’t kill him because I still love him.”


  Thomas left the house a minute later. Samson understood his need to grieve and come to terms with his decision on his own. Making him stay to celebrate Samson’s own happiness would have been cruel.


  “He’ll be all right,” Amaury said once the door had shut behind Thomas. “Give him some time.”


  “Carl, how about some drinks to celebrate Samson and Delilah’s impending union?” Ricky suggested.


  “Champagne?” Carl asked.


  “You know we don’t drink champagne, Carl.” Ricky laughed.


  “Yes, but I don’t think it’s polite in mixed company to gulp down glasses of blood.” Carl threw a cautious look into Delilah’s direction.


  “Carl, when you say mixed company, do you mean women and men, or do you mean humans and vampires?” Delilah asked and smiled.


  “I meant humans and vampires.”


  “Bring the blood, Carl, and a glass of champagne for me. I’m not a shrinking violet, and I don’t want you to treat me like one. I’m not going to faint at the sight of blood. Not anymore anyway.”


  Carl straightened.


  “You heard the mistress of the house.” Samson grinned. Delilah would fit perfectly into his life.


  “Yes, sir.”


  EIGHTEEN


  


  When Delilah stepped out of the bathroom, her cheeks were rosy, and the glow of the many candles Samson had lit in the bedroom shimmered golden on her skin. He’d never seen a more beautiful sight. She had donned a robe, wearing nothing underneath, just as he’d asked her to.


  Finally they were alone in his house, his friends having departed only minutes earlier. He stood waiting for her in front of the fireplace, dressed also only in a robe, nude underneath it. His cock stirred violently at the sight of her and at the thought of what they were about to do. He’d never imagined how it would feel, but now that he did, he was certain that he’d never felt anything even close to the love he felt for her.


  “Thank you for making it possible for me to talk to my father.”


  “I’ll always do everything in my power to make you happy. Whatever it takes.” He stretched out his arms.


  Delilah came to him, slowly but steadily, and he folded her into his embrace.


  “Are you ready for the rest of your life to begin?”


  “With you by my side, I’m ready for anything.” Her voice was like music to his ears.


  He stroked the pale skin of her neck and felt her artery throb underneath his fingers. Her eyelids fluttered. “Will it hurt?”


  “You’ll feel no pain, only pleasure. We’ll bond at the height of ecstasy, when our bodies are joined. You’ll drink my blood, and I’ll drink yours. We’ll be truly one, one body, one soul. You’ll sense everything I sense, and I’ll feel everything you feel. There’ll be no secrets between us. Do you want this?”


  Samson had to give her one more opportunity to change her mind, because once they were blood-bonded, they were joined forever. He knew it was what he wanted. The certainty he felt was intoxicating and frightening at the same time. If she refused him now, it would break his heart.


  Her green eyes sparkled when she looked at him. “Samson, I’ve been sensing strange things the last few days. I sensed things about you that I couldn’t possibly know. Like the fact that you painted that picture.” She tilted her head toward the painting over the mantle. “When I look at it, I see a little boy showing his mother a drawing.”


  “Those are my memories, sweetness.”


  “But we haven’t blood-bonded yet. How is it possible?”


  He smiled. “Those who are truly meant for each other already have a bond between them. That’s why you can already sense me, and that’s why I knew about the meadow. We’re already connected.”


  “Care to make it official?” Delilah whispered, her lips plump and red.


  In slow motion his lips descended on hers until finally they locked together in a kiss of pure love. He’d never kissed any other woman as he kissed her. Capturing her lips with his, he poured his heart into her as he invaded the caverns of her mouth with his tongue. He wasn’t there to plunder, but to share. Her tongue met his, offering him what he knew he could never take: her trust. It was for her to give.


  Their mouths fused in a passionate surrender to each other, neither one being the conqueror nor the conquered. Partners, equals in love. Both with equal strength and equal weakness for each other, both powerful and powerless at the same time.


  Samson felt images invading his mind again, images of lavender, the meadow, the sun. She opened up to him to take him to a place of utter happiness, a place without a care in the world, a place where he was just man, not beast.


  Never breaking their kiss, he lifted her into his arms and carried her to his bed, no, to their bed. He laid her onto the crisp sheets and covered her with his body. The only things between them were their thin robes, barely providing any barrier to their passion.


  


  With eager hands Delilah pulled at his robe until it gave way and opened so she could feel his skin under her fingers. Never in her wildest dreams had she thought she could love a man without reservations the way she loved Samson. Excitement pulsed in her veins as she felt his hands unwrap her from her robe.


  Finally Samson’s naked skin connected with hers. She virtually felt the sizzle the connection created, the thrills it sent through her body, the anticipation it created in her brain. His erection pressed against her thigh, not asking for entry yet, but reminding her of his purpose. To take her, to possess her, to share himself with her.


  His hands roamed liberally over her body, without rush, but with determination. She returned his ministrations with the same fervor he showed. No square inch of his body would escape her touch. Not her fingers, nor her mouth or tongue.


  Where hours earlier he’d been punctured by gaping wounds, new skin had formed as flawless as the rest of his body. She pressed against him, and he understood what she wanted and rolled onto his back taking her on top.


  Delilah pulled herself up to look at him. He was beautiful, if a man could be called beautiful. His shoulders were broad and muscular, his chest devoid of hair and ripped with muscles. She trailed her fingers along his torso. From beneath her lashes she noticed him watching her as she explored him. She discovered deep desire in them, yet he didn’t move, but allowed her to take the time she needed to learn him.


  For the first time she would make love to him with the full knowledge of what he was. A vampire.


  Delilah still couldn’t understand why an amazing man like Samson could fall in love with her, but she didn’t question it anymore. What she saw in his eyes told her that his love was real. Samson was hers. Her man. Her vampire. Her mate.


  Her hand traversed the valley of his stomach to find the dark nest of curls surrounding his proud cock. Her lips followed the path her hands had traveled to arrive at the shaft she knew was yearning for her touch.


  Samson inhaled sharply when her fingers touched the round velvet-soft head of his cock. Fully aware of the effect her touch had on him, she continued and ran her fingers from the tip down to the base. Slowly, very slowly. She took a deep breath and inhaled the scent of his arousal.


  Instantly she licked her lips, moistening them.


  “I want you, Samson,” she whispered before her tongue touched the tip of his erection and started the long descent to the base.


  “Delilah, I’m yours.” His voice was almost unrecognizable. Deep and husky.


  


  Samson dug his fingernails into the sheets to stop himself from pushing toward her. The sensation of her tongue on his cock almost shattered his control. What had he ever done in his life to deserve a woman like her? Delilah had accepted him wholeheartedly, and with every touch she showed him her love.


  The moment she took him into her mouth, he, Samson, a strong and powerful vampire, was powerless in her arms. Vulnerable and at her mercy. Safe.


  He moaned and moved his hips upwards, asking for a deeper penetration. And she heard his request, sliding her lips down along his hard shaft until he was completely buried inside her. Her warmth and moisture engulfed him, cradled him. In the shelter of her mouth he grew harder. Her sucking and her licking became more intense, and he pressed his head back into the pillow, suppressing a scream of pleasure.


  Samson felt his fangs itch, eager for her blood. How he had ever been able to hold back during the nights they’d spent together, he didn’t know. Feeling her the way he felt her now, he realized he’d never had a chance to walk away from her after that first kiss.


  His fangs extended as a roar left his chest. He called for his mate. “Delilah!”


  He felt her hesitancy in letting go of his cock, but he pulled her up with his strong arms and looked into her eyes. “Take me inside you, now.”


  Her hand came up to touch his face, then she moved her finger and ran it over his fangs. He saw no fear in her eyes, only excitement.


  Without breaking their eye contact, she positioned herself above him and bore down, slowly and steadily. The tip of his erection touched her moist center, and he groaned. Her body continued its descent, taking him into her hot sheath, clenching tightly around him, pushing him deeper until he was inside her to the hilt.


  For a moment he couldn’t move for fear he’d spill instantly. She seemed to understand and remained completely still.


  Samson turned his head to his nightstand. The ceremonial dagger glinted in the dim candlelight as he took it in his hand. Delilah’s eyes followed his movements. He led the blade to his shoulder and pressed it down where his neck and his shoulder met. Drawing the dagger forward, he cut through his skin.


  He felt the trickle of blood instantly and set the dagger aside.


  “Drink from me.”


  


  Delilah saw the blood spill from his cut and lowered herself over his torso.


  “I love you, Delilah.”


  Without hesitation she placed her mouth over the open skin and suckled. The warm liquid ran over her tongue and down her throat, the taste surprisingly sweet. She latched harder onto his shoulder, wanting more. Delilah felt his arms around her, pressing her closer to him, his cock moving inside her, thrusting, pumping.


  With a move she barely noticed, he flipped them, bringing her underneath him, now plunging his shaft deeper into her.


  “Now we bond,” she heard his voice, before she felt his mouth at her neck. His tongue licked her skin, making it tingle, and then his fangs connected, breaking through her skin, burying themselves in her.


  There was no pain, only pleasure when she felt his sucking motion and knew her blood transferred from her body to his. Then Samson’s deep guttural moan reverberated in her body.


  A lightheadedness spread within her as if she were floating on a cloud, and she took more of him. His blood streamed down her throat and warmed her from the inside, awoke every cell and made her entire body tingle. Like electricity, it traveled through her veins, igniting sensations previously unknown, lighting a flame inside her.


  Her womb clenched with need, wanting and accepting his body and soul and offering hers in return. Delilah felt his raw power and strength as his shaft drove deeper into her, filling her, completing her.


  She ground against him, asking for more. Samson’s body tightened even further under her demand, and his cock expanded in her already-tight channel. With every movement, withdrawing, then thrusting again, he teased each nerve ending in her body and made the fire inside her burn hotter.


  There was no need to speak, because she sensed everything he felt. How he needed her blood inside him, how his cock yearned for release, to spill himself and plant his seed. Her own desire to receive him grew with every second.


  Delilah felt every cell in her body burn, hurtling her toward her climax. He was there with her, tumbling into the abyss as their bodies found their release within each other. Floating, carrying each other, connected.


  When she released his shoulder, she felt him do the same. A moment later, his tongue smoothed over the area.


  “Oh, Samson!”


  He kissed her, catching her as she came down from her high. “I’m here, sweetness, I’m here.”


  She panted heavily. Had she even breathed during the entire time? She couldn’t remember. “You didn’t tell me it would be so amazing.”


  Samson chuckled softly. “The deeper the love, the more intense the bonding.”


  Delilah brushed her lips to his. “I could feel you.”


  “And I could feel you. Your heart is pure. I’m honored you gave it to me.” He kissed her tenderly.


  “I’m going to love living here with you,” she said.


  “We should talk to Amaury tomorrow to find us a new house though. This is going to get too small,” Samson claimed.


  Too small? Samson’s house was a large Victorian. Her own tiny place in New York could fit into it at least five times. “This is large enough for us. It’s just you and me. I don’t need much space.”


  She noticed a rather sheepish grin build around his mouth.


  “Yes, but it’s not always just going to be only you and me. To start off we’ll need a nursery, and then when the kids are a little bigger, they’ll probably all want their own rooms and—”


  “Kids?”


  “Yes, our kids. I know you want them.”


  “But you told me you can’t have any. Vampires can’t have children.”


  “That’s true, in general, but there’s one exception. When a vampire male bonds with a human female the ritual changes their DNA. Once you complete your first cycle after the blood-bond, I can impregnate you.”


  “Impossible.” She shook her head.


  “Do you remember the mayor?”


  Delilah nodded.


  “I told you that he’s a vampire, but that’s not the whole truth. He’s a vampire hybrid, a vampire born to a human mother and a vampire father. There are few of them, but they exist. They have vampire and human traits. They can subsist on blood as well as human food. They can be in the sun without burning and have the strength and speed of a vampire. They have the strengths of both species, and the weaknesses of neither. Our children will grow up like human children, and when they reach maturity, they’ll stop aging, just as any vampire.”


  Delilah’s eyes filled with tears. “We can have children?”


  “As many as you want. I’ll love every single one of them.”


  Delilah sniffed. “Why didn’t you tell me before?”


  Samson kissed her tears away. “I wanted to give you one last surprise. It’s going to be pretty hard surprising you from now on.”


  She laughed. He was right. Already now she could feel other things about him, as if she were in his head. “So, when are we going to have that human wedding you’re planning?”


  Samson laughed out loud. “See, what I mean? I can’t keep anything from you anymore. How did you know?”


  “When you mentioned the mayor just now your mind went to what he said to you at the shrink’s office. That he wanted to do the honors. He offered to perform the marriage ceremony, didn’t he?”


  “If our kids are only half as smart as you are, we’ll have a bunch of Einsteins on our hands. I hope you’re ready for that.”


  “I’m ready for anything with you.” She smiled and kissed him.


  “Anything? I can think of a thing or two...” His wicked grin coupled with his erection straining against her left little doubt as to his intentions.


  “Only a thing or two?” Delilah teased him. “Do you think that’s enough?”


  “With you, never.”


  But for this night, a thing or two would be a start.


  THE END


  Tina will raffle off one $100 gift card (or EUR/GBP equivalent) among all subscribers of her newsletter each month.


  To sign up for Tina’s email newsletter please click here


  


  Books by Tina


  


  Tina’s books are available in English, German, French, Spanish, as well as in audio.


  


  Scanguards Vampires


  


  Phoenix Code Series with Lara Adrian


  


  Out of Olympus


  


  Venice Vampyr


  


  Eternal Bachelors Club


  


  Stealth Guardians


  


  English


  


  Samson’s Lovely Mortal (Scanguards Vampires #1): Click here to purchase.


  


  Amaury’s Hellion (Scanguards Vampires #2): Click here to purchase.


  


  Gabriel’s Mate (Scanguards Vampires #3): Click here to purchase.


  


  Yvette’s Haven (Scanguards Vampires #4): Click here to purchase.


  


  Zane’s Redemption (Scanguards Vampires #5): Click here to purchase.


  


  Quinn’s Undying Rose (Scanguards Vampires #6): Click here to purchase.


  


  Oliver’s Hunger (Scanguards Vampires #7): Click here to purchase.


  


  Thomas’s Choice (Scanguards Vampires #8) Click here to purchase.


  


  Silent Bite (A Scanguards Wedding) (Scanguards Vampires #8 1/2): Click here to purchase


  


  Cain’s Identity (Scanguards Vampires #9): Click here to purchase


  


  A Touch of Greek (Out of Olympus #1): Click here to purchase.


  


  A Scent of Greek (Out of Olympus #2): Click here to purchase.


  


  A Taste of Greek (Out of Olympus #3) Click here to purchase


  


  Lover Uncloaked (Stealth Guardians #1): Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #1: Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #2 Final Affair: Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #3 Sinful Treasure: Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #4 Sensual Danger: Click here to purchase.


  


  Lawful Escort (Eternal Bachelors Club #1) Click here to purchase.


  


  Lawful Lover (Eternal Bachelors Club #2) – Click here to purchase.


  


  Lawful Wife (Eternal Bachelors Club #3) – Click here to purchase.


  


  One Foolish Night (Eternal Bachelors Club #4) – Click here to purchase


  


  One Long Embrace (Eternal Bachelors Club #5) – Click here to purchase


  


  Audio Books


  Click here to browse through Tina’s audio books and listen to samples.


  


  Über die Autorin


  


  Tina Folsom ist gebürtige Deutsche und lebt schon seit über 20 Jahren im englischsprachigen Ausland, die letzten 12 Jahre davon in San Francisco, wo sie mit einem Amerikaner verheiratet ist.


  Tina ist schon immer ein bisschen herumzigeunert und hat in vielen verschiedenen Orten gelebt: nach Lausanne in der Schweiz, arbeitete sie kurzzeitig auf einem Kreuzfahrtschiff im Mittelmeer, verbrachte dann ein Jahr in München, bevor sie nach London zog. Dort ließ sie sich als Buchhalterin ausbilden. Aber die Wanderlust ergriff sie nach 8 Jahren in England, und sie zog über den großen Teich.


  In New York war sie ein Jahr auf der berühmten Schauspielschule, der American Academy of Dramatic Arts. Danach blieb sie ein Jahr in Los Angeles, wo sie an der UCLA Drehbuchschreiben studierte. Dort lernte sie auch ihren Mann kennen, der in San Francisco lebte. So zog sie kurzerhand drei Monate später nach San Francisco.


  Erst war sie dort als Buchhalterin und Steuerberaterin tätig. Sie machte sogar ihre eigene Kanzlei auf. Doch damit war sie noch nicht ganz zufrieden. Eine Zeit lang hatte sie ihr eigenes Immobiliengeschäft, aber das Schreiben vermisste sie sehr. Also fing sie im Herbst 2008 wieder damit an und schrieb ihren ersten Liebesroman.


  Vampire haben es ihr schon immer angetan. Mittlerweile hat sie 18 Bücher in Englisch sowie über zwei Dutzend in anderen Sprachen (Französisch, Spanisch und Deutsch) herausgegeben. Sie ist gerade mitten drin, alle ihre Bücher ins Deutsche übersetzen zu lassen.


  http://www.tinawritesromance.com


  http://www.twitter.com/Tina_Folsom


  http://www.facebook.com/TinaFolsomFans


  https://www.facebook.com/PhoenixCodeDeutsch


  To sign up for Tina’s email newsletter please click here


  Sie können ihr auch eine Email schicken: tina@tinawritesromance.com


  Copyright


  


  Alle Rechte vorbehalten. Ohne die Rechte des obigen reservierten Copyrights zu limitieren, darf kein Teil dieser Publikation auf einem Datenabfragesystem weder gespeichert noch eingelesen werden, noch in irgendeiner Form oder durch irgendwelche Mittel (elektronisch, mechanisch, fotokopiert, aufgezeichnet oder anders), ohne die vorherige schriftliche Genehmigung des Copyright-Inhabers dieses Buches übertragen werden.


  Dieses Werk ist rein fiktiv. Namen, Charakter, Orte, Marken, Medien und Begebenheiten sind entweder ein Produkt der Fantasie des Autors, oder wurden erfunden. Der Autor erkennt den Markenzeichenstatus und die Markenzeicheneigentümer der verschiedenen erwähnten Produkte in diesem fiktiven Werk an, welche ohne Genehmigung verwendet wurden. Die Publikation dieser Markenzeichen ist nicht autorisiert, assoziiert mit, oder wurde gesponsert von den Markenzeicheneigentümern.


  


  Lizenz-Anmerkungen


  Dieses elektronische Buch ist nur für Ihren persönlichen Gebrauch bestimmt. Es darf nicht an andere Personen verkauft oder weitergegeben werden. Wenn Sie dieses Buch mit einer anderen Person teilen wollen, erwerben Sie bitte eine zusätzliche Kopie für jede Person, mit der Sie es teilen. Wenn Sie dieses Buch lesen und es nicht käuflich erworben wurde oder es nicht für Ihre Nutzung erworben haben, kaufen Sie bitte Ihre eigene Kopie. Vielen Dank für das Respektieren der Arbeit des Autors.


  


  Scanguards ist ein eingetragenes Markenzeichen.

OEBPS/Images/cover.jpeg
DEu NGLISCH

H/

" >
l@X SE? A

7/ / NV e
G Oumion 5 = ”/7 Miagia

5, T g@ vauurd@ V@’uﬂﬁl ‘E
- f."_ ’ 4. Ll g ._' a

—NEW YORK TIMES BESTSELLING AUTHOR ‘

T INA FOLSOM





